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VORBEMERKUNG

Die hier vorgelegten Untersuchungen, zu denen das 1965 postum veröffent­
lichte Buch Eski Türk 8Uri von Ricsin R a h m e t i Arat den ersten Anstoß 
gab, stellen einen Versuch dar, auf der Grundlage einer möglichst vollständi­
gen Erfassung der alttürkischen/uigurischen Stabreimtexte aus den Turfan- 
und Dunhuang-Sammlungen Inhalte und Formen der allein aus diesen Frag­
menten erschließbaren alttürkischen Dichtung darzulegen. Im Rahmen der 
Erläuterungen über den Inhalt erwies sich in vielen Fällen eine umfang­
reiche philologische Kommentierung als notwendig. Entsprechend der Wich­
tigkeit für die Klärung des gesellschaftlichen Bezuges und des ideologischen 
Umfeldes, in dem diese überwiegend religiösen Dichtungen stehen, wurden 
Probleme der Autorschaft und der Chronologie, soweit verwertbare Anga­
ben vorliegen, mit der ihnen zukommenden Beachtung behandelt. Schließ­
lich sollte die Erörterung der metrischen Formen einen Beitrag zur Erfor­
schung der türkischen Dichtung in ihrer historischen Entwicklung von den 
alttürkischen Inschriften bis zur tiefgreifenden Spaltung des türkischen 
Versbaus durch die Annahme des Aruz-Systems bei den vom Islam beein­
flußten Völkern leisten. Wenn auch auf viele Fragen der geschichtlichen 
Herausbildung der Dichtungsformen, aber auch der ihnen zugrunde liegen­
den Versstrukturen sowie der ästhetischen Wertung keine oder keine befrie­
digenden Antworten gegeben werden konnten, so sei aber doch ein Ergeb­
nis herausgestellt: Das ist die außerordentliche Vielfalt der metrischen und 
durch strophische Alliteration gebundenen Texte, die für eine tiefe Ver­
wurzelung der poetischen Gestaltung religiöser Werke spricht, die ihren 
Ursprung in den traditionellen Formen der Volksdichtung haben mag.

Das Manuskript wurde 1983 abgeschlossen und 1984 an der Akademie der 
Wissenschaften der DDR verteidigt. Seither erschienene Arbeiten konnten 
nur in Ausnahmefällen berücksichtigt werden. Für wichtige und das Anlie­
gen meiner Studien fördernde Hinweise und Auskünfte danke ich den Her­
ren Professoren É. F azylov , J. H a r m a tta , G. K a r a , Ch r . L in d t n e r , 
D. Sc h l in g l o f f  und S. T ez c a n  sowie den Doktor(inn)en D. H e y d e , 
K . KüDARA, T. KlTAMURA, G. SCHMITT, W. SUNDERMANN, E. TAUBE, 
M. T a u b e  und T h . T h il o . Wertvolle Unterstützung leisteten mir die Herren 
Professoren G. H azai, H. F r a n k e  und M. Abam ovic . Bei der Zusammen-
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Stellung des Literaturverzeichnisses erwies mir Frl. S. K ö pstk in  Hilfe. 
Besonderen Dank schulde ich Frau Dipl. phil. S. R aschm ann  für die sorg­
fältige Durchsicht des Manuskripts.

Für die mir gewährte Möglichkeit, die Arbeit in der Reihe Bibliotheca 
Orientalis Hungarica erscheinen zu lassen, gebührt schließlich mein Dank 
dem Herausgeber, dem Generaldirektor des Akadémiai Kiadó és Nyomda 
Vállalat, Herrn Professor G. H a z a i.

Der Autor



EINLEITUNG: ALLGEMEINE PROBLEME 
DER ALTTÜRKISCHEN DICHTUNG UND DER STAND 

IHRER ERFORSCHUNG; GEGENSTAND UND ZIEL
DER ARBEIT

Die Dichtung der nomadischen Völkerschaften Zentralasiens in vortürki­
scher Zeit ist nicht überliefert, doch erlauben manche Hinweise in den 
chinesischen Quellen Rückschlüsse auf sie. Von größtem Interesse sind zwei­
fellos die Yue /м-Gedichte aus dem 5. und 6. Jh. u. Z., unter denen
,,on trouve des renvois directs qui rendent probable que le texte de quelques 
chansons chinoises est base sur des chansons populaires barbares, il est 
merne possible qu’ii s’agisse de traductions“.1 Der zweizeilige Orakelspruch 
in der Щ Jie-Sprache2, das einzige zusammenhängende „barbarische“ 
Sprachdenkmal aus dem 4. Jh., ist noch immer ein Rätsel, dessen „proto- 
türkische“ Lösungen3 keinen allgemeinen Zuspruch gefunden haben.4 Da 
schon unklar ist, was in diesem Fall unter der ./ie-Sprache zu verstehen 
ist, ist es nur begreiflich, daß weder J. B e n z in g 5 noch E. G. P u l l e y b l a n k 6 
oder G. D o e r f e r 7 neue Lesungen unterbreitet haben. Da sich vorab die

1 F . Tő k e i , Poesie chinoise et poésie des p eu p les  du N ord :  A O H  8 (1958), S. 313.
2 tU Í t J * n  S ÎU K ap- 95, A usgabe Z h o n g h u a  sh u ju , P ek in g  1974, B d. 8, S. 2486 

Z. 12.
3 Z u sam m en fa ssu n g  d e r le tz ten  d re i L e su n g e n  v o n  R a m st ed t , B a z in  u n d  v . 

Ga b a in  bei J .  B e n z in g , D as Hunnische, Donaubulgarische und W olgabulgarische: 
P b T F  I ,  S. 686 f.

4 B e n z in g  (vgl. A nm . 3), S. 686; E . G. P u l l e y b l a n k , The Consonantal System  of 
Old Chinese P a r t  I I :  AM  9 (1961— 1962), S. 264; L . L ig e t i , L e tabghatch, un dialecte  
de la langue s ie n -p i: M ongolian S tud ies, B u d a p e s t  1970, S. 273, A nm . 14.

5 B e n z in g  (vgl. A nm . 3), S. 686.
6 P u l l e y b l a n k  (vgl. A nm . 4), S. 246: „ T h e re  is good reason  to  th in k  t h a t  th e  

Chieh w ere n o t  p ro p e r ly  p a r t  o f th e  H s iu n g -n u  b u t  h a d  m ore w este rn , In d o -E u ro p e a n  
affin ities (T ’a n g  1955, p . 416). T hey  h ad  h o w ever en te red  C hina a s  p a r t  o f  th e  S o u th e rn  
H siung-nu , a n d  w ere  therefo re  som etim es re fe rre d  to  as H siU ng-nu.“  So is t  a lso  s e lb s t 
d ie F rage  o ffen , in  w elcher d e r vielen a s ia tisch en  S p rachen  m a n  n ach  e iner L ö su n g  
suchen  m u ß .

7 G. D o e r f e r , Z ur Sjrrache der H u n n en : C A J  17 (1973), S. 3 —4, a u f  S. 4 s c h re ib t 
e r: „N ach  e in e r F es ts te llu n g  L igetis 1941 — 3 sch ließ lich , d e r d ie U rquelle  g en au  n a c h ­
gep rü ft h a t ,  is t  d a s  D istichon  ü b e rh a u p t n ic h t  in  H iu n g -n u , sondern  in  H o -S p rach e  
geschrieben , u n d  m an  d a r f  keinesw egs b e h a u p te n , d a ß  H o  =  H iu n g -n u .“ D ie L e su n g  
H o , die L i g e t i  in  N y K  51 (1941), S. 228 a n fü h r t ,  b e ru h t o ffenbar a u f  e inem  L a p su s , 
denn  in  se in e r A b h an d lu n g  über d as T abyac  (vgl. A nm . 4) is t d av o n  n ic h t d ie  R e d e .
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Quellenlage kaum verbessern wird, kann F. T ő k eis  Annahme auch nicht 
anhand konkreter Textvergleiche bewiesen werden. Auf jeden Fall wären 
solche Übersetzer unter den „Barbaren“ zu suchen, wie L. L ig e t i  bezüglich 
des berühmten Tölös-lAedea vermutet: ,,S’il ne páráit pás indiqué
de supposer une influence générale de la poésie populaire sien-pi sur la 
poésie chinoise de cette époque, il faut du moins admettre que les chants 
folkloriques des Sien-pi, assez souvent traduits en chinois, étaient familiers 
ä la Chine grace aux maitres nomades bilingues du Nord“.8 Ohne auf Fragen 
der Überlieferung einzugehen, hat T h . T h il o  die chin. Gedichte dieses Gen­
res daraufhin untersucht, welches Bild sie von den Nomaden vermitteln. 
Dabei kommt er zu dem Schluß, „daß uns im Innerasien-Bild der klassi­
schen chinesischen Dichtung ein Zerrbild geboten wird, in dem das Unange­
nehme und Negative betont und das Positive unterschlagen wird“.9 Als 
Gründe für diese Einseitigkeit werden der Traditionalismus „mit festen 
Sprach-, Stil- und Formregeln“, aber auch Anschauungen über „die alten 
kosmischen Zuordnungen von Norden, Dunkelheit, Kälte usw. gegenüber 
Süden, Licht, Wärme usw.“ geltend gemacht.10 In anderen kulturellen 
Bereichen gab es aber durchaus auch positive und intensive Einflüsse aus 
dem Westen,11 vor allem in der Musik.12 Diese wenigen Bemerkungen mögen 
genügen, um zu verdeutlichen, daß wir von den chin. Quellen so gut wie 
keine Aufschlüsse über die Poesie der frühen Nomaden Zentralasiens erwar­
ten dürfen.

Die ersten Nomaden, die in einer eigenen Schrift und Sprache literarische 
Texte hinterlassen haben, sind die Osttürken, die unter ihrem Qayan 
Bum'in im Jahre 652 u. Z. ein mächtiges, ganz Zentralasien umfassen­
des Reich begründet hatten. Die Versuche, diese alttürkischen Inschriften, 
die in einer Art Steppenkoine13 abgefaßt sind, z u r  G ä n z e  als poe­
tische Werke auszugeben, überzeugen nicht. Während F. E. K o r s14 und

8 L i g e t i  (vgl. A nm . 4), S. 283.
9 T h . T h il o , Bemerkungen zum  In n erasienbild  der klassischen chinesischen D ich ­

tu n g : S p rach e , G eschich te  u n d  K u ltu r  d e r  a lta is c h e n  V ölker, B erlin  1974, S. 627.
10 E b e n d a .
11 V gl. u .a . E . H . Sc h a f e r , The Golden Peaches of Sam arkand. A  S tu dy of T ’ang  

E xotics, B e rk e le y  —L os A ngeles 1963.
12 V gl. u .a . В . L . R i f t in , I z is to rii ku l'turnych  svjazej Srednej A z ii  i K ita ja  ( I I  v . 

do  n .é .—V I I I  v . n .é .): P ro b le m y  v o s to k o v e d e n ija  N r. 5/1960, S. 119— 132; L i u  M a u - 
T s a i , K u tsch a  und seine Beziehungen zu C hina vom  2. Jh. v. bis zum, 6. Jh . n. Chr., 
W ie sb a d e n  1969, S. 99 ff.

13 O. P r it s a k , D as A lttü rk isch e: H b O -T u rk o lo g ie , L e id en —K öln  1963, S. 27.
14 F .  E . K oR á, DrevnejSij narodnyj stich tureckich piem en’ : ZVO RAO  19 (1909), 

S. 139 f.



V orarbeiten und  G egenstand 15

R. G ir a u d 15 16 für einige Passagen der Inschriften eine an türkischer Volks­
dichtung orientierte Versstruktur feststellten, haben G. K é p e s 10 und 
I. V. St e b l e v a ,17 letztere am prononciertesten, diese These auf die Ge­
samtheit der inschriftlichen Texte ausgedehnt. Auch die jüngste Übertra­
gung ins Ungarische durch G. K é p e s ,18 die durch das spürbare Engagement 
und das subjektive Einfühlungsvermögen des Dichters zu einem besseren 
Verständnis der Inschriften und einer größeren Aufgeschlossenheit den alten 
Kulturen der zentralasiatischen Nomaden gegenüber beitragen wird, vermag 
die Bedenken nicht auszuräumen. Schon I. V. Steblev a s  Buch „Poézija 
tjurkov V I—VIII vekov“ (Moskau 1965) rief eine lebhafte Debatte hervor. 
Unter verschiedenen Gesichtspunkten kamen V. M. 2 ir m u n .sk и 19 und 
L. H é e b íc e k 20 zu dem übereinstimmenden Schluß, daß die Inschriften keine 
Werke in durchgehender metrischer Formung sind. V. I. A slanov  schloß sich 
dem Urteil Z ir m u n s k ijs  an und unterstrich, daß auch in zahlreichen Epen 
der türkischen Völker Prosateile mit Versen abwechseln.21 Die metrischen 
Teile der Inschriften sind überwiegend Zitate aus der Spruchdichtung.22 Auch 
dürften die Texte der Inschriften eher einem historischen Bericht als einem 
Epos entsprechen. Zu erwähnen ist ferner die allerdings weniger ins Gewicht 
fallende Tatsache, daß die chin. Versionen, soweit sie zu den alttürkischen 
Inschriften vorliegen, ebenfalls in Prosa abgefaßt sind.23 Dank der metri­

15 R . G ir a u d , L ’inscription de Ba'in Tsokto, P a r is  1961, S. 136: „C om m e n o u s  
l ’av o n s d ó ja  d it ,  l’in se rip tio n  com prend  d e u x  p a r t ie s  poé tiques, le p re lu d e  e t  la  péro - 
ra iso n , q u i e n c a d re n t u n e  p a rtié  p lu s  p ro sa iq u e  c o n s t i tu a n t le co rps d u  ré c i t  p ro p re - 
m e n t d i t .“ ; d e r s ., L ’E m p ire  des T u rcs  cé le s te s , P a r is  1960, K ap . V I I  E sq u is se  d ’une  
h is to ire  d e  la  li t té ra tu re  (S. 153— 165), 8 . 162: „(versifica tion ) au  m oins p o u r  c e r ta in s  
passag es, v e rita b le  poésie  ( . . . )  O r, le g en re  c o m p o rta it, e t  co m p o rte  en co re , u n e  
a lte rn a n c e  d e  p ro se  e t  de  vers, u n e  s o r te  d e  ch an te fab le  de  c a ra c te re  h e ro iq u e  e t  
m o ra lisa te u r . ( . . . )  n ous a  ám ené & la  co n v ic tio n  que b eaucoup  de  leu rs  p h ra se s  
é ta ie n t v ers ifiées ( . . . )“ .

16 G. K é p e s , A z  idő körvonalai. T anu lm ányok az ősi és m odem  költészetről (K o n ­
tu re n  d e r  Z eit. S tud ien  zu r a lten  u n d  m o d e rn e n  D ich tung ), B u d a p e s t 1976, S. 74 ff.

17 I . V. St e b l e v a , Poézija tjurkov V I — V I I I  vekov, M oskau 1965; d i e s ., P oétika  
drevnetjurkskoj literatury i  ее transfer m acija  v ranneklassiőeskij period, M o skau  1976.

18 G. K é p e s , K őbe vésett eposzok ( In  S te in  g ehauene  E p en ), B u d a p e s t 1982.
19 V. M. Zir m u n s k ij , 0  tjurkskom narodnom  Stiche. Nekotorye problem y teorii, in : 

V. M. Z ir m u n s k ij , T ju rksk ij geroiieskij epos, L en ing rad  1974, S. 644— 680.
20 L . H r e b íő e k , A re  the O ld-Turkic In scrip tion s W ritten in  V erses? :  A rO r. 35 

(1967), S. 477—482.
21 V. I .  A sla n o v , Problemy tjurkojazycnogo stichoslozenija v  oleSestvennoj literature 

poslednich le t:  V Ja  1/1968, S. 119.
22 T . T e k in , K öktürk yazitlan n dak i deyim ler üzerine I —I I : T ü rk  D ili 67 (1957), 

372— 374, 68 (1957), 4 2 3 -4 2 6 .
23 M. G. Sc h l e o e l , La stile funéraire du T égh inO iogh: M SFO u I I I  (1892), S. 1 — 57.
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sehen Deutungsversuche ist aber ein sehr wichtiges Moment stärker ins 
Bewußtsein gerückt worden. Das ist der allenthalben in den Inschriften zu 
beobachtende Parallelismus, dessen Untersuchung und Berücksichtigung 
zum Verständnis der Texte unerläßlich ist. Noch bevor der neuerliche wissen­
schaftliche Meinungsstreit um den poetischen Charakter der atü. Inschriften 
sich entfacht hatte, schrieb A. B o m b a c i: ,,There is no doubt that in the 
frequent parallelisms a search for rhythmical formulas is inherent. The 
symmetrical structure of the two cola and the homoteleuta are elements 
which represent a direction towards poetic forms. In some cases a parallelism 
of caesuras within two cola is noted; in particular in two examples already 
given, it is noted that a formula 4-)-3 is repeated which appears later as a 
regular metrical scheme: 1. körür közüm körmäz tag / bilir bilgim bilmäz tag,
2. qizil qanim tükäti / qara tärim yügürti.“2* Weiter kann man m. E. in der 
Beurteilung der poetischen Qualität der Inschriften nicht gehen. Abschlie­
ßend sei A slanovs  Feststellung erwähnt, daß die strophische Alliteration 
als intendiertes und notwendiges metrisches Prinzip in den Inschriften 
fehle.24 25 Über die Choitu Tamir-Inschriften schrieb A. v . Ga b a in : „Trotz der 
starken Verderbnis des Textes glaube ich aus der Länge des Vorhandenen 
und aus dem Wechsel des Stabreims erkennen zu können, daß es sich um 
etwa 15 kurze Vierzeiler handelt.“26 Es fällt schwer, diesem Schluß zu fol­
gen, wenn man sich die Dürftigkeit der Texte vor Augen hält. Von St e b l e v a  
wurden auch die Jenissei-Epitaphien als Gedichte interpretiert.27 Doch 
schon wie in den großen Grabinschriften der Mongolei kann auch hier 
höchstens der Parallelismus als dichterisches Charakteristikum angesehen 
werden. Unangemessen erscheint mir auch St e b l e v a s  Behandlung des Wahr­
sagebuches (Irq bitig) aus Dunhuang.28 Diese Handschrift, die aller Wahr­
scheinlichkeit nach am 17. März 930 fertiggestellt worden war,29 umfaßt 
65 Abschnitte, die, auf die entsprechenden Würfe gemünzt, einen kurzen 
Text und ein Werturteil enthalten. Strophische Alliteration ist mehr als 
Ausnahme (u. a. Abschnitt LIII)30 denn als Regel zu betrachten; sehr deut-

24 A . B o m b a c i, The T urkic L iteratures. In troductory N otes on the H istory and  
S tyle  : P h T F  I I ,  S. X IV .

25 A sl a n o v  (vgl. A nm . 21) S. 119.
26 A . V. G a b a in , Inhalt und magische B edeutung der alttürkischen In sch riften : 

A n th ro p o s  48 (1953), S. 551. Z u r K r i t ik  vgl. G a n d j e i , Überblick S. 143.
27 St e b l e v a , P oézija  tjurkov, S. 97— 102.
28 I .  V . St e b l e v a , D revnetjurkskaja kniga gadan ij как proizvedenie p o é z ii: I s to r i ja , 

k u l’tu r a ,  ja z y k i n a ro d o v  V o sto k a , M o skau  1970, S. 150— 177.
29 J .  H a m il t o n , Le colophon de l'Irq  B i t ig : T u rc ic a  7 (1975), S. 13.
30 V gl. A nm . V , 65.
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lieh tritt dagegen der Parallelismus auf, wie bereits O . P r i t s a k  betonte.31 
In ähnlicher Weise vom Parallelismus geprägt ist das aus Turfan stammende 
Wahrsagebuch, das sich an das Yi jing anlehnt.32 Für die Interpreta­
tion des uig. Textes kann der chin. Text nicht herangezogen werden, da 
keine Übersetzung, sondern nur eine Parallelität im Textaufbau vorliegt. 
Hilfreich erweist sich aber auch hier die Beachtung des textlichen Paralle­
lismus. Er ist gewissermaßen ein Charakteristikum, das die Inschriften einer­
seits, die Wahrsagebücher andererseits und beide Textgruppen miteinander 
verbindet. Eine Untersuchung des alttürkischen Parallelismus liegt außer­
halb meiner Arbeit. Soweit er jedoch in den Stabreimdichtungen zu belegen 
ist, wird er auch in ihr erörtert.

Wenige Jahre nach der Entzifferung der alttürkischen Runenschrift durch 
V. T h o m s e n  erfolgte die Entsendung von Expeditionen nach Zentralasien, 
die in Ostturkistan und Dunhuang zahlreiche wertvolle Funde machten, 
die einen hohen Stand von Kunst und Literatur in diesen Regionen für 
etwa ein Jahrtausend (4,—14. Jh.) bezeugen. In den Oasen des gewaltigen, 
von großen Sandwüsten geprägten Tarim-Beckens, das je nach dem Be­
trachterstandpunkt unter verschiedenen kulturhistorischen Bezeichnungen 
bekannt ist, die von den UM  Xi yu, den Westlanden, der Chinesen über 
Serindia der Engländer bis zu dem auch bei uns üblichen Begriff Osttur­
kistan reichen, und heute weitgehend mit der Autonomen Region Xinjiang 
der VR China identisch ist, bestanden seit den Jahrhunderten um die Zeiten­
wende kleine Staaten, deren Bedeutung und wirtschaftliche Macht aufs 
engste mit der Prosperität des Überlandhandels auf den nördlich und süd­
lich der Wüste verlaufenden Seidenstraßen verknüpft war. Zahlreiche Völ­
ker waren hier ansässig, Händlerkolonien dehnten sich aus. Mit und neben 
dem Handel vollzog sich in den ersten nachchristlichen Jahrhunderten eine 
Ausbreitung von drei Weltreligionen, des Buddhismus, des Manichäismus 
und des (nestorianischen) Christentums. Am Ende der vorislamischen Zeit 
stand die endgültige Turkisierung Ostturkistans, die mit dem massenhaften 
Erscheinen der Uiguren nach der Zerschlagung des Uigurischen Steppen­
reichs durch die Kirgizen um 840 einen rapiden Verlauf nahm und zum 
Verschwinden mancher Völkerschaften wie der Tocharer und Sogder führte. 
Auf Grund der genannten Textfunde lassen sich zwei kulturelle Zentren 
heraussteilen, wo seit dem 9. Jh., im ersteren vielleicht auch schon früher,

31 O. P r it s a k , Zum Parallelism us im, A lltürkischen: S tO r. 28:6, H elsin k i 1964, 
S. 4.

32 T T  I  =  E T §  N r. 35.

2
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ein reiches Schrifttum in Alttürkisch (nach dem Hauptträger: Uigurisch) 
existierte, von dem uns vermutlich nur ein Bruchteil überliefert ist.33

1- rfijH Gao chang (uig. Qoco), Stadt und Staat.34 Als Staat umfaßte 
Qoco die gesamte Turfan-Oase und die nördlich des Bogdo ula gelegenen 
Oasen mit dem alten Zentrum von Bisbaliq.35 Die Qoco/Bisbaliiq-Uiguren 
unterstellten sich im 12. Jh. der Herrschaft der Qara-Qitay und von 1209 
an dem neuen Herrscher der Steppe, Cingiz Chan. Diese Entscheidung des 
Uigurenkönigs Barcuq sicherte den Uiguren eine relative Selbständigkeit 
im Mongolenreich des 13./14. Jh., die sich vor allem auf die kulturelle Ent­
faltung positiv auswirkte. Mit der Islamisierung Turfans im ausgehenden 
14. Jh., die in der 1. Hälfte des 15. Jh. abgeschlossen gewesen sein dürfte,38 
bricht die zuletzt ausschließlich vom Buddhismus geprägte Kultur der Qoco/ 
Bisbali'q-Uiguren ab. Soweit sich für die bisher nur aus Fundstätten und 
Tempel/Klosteranlagenin der Turfan-Oase (Yarchoto, Murtuq, Sängim, Qoco 
[Dakianussahri], Toyoq, um nur die wichtigsten zu nennen) stammenden 
Textfunde Daten geben lassen, kann man zwei Perioden unterscheiden, eine 
erste im 9./10. Jh. und eine zweite im 13./14. Jh., letztere kann zu Recht 
auch als eine Zeit der Renaissance bezeichnet werden.37

2. fp ‘}\'\ Sha zhou (uig. Sacu). Texte der älteren Periode sind meist in 
das 10. Jh. zu datieren, denn kurz nach 1002 muß die Grotte 17 von Dun- 
huang zugemauert worden sein.38 Handschriften der mong. Zeit (13./14. Jh.) 
wurden offensichtlich erst nach der Öffnung besagter Grotte aus anderen 
Grotten dazugelegt.39 Außer diesen beiden Zentren ist uig. Schriftlichkeit 
auch aus anderen Orten bekannt, von denen für die Dichtung noch folgende 
zu nennen sind: Hami (Qamil) mit einer wichtigen Abschrift der Maitrisi- 
miti0 und МШ Dong guan (uig. Tung guvan) mit der Suvarnaprabhäsä- 
Handschrift und dem dazugehörigen Buyan ävirmäk vom Jahre 1688.41 
in

33 V gl. S)>. T e k in , U ygur edeb iya tim n  meeeleleri: T K A  2 (1965), S. 26 — 27.
34 A . V. Ga b a in , H istorisches au s den T urfan-H andschriften: АО H av n . 32 (1970), 

8 . 118.
35 Z u r  G eschich te  vgl. A . G . M a l ja v k in , U jgurskie gosudarstva v I X —X I I  vv., 

N o v o s ib irsk  1983; J . R . H a m il t o n , L es Ouighours ä l ’époque des Cinq dynasties d ’apres  
les docum ents chinois, P a r is  1965 u . a.

36 P . P e l l io t , Notes on M arco  P olo  I ,  P a ris  1969, S. 163 f.
37 K . R ö h b b o r n , Zum  W anderweg des altindischen Lehngutes im  Alttürkischen : 

S tu d ie n  z u r  G eschichte u n d  K u l tu r  d e s  V orderen  O rien ts , L e id en  1981, S. 340.
38 A . F ü j i e d a , ün e reconstruction de la  , ,Bibliotheque“ de Touen-H ouang: JA s  269 

(1981), S. 66.
33 A . St e i n , Serindia, O xfo rd  1921, I I ,  923; Totenbuch S. 9 A nm . 2.
40 V gl. S. 292 f.
41 V gl. S. 291.
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Ferner gibt es Nachweise, daß uig. Texte in Taydu, dem heutigen
Peking, geschrieben42 und dort auch gedruckt wurden.43 Das Problem, wo 
die uig. Blockdrucke hergestellt wurden, bedarf noch einer gründlichen 
Untersuchung, die jedoch nicht in den Rahmen dieser Arbeit gehört.44

Den Hauptgegenstand nachfolgender Untersuchungen bilden die alt- 
türkischen (uigurischen) Texte aus den genannten Fundorten, sofern sich 
für sie metrische Kriterien feststellen ließen, mit anderen Worten die Stab­
reimdichtungen, denn die strophische Alliteration ist fast eine Conditio sine 
qua non der uigurischen Dichtung der vorislamischen Zeit.

Zunächst möchte ich kurz die bisherige Geschichte der Entzifferung und 
Edition der Stabreimdichtungen skizzieren. Sie wird deutlich durch die 
Jahreszahl 1965 markiert, als R. R. A rats epochemachendes Buch Eski 
Türk Siiri erschien. Bis zu diesem Zeitpunkt waren nur sehr wenige Texte 
von Stabreimdichtungen veröffentlicht worden. A. v. L e  Coq hatte in M  II 
und M  III eine Reihe von manichäisch-türkischen Hymnen ediert,45 die in 
der Folge, z. T. mehrmals, neu bearbeitet wurden. W. B ang  und A. v. 
G a b a in  hatten in TT  III den Großen Hymnus an Mani publiziert, dessen 
äußere Form — die Niederschrift in einem Pustaka-ЪххсЪ. — wie auch die 
Sprache sehr stark von buddh. Merkmalen geprägt sind.46 Im Anhang zu 
ihren „Uigurischen Studien“ hatten B a n g  und v. Ga b a in  1930 den Text 
eines in Versen abgefaßten Sündenbekenntnisses, damals noch ohne Über­
setzung, vorgelegt.47 Eine erste Interpretation unterbreitete T e k in  im 
Jahre 1962,48 der sich Abats Übersetzung in ETS  Nr. 18 anschloß. Beide

“ Vgl. S. 329.
“ Vgl. 8. 329.
ii Vgl. v o rlä u fig  Z ie m e  D a tie ru n g  S. 387 A n m . 15. E in  B lo ck d ru ck frag m en t, a u f  

dem  s te h t, d a ß  es in  Q am cu ( =  G an  zhou ) g e d ru c k t w urde, h a t  vo r k u rz e m
K . K u d a e a  e n td e c k t, vgl. Z i i Svie—K u d a e a , Uigurugo no K am m uryöjukyö, S. 32.

45 =  E T S  N r. 1 — 6; vgl. h ie r 8. 331 ff.
46 Г У  I I I ,  S. 183: „ N u r m öch ten  w ir v o r ü b e rtr ie b e n e r  U n te rs tre ic h u n g  d e r  in  

unserem  H y m n u s  g eb ra u c h te n  b u d d h is tisch en  T erm inologie  doch w arnen . D ie F ra g e  
is t: b e ru h t sie a u f  I d e n t i tä t  gew isser b u d d h is tisc h e r  V o r s t e l l u n g e n  m i t  d en  
u rm an ich ä isch en , o d e r sind  v ielle ich t e rs t  s p ä te r  gew isse V orstellungen  im  O sten , d . h . 
a u f  a ltem  b u d d h is tisc h e m  B oden, in d en  M an ich ä ism u s e ingedrungen? W ir m ö c h te n  
d i e s e  F ra g e n  só b ean tw o rten , d aß  zw eifellos be ide  M öglichkeiten  gegeben sin d  u n d  
ta tsäch lich  sich  a ls  v o rh an d en  w erden  nach w eisen  lassen . T ro tzd em  m ö c h te n  w ir 
die w eitere  F ra g e  au fw erfen , ob die O s tm a n ic h ä e r in  v ielen F ä llen  die b u d d h is tisc h e  
T erm inologie n ic h t  e in fach  desw egen g e b ra u c h te n , w eil ihnen  e ine an d ere  feh lte , d ie  
den N e u b e k e h rte n  g leich  v e rs tän d lich  gew esen w ä re .“

47 Vgl. E T S  N r. 18; В Т  X I I I  N r. 13.
48 §. T e k i n , Prosodische Erklärung eines uigurischen T ex tes: U A Jb  34 (1962), 

S. 1 0 0 -1 0 6 .
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Autoren haben jedoch nicht gesehen, daß dieser Text eine Versifizierung 
des im chin. Original in Prosa stehenden 5. Kapitels des Suvarnaprabhäsa- 
siitra ist. Diese Erkenntnis führte jedoch erst zum richtigen Verständnis 
zahlreicher, bisher unklarer Passagen des metrischen Sündenbekenntnisses. 
Welche Gründe es auch gewesen sein mögen, die B ang  und v. G a b  A ra 
davon abgehalten haben, die beiden Texte miteinander in Beziehung zu 
setzen, deren Zusammenstellung und Erörterung in einem Aufsatz weist 
aber dennoch auf die auch von ihnen intuitiv erfaßte Verbindung beider 
Versionen hin. W. B ang  und G. R . R a c h m a t i [Arat] haben Fragmente von 
Liedern ediert, die in einer mongolische und uigurische Texte umfassenden 
Handschrift stehen.49 Diese Lieder, von denen nur zwei strophische Allitera­
tion aufweisen, gehören sicher in die Spätzeit, als der Islam mit seinerstark 
die Sprache, vor allem die Lexik, überwuchernden Kraft zu wirken begon­
nen hatte.50 Schließlich hatte A r a t , damals noch unter seinem Namen R a c h ­
m a t i , in TT  VII das stabreimende Kolophon zum Yitifcän-sudur51 und 
den Text eines kurzen Maitreya-Gedichts52 herausgegeben. Mit der postu­
men Veröffentlichung von A ra ts  Buch trat dann I960 eine Wende ein, 
denn es enthielt nicht nur eine Zusammenstellung aller bis zu diesem Zeit­
punkt bekannten Stabreimverse, sondern brachte im Abschnitt II (Burkán 
muhitinde yazilan eserler) fast ausschließlich neue Texte aus Handschriften 
und Blockdrucken der Turfan-Oase (Nr. 16—27) sowie aus der Dunhuang- 
Handschrift Or. 8212 (108) (Nr. 8—15). Damit erhöhte sich die Menge der 
Stabreimdichtungen um ein Vielfaches des bis 1965 Bekannten. In der Folge 
wurden zahlreiche Texte in Stabreimversen von A. v. Ga b a in ,53 G. H a z a i,54 
L. Jrr. T ctguseva,55 § . T e k in ,56 M. Sh ö g a it o ,57 G e n g  Sh im in /J .  H a m il t o n ,58

« V g l .  E T $  N r. 28— 33.
50 V gl. A . v . Ga b a in , D ie alttürkische L ite ra tu r: P h T F  I I ,  S. 216.
si p p  v n  Nr 40 c  (g 52)
52 T T  V I I  S. 60.
53 v . G a b a in , Drucke S. 20 f.
54 G . H a z a i, E in  buddhistisches Gedicht aus der B erliner T urfan-Sam m lung: A O H  

23 (1970), S. 1 — 21; d b b s ., Fragm ente eines uigurischen Blockdruck-Faltbuches: A o F  
I I I  (1975), S. 91 — 108.

55 L . J tj. T u g u Sev a , D revnie u jgurskie s t ic h i: ST  2/1970, S. 102— 106.
56 § . T e k in , Buddhistische U igurica aus der Y üan-Z eit, Teil I I :  D ie G esch ich te  

v o n  S a d ä p ra ru d ita  u n d  D h a rm o d g a ta , B u d a p e s t  1980; d e r s ., B uyan  evirm ek: R e s id  
R a h m e t i  A ra t  i<jin, A n k a ra  1966, S. 390—411.

57 M . Sh ö g a it o , Uig. búnkén I ;  d e r s ., N akam ura  Coll.
58 G e n g  Sh im in  — J .  H a m il t o n , L ’in scrip tion  omgoure de la stele commemorative 

des Id u q  Qut de Qoco: T u rc ica  13 (1981), S. 10— 54.
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0 . Se k t k a y a 59 und P. Z ie m e 60 bearbeitet und publiziert. Eine umfang­
reiche Textedition, die weitgehend neue Texte aus der Berliner Turfan- 
Sammlung erschließt, wurde 1985 veröffentlicht.61 62 Damit steht ein beträcht­
liches Material an Stabreimdichtungen zur Verfügung, zu deren Erforschung 
die nachfolgenden Untersuchungen einen ersten Schritt darstellen sollen.

Aus Dunhuang stammen zwar nur wenige Handschriften, die Stabreim- 
dichtungen enthalten, doch sind sie von besonderer Wichtigkeit, weil in 
ihnen einige vollständige Werke vorliegen: ETS  8—15, die Erzählung von 
Sadäprarudita und Dharmodgata sowie die Avadänas zum Quart yin jing. 
Demgegenüber sind aus der Turfan-Oase fast ausschließlich Fragmente 
ans Tageslicht gekommen, die allerdings von einer beeindruckenden Viel­
falt Zeugnis ablegen. Im übrigen läßt sich über den Erhaltungszustand der 
Texte keine aussagekräftige Verallgemeinerung treffen, er ist natürlich von 
Fall zu Fall unterschiedlich.

Genaue Daten, auf denen sich erst eine sichere Chronologie auf bauen 
könnte, fehlen weitgehend. Von den man.-tü. Dichtungen enthält allein der 
Große Hymnus an Mani, der in man. Schrift geschrieben ist, einen Hinweis. 
Nach V. Ga b a in  ist es sehr wahrscheinlich, daß die im Zuwendungskolophon 
der Pothi (Pustaka)-Handschrift erwähnte Kümsä Xatun (kwyms’ x’twn) 
identisch ist mit der Kümsä Xatun Tngrim, die neben einem gewissen 
Tayxan Xan (t’yX” xan) im Kolophon zu dem buddh. Sündenbekenntnis 
der Üträt erwähnt wird.8- Ohne einen überzeugenden Gegenvorschlag unter­
breiten zu können, möchte ich auf einige Unstimmigkeiten in der Argumen­
tation, der zufolge Tayxan Xan der Begründer der jjjf Liao-Dynastie Abaoji 
sein soll,63 aufmerksam machen: 1. ,,Im Jahre 924/925 hatte Apaoki, der 
Gründer des Liao-Reichs, Qayanstupa bei Bis-bal'iq erobert, und seitdem 
standen die Chotscho-Uiguren in einem losen Tributverhältnis zu ihm.“ : 
Im Liao shi (Kap. 2) wird für 924 berichtet, daß Abaoji die alte uigurische 
Hauptstadt, Qarabalyasun nämlich, heimgesucht und dort ein Monument 
eines gewissen Bilgä Qayan durch eine Inschrift in Qitay, Türkisch und V. 
Chinesisch ersetzt habe. Da sowohl von K. W it t fo g e l  und Feng J ia sh en g 64

59 K . R ö h r b o r n —O. Se k t k a y a , D ie  alttürkische Inschrift am  T or-S tűpa  von Ghü- 
yu n g-ku an : ZD M G  130 (1980), S. 304— 339. Vgl. e ine w eitere  A rb e it Se r t k a y a s  A nm . 
I I ,  817.

60 P . Z i e m e , Z u r buddhistischen Stabreim dichtung der alten U iguren  : A O H  29 (1975), 
S. 187— 211; d e e s ., E in  uigurischer E rntesegen: A o F  I I I  (1976)', S. 109— 143.

61 В Т  X I I I .
62 А. V. G a b a in , Alttürkische D atierungsform en: U A Jb  27 (1955), S. 199—200.
63 V. G a b a in  (vgl. A nm . 62) S. 200.
64 К . A . W it t f o g e l —F íin g  Ch ia -s h é n g , H istory of Chinese S o c ie ty : Liao  (907— 

1125), N ew  Y ork  1949, S. 243 A nm . 25, S. 576.
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und A. G. Ma l ja v k in 65 die Angabe auf die Stadt am Orchon bezogen wird, 
nicht aber auf Bisbaliiq, entfällt sie als Stütze für die Etablierung eines 
Abhängigkeitsverhältnisses der Qoco-Uiguren vom Liao-Reich, das ver­
gleichbar wäre mit der Anerkennung der mongolischen Oberherrschaft durch 
die Uiguren im 13./14. Jh. Der Gesandtenaustausch zwischen beiden Staa­
ten spricht übrigens eher für einen gleichberechtigten Status. 2. Das im 
Kolophon des buddh. Sündenbekenntnisses genannte Jahr ist ein qoyn 
y il.66 67 Schaf-Jahre zu Lebzeiten Abaojis sind jedoch nur 911 und 923. Selbst 
wenn die Errichtung des Abhängigkeitsverhältnisses ab 924 zutreffen sollte, 
lag noch kein Grund für eine sozusagen vorfristige Erwähnung in einem 
buddh. Kolophon vor. 3. „Im Üträt-Text wird das religiöse Verdienst an 
erster Stelle zugewendet einem taixan xan, dann der kümsä (kuimsa ?) 
xatun tyrim, dem rniSan xan und dem caysi (oder caySi) wang bäg, also 
hochgestellten Persönlichkeiten mit chinesischen Namen und Titeln. Da 
solche Zuwendungen zunächst dem Herrscherhaus zu gelten pflegen, ist zu 
erwägen, ob hier die 2. Person, die ,Frau Königin Kuimsa‘ etwa jene uiguri- 
sche Dame am Liao-Hof war; dann wäre der Herr an 1. Stelle, der taixan 
xan , ihr Gatte, der Liao-Kaiser Apaoki. Dessen chinesischer Titel ist T ’ai-tsu; 
dem entspricht das taixan e i n i g e r m a ß e n  (Hervorhebung P. Z.): es 
ist eine hybride Bildung aus t ’ai und dem türkischen xan.“ Soweit das 
Zitat aus V. Gabains Darlegung.87 Die Übereinstimmung ist, wie mir 
scheint, zu ungenau: Dem Uiguren standen zur Wiedergabe von chin, fig zu 
‘Vorfahr, Ahn1 eine Reihe anderer Wörter zur Verfügung,68 warum sollte 
er xan  gewählt haben ? Außer Abaoji wurde sehr vielen Dynastiegründem 
der Titel Tai zu ‘Großer Ahn“ postum ( !)69 verliehen, so daß eine weitere 
Unsicherheit besteht. Hinzu kommt, daß die Erwähnung an 1. Stelle in der 
Verdienstzuwendung einem lebenden Herrscher zugedacht war, wenn man 
den uig. Kolophonen der Mongolenzeit folgen darf. Sonst hätte man wahr­

65 A . G . M a l ja v k in , M a tériá ig  p o  is torii ujgurov v  I X —X I I  vv., N ovosib irsk  
1974, S . 135 A nm . 394: „ I n  u n s e re m  T e x t  beziehen sich  d ie  W o rte  ’u igurische S ta d t’ 
n ic h t  a u f  e ine  bestim m te S ta d t ,  so n d e rn  sie geben die e in fach e  F es ts te llu n g , d a ß  in 
d e r  g e n a n n te n  S tad t U iguren  le b e n . D ie  Ju rc h e n  g e lan g ten  n ic h t  in  d as G eb ie t von  
B e ä b a liq , u n d  offensichtlich g e la n g te n  a u c h  die K id an  n ic h t  d o r th in . So b le ib t n u r  
d ie  a l t e  H a u p ts ta d t  des U ig u risc h e n  K a g a n a ts , die S ta d t K a ra b a lg a s u n  am  Oitehon; 
d ie se s  G e b ie t  w ar zweifellos von  d e n  K id a n  erobert w o rd en .“

66 U  I I ,  S. 80 Z. 60.
67 V. G a b a in  (vgl. A nm . 62), S. 200.
68 V g l. u . a . äSä bei Ge n o —H a m il t o n  (vgl. A nm . 58), S. 36 (A nm . zu  I I ,  47), 

a n d e rs  В Т  X I I I  Anm. 46.35.
69 K ök a n w a jiten  I, 805a; V- S . T a s k i n , E  L u n -l i : Is to r ija  gosudarslva kidanej 

(C id a n ’ до S í i) , Moskau 1979, S. 345.
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scheinlich im Text darauf hingewiesen, daß die genannten Personen nicht 
mehr lebten, wie man es in Z. 69 desselben Kolophons tat. 4. Schließlich 
ist, wie ich an anderer Stelle ausgeführt habe,70 zu bedenken, daß in dem 
erörterten Üträt-Kolophon die besagten Personen doch eher nichtirdische 
gewesen sein dürften. Da somit auch für kwyms’ keine befriedigende Lösung 
gefunden wurde, kann die Datierung des Großen Hymnus nicht als gesichert 
betrachtet werden, obwohl allgemeine Erwägungen durchaus für eine Zuord­
nung zum 10. Jh., wie schon v. G a b a in  voraussetzte, sprechen.

Paläographische Gesichtspunkte unterstützen die These, daß auch die in 
uig. Schrift geschriebenen man.-tü. Dichtungen, für die sich keine exakten 
Daten geben lassen, in die 1. Periode, d. h. 9. —10. Jh., gehören. Neben der 
bei den Manichäern überall zu beobachtenden außerordentlich sorgfältigen 
Ausführung der Handschriften ist vor allem der Umstand zu berücksichti­
gen, daß die in den Codex-Büchern aufgezeichneten Texte zweifellos waage­
recht wie das sogd. Vorbild geschrieben worden sind. Für die Handschrift 
T II D 16971 kann dies mit Sicherheit angenommen werden, weil zu demsel­
ben Buch auch parth. Hymnen in sogd. Schrift gehörten.72 Sehr wahrschein­
lich dürfte es aber auch für die Hs. TM 41973 zutreffen.

Für die Datierung der buddh. Dichtungen ergibt sich folgendes Bild. 
Während eine beträchtliche Zahl der Stabreimdichtungen exakt oder wenig­
stens annähernd aus der Mongolenzeit (13. —14. Jh.) nachweisbar sind, 
fehlen Daten weitgehend für frühere Texte. Daß man aus dem Fehlen von 
Angaben nicht unbedingt folgern darf, daß es in vormongolischer Zeit keine 
buddh. Stabreimdichtungen gegeben hat, zeigt das Kolophon der Hami- 
Handschrift der Maitrisimit (II Q 3).74 S. T e k in s  Versuch, einige Hss. des 
Textes, darunter auch die Hami-Abschrift, in das 8. Jh. zu datieren,75 schei­
tert vor allem an der Unsicherheit der Gleichsetzung des buddh. Lehrers 
(Mi acari) kV’jptry =  Kalyänabhadra (?), der im Kolophon der Murtuq-Hs. 
Maitr. Taf. 219 vorkommt, mit dem Mönch kli[anmati], wofür S. T e k in

70 P . Z ie m e , Religion und Gesellschaft im  Uigurischen K önigreich von Qoco. K olo­
phone u nd S tifter j des alttürkischen buddhistischen Schrifttums aus Z entralasien  (im 
D ruck).

71 M  I I ,  9— 11.
72 E . W a l d s c h m id t —W . L e n t z , D ie  Stellung Jesu  im  M a n ich ä ism u s: A PA W  

1926 N r. 4 , B erlin  1926, S. 93 (d o rt is t  d ie  S ig n a tu r  T  I I  D  I I  169).
73 M  I I ,  7— 9.
74 Vgl. S. 292 f.
75 В Т  I X ,  B d . 1, S. 8 f.; vgl. n o ch  § . T e k i n , Zur Frage der D atierung des uiguri­

schen M a itr is im it. Über die neu entdeckte A bschrift des Textes aus H a m i:  M IO  16 
(1970), S. 131 f.



24 V orarbe iten  und G egenstand

kli[anptri] ergänzen wollte. Letzterer wird in der 2. uig. Pfahlinschrift 
genannt,76 die gegen Tekins Annahme nicht aus dem 8. Jh. stammt, son­
dern aus der 2. Hälfte des 10. Jh. oder, nach neuesten Forschungen,77 sogar 
aus dem Anfang des 11. Jh. Alle Merkmale (Paläographie, enge Beziehung 
zur tocharischen Vorlage, orthographische und sprachliche Kriterien) wider­
legen nicht eine frühe Ansetzung der Maitrisimit-Handschriften, wahrschein­
lich 9. —10. Jh., doch fehlen vorerst die Mittel zu einer genaueren Datierung. 
D ie nicht wenigen Kolophone vermitteln uns einen gewissen Einblick in das 
historische Umfeld, in welchem die buddh. Texte entstanden sind. Die im 
III . Kapitel zusammengestellten Angaben zu den an der Entstehung und 
Überlieferung beteiligten Personen gehören zum weitaus überwiegenden Teil 
in die „Mongolenzeit“, einige in noch spätere Zeiten. Für zahlreiche Frag­
mente gibt es jedoch keine konkreten Hinweise. Ein großer Teil der undatier­
ten Texte dürfte aber ebenfalls der „Mongolenzeit“ entstammen. Diese An­
nahme legen Charakteristika der Orthographie und der Sprache nahe. In 
bezug auf die Schreibung lassen sich zwei Gruppen unterscheiden, die in 
etwa der früheren (9. —11. Jh.) und der späteren (13. —14. Jh.) Periode uig. 
Schrifttums entsprechen: 1. Bewahrung der Übereinstimmung von Graphem 
und Phonem bei den Sibilanten s und z und den Dentalen t und d, 2. Pro- 
miscue-Verwendung der genannten Grapheme.78 Da noch immer der Zeit­
punkt des Umschwungs unklar ist und sich wahrscheinlich kaum auf einen 
eng begrenzten Zeitraum festlegen läßt, kann dieses Kriterium auch nur 
für eine sehr ungefähre zeitliche Einordnung verwendet werden. Da die 
alttürkische Schriftsprache über viele Jahrhunderte hinweg in einer ziem­
lich konstanten Form tradiert wurde, gibt es nur wenige Merkmale, die eine 
Veränderung in der Sprache anzeigen. In den buddh. Dichtungen läßt sich 
nur ein wichtiges Kriterium, und zwar aus dem Bereich der Morphologie, 
feststellen, dessen Auftauchen an die spätere Periode geknüpft ist. Dabei 
handelt es sich um das Akkusativsuffix {n l}, das ursprünglich nur in der 
pronominalen Deklination und bei Nomina mit Possessivsuffixen verwendet 
wurde, in der Folge aber das bei Nomina ohne Possessivsuffixe üblich gewe-

76 F .  W . K . Mü l l e b , Z w e i Pfahlinschriften aus den T u rfan fu n den : A PA W  1915 
N r. 3, B erlin  1915, S. 23 Z. 18.

77 T . M o b iy a su , U iguru  to Т оп ко  (Die U iguren  u n d  D u n h u a n g ): K öza T onkö  
(G e sa m m e lte  Studien  ü b e r D u n h u a n g )  I I  Tonkö no  rek ish i (G esch ich te  D unhuangs), 
T o k io  1980, S. 335, 337.

78 F ü r  d ie  D entale  vg l. L . J o h a n s o n , Alttürkisch a ls  „dissim ilierende Sprache“ : 
A W L  M ain z , W iesbaden 1979, S. 116— 117. Z u sam m en ste llu n g  von  B eispielen T T  
V II , S . 6; В Т  I I I ,  S. 11; В Т  V I I ,  S. 6; В Т  V i l i ,  S. 18; Totenbuch  S. 12 etc.
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sene Suffix verdrängte und selbst dessen Stelle einnahm.79 In den
meisten Stabreimtexten steht nach wie vor das alte Akkusativsuffix nach 
possessivsuffixlosen Nomina, nur in wenigen Texten kommt in dieser Stel­
lung {n l} vor. In den meisten der zuletzt genannten Texte ist das Auftre­
ten des neuen Suffixes ganz sporadisch: 9 x  in II 0  (ETS  11), 2 x  in II T) 2 
(ETS  13), je l x  in II КЗ, in ВТ  X III 2.79, 22.15, 51.26, 60.2. Der Text 
II J 3 (ВТ  X III Nr. 29) hat nur {wJ}-Formen, doch ist er zu kurz, um aus­
schließen zu können, daß in den verlorenen Teilen des Textes nicht auch 
{( Ű^grJ-Akkusative vorkamen. Interessant ist in diesem Zusammenhang 
vor allem der Text II E 2 (ETS  12), weil durch das Verhältnis von 7x  
{n l} zu 4 x  {(Ü)grj die Affinität dieses Gedichts zu dem Herz-Sutra unter­
strichen wird, denn jener Text ist, wie üj>. T e k in  herausstellte, durch ein 
ähnliches Mischungsverhältnis (43 zu 33) charakterisiert.80 Da beide Werke 
von demselben Schreiber geschrieben wurden, besteht natürlich auch die 
Möglichkeit, daß diese Eigentümlichkeit von diesem in den Text hineinge­
tragen wurde. Wie T e k in  unterstreicht, war bei den uig. Abschreibern 
ein solches Verfahren allerdings nicht üblich.81

Neben wenigen Resten der Volksdichtung sind vor allem religiöse Stab­
reimdichtungen erhalten geblieben, eine geringe Zahl von manichäischen 
und eine beträchtliche von buddhistischen.

Im Zuge der bereits angedeuteten Ausbreitung des Manichäismus in 
Zentralasien wurden auch die Türken von den Sogdem missioniert. Die 
Annahme dieser Religion durch den uigurischen Steppen qayan Bögü im 
Jahre 762 trug in entscheidendem Maße zu ihrer späten Blütezeit in den 
letzten Jahrhunderten des 1. Jt. bei, und spärliche Reste man. Gemeinden 
dürften sich in Turfan bis in die Mongolenzeit erhalten haben.82 Man.-tü. 
Schrifttum stammt aus mehreren Fundorten der Turfan-Oase und aus Dun- 
huang, es erstreckt sich im wesentlichen, wenn man sich auf vorhandene 
Daten oder Datierungen stützt, auf den Zeitraum vom 8. Jh. bis zur 1. 
Hälfte des 11. Jh. Schon der Bericht des Wang Yande vom Ende des 10. Jh. 
weist auf den zahlenmäßig geringen Anteil des Manichäertums in Turfan

59 Totenbuch  S. 13 ff.; T e k in , Buddh. Uig.  S. 20 ff. Z u r w e ite re n  E n tw ick lu n g  
vgl. G. F . B la go va , Problem y izuSenija srednevekovych tju rksk ich  tekstov: T jurko- 
logiceskij sb o rn ik  1977, M oskau 1981, S. 35 ff.

80 T e k i n  Buddh. Uig. S. 22.
81 T e k in  Buddh. Uig. S. 23.
82 H . J .  K l im k e it , M anichaean K in g s h ip : Gnosis at H om e in  the W orld : N um en  

29 (1982), S. 20 ff. A llerdings w ird  m a n  fü r  d ie  sp ä te  Z eit n ic h t  d a v o n  sp rechen  k ö n ­
nen , d a ß  e in  „M anichaean  k in g d o m “  b e s ta n d .
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hin: neben 60 buddh. Tempeln hat er auch man. Tempel registriert.83 Ohne 
auf die Geschichte des Manichäismus und das man.-tü. Schrifttum detailliert 
einzugehen,84 sei hier nur ein Zug hervorgehoben, der den tü. Manichäismus 
auszeichnet. Er besteht darin, daß Texte vorherrschen, die auf die praktische 
Ausübung der Religion Bezug nehmen, seien es die zahlreichen Sündenbe­
kenntnistexte für Laien,85 Hymnen und Lieder86 oder Briefe,87 Kolophone88 
und Aufzeichnungen über die Wirtschaft der man. Klöster.89

Die Sogder waren auch die Vermittler des Buddhismus, wie die bemerkens­
werte Inschrift von Bugut eindeutig beweist.90 Angesichts dieser neuen 
Quellen aus der Zeit des 1. Türkischen Qayanats (552—630 u. Z.), die die 
schon früher vorausgesetzte91 Bedeutung des Sogdischen für die Heraus­
bildung der Schrift oder der buddh. Terminologie bestätigen, kann man 
L. B a z in  zustimmen, wenn er schreibt: „ainsi, la traduction turque du 
N irväna-sütra envoyée au Qayan vers 576 et faite par un Chinois qui «maitri- 
sait les langages des Barbares des quatre points cardinaux» (Liu Mau- 
Tsai, op. cit., p. 34), parmi lesquels le sogdien était une importante langue 
commerciale, fut trés vraisemblablement écrite en caracteres sogdiens.“92 
Es fehlen uns zwar direkte Zeugnisse darüber, wieweit der Buddhismus in

83 S o n g  sh i K ap . 490, S. 14 112 Z. 4 J|§/j3 dp ju  you  т о  n i  ei „W e ite rh in
g ib t  e s  m an ichä ische  T em p e l“ , ü b e r s e tz t  bei St . J u l ie n , L es O'igomrs: JA s  1847, 
S. 6 0 : „ I I  у  a  u n  tem ple ap p e lé  M a-n i-ssé“ , r ich tig  E . Ch a v a n n e s—P . P e l l io t , U n  
trn ité  m anichéen retrouvé en C h in e:  J A s  1913, S. 308: „ II  у  a  la  au ss i des tem p les 
m a n ic h é e n s .“

84 A . V. G a b a in , D ie alttürkische L itera tu r:  P h T F  I I ,  S. 231 — 237.
85 J .  P .  A sm u ssen , X uä stvä n ift — Studies in  M anichaeism , K op en h ag en  1965; 

В Т  V  N r .  1 — 9.
86 B a n g , M an. Hymnen.
8’ В Т  V  N r. 3 0 -3 5 .
88 M  I I I  N r. 15, 17, 23, 24, 25, 27, 28, 29, 35, 36, 37, 38.
89 S . N . C. L i e u , Precept and P rac tice  in  M anichaean M o n a s tic ism : T he Jo u rn a l 

o f  T h e o lo g ic a l S tudies, N . S. 32 (1981), S. 153— 173.
90 S . G . K l ja St o b n y j—V. A . L iv ä ic ,  The Sogdian In scrip tio n  of Bugut R ev ised : 

A O H  26 (1972), S. 6 9 -1 0 2 .
91 A . V. G a b a in , B uddhistische T ü rken m ission : A s ia tic a  (W eller-F estách rift) 

L e ip z ig  1954, S. 161 — 173; d i e s ., Iran isch e Elemente im  zentral- und ostasiatischen 
V o lk sg la u b en : S tO r. 47, H elsin k i 1977, S. 57— 70; S. G. K l ja ä t o r n y j , Drevnetjurkskie 
ru n iie sk ie  pam ja tn ik i как istoünik p o  is to r ii Srednej A z ii ,  M o skau  1964, S. 78 ff.; 
J .  P .  A s m u s s e n , Die Iran ier in  Z en tra la sien :  АО H av n . 27 (1963), bes. S. 125 ff. 
(„ W o  a u c h  d ie  P rovenienz d e r  T e x te  lieg en  m ag, is t es k la r , d a ß  beso n d ers  d ie Sogder 
f ü r  d ie  A u sg e s ta ltu n g  d e r re lig iö sen  T erm inologie  bei den  U ig u re n  v e ran tw o rtlich  
g ew esen  s in d “ ).

92 L . B a z in , Turcs et S o g d ien s: L es enseignements de Vin scrip tion  de Bugut (M on- 
golie) : M e lan g es lingu istiques o ffe r ts  ä  E m ile  B enven iste , P a r is  1975, S. 44.
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der nomadischen Gesellschaft dieser frühen Türken Fuß gefaßt hatte, doch 
kann man sich ohne weiteres dem vorsichtigen Urteil L. B a zins  anschließen: 
„Sans vouloir pour autant prétendre que le bouddhisme était alors profondé- 
ment implanté parmi les masses des tribus nomades soumises aux Empereurs 
des Türk, il nous páráit raisonnable de considerer que cette religion avait 
des adeptes parmi les dirigeants turcs des les débuts de leur Empire, et 
que les Qayan du VIе siede lui étaient fa vorables en général.“93 Auf Spuren 
des Buddhismus bei den frühen Uiguren, vor der Übernahme des Steppen­
reichs in der Mitte des 8. Jh., weist A. v. G a b a in  hin.94 Das atü./uig.-buddh. 
Schrifttum, dessen Anfänge wahrscheinlich im 9. Jh. zu suchen sind, wird 
aus mehreren Traditionslinien gespeist. Außer den schon erwähnten Sog- 
dern waren es vor allem die Tocharer und später die Chinesen, deren Spuren 
in der Übersetzungsliteratur noch deutlich sind. Unklar ist das Verhältnis 
zu den Chotansaken, doch haben neuere Forschungen von D. M a u e  gezeigt, 
daß deren Einflußnahme geringer gewesen ist, als bisher angenommen 
wurde.95 Uig. Übersetzungen aus dem Tib., die sprachlich und damit auch 
lexikalisch nur in geringem Maße von der Ausgangssprache beeinflußt wur­
den, stammen erst aus der Mongolenzeit. Dasselbe trifft auf die Übersetzun­
gen aus dem Sanskrit zu. Als Beweise dieser verschiedenen Traditionen sind 
die Kolophone zu den übersetzten Werken und die unterschiedlichen Schich­
ten der buddh. Fachterminologie anzusehen. Die Propagierung des Buddhis­
mus ging immer mit der Übersetzung weiterer Bücher einher. Man kann 
die Geschichte der Ausbreitung des Buddhismus als eine Geschichte der 
Übersetzung von einer Sprache in die andere betrachten. Dabei konnte die 
Übersetzung in einem Kollektiv wie bei den Chinesen96 erfolgen, sie konnte 
aber auch die Leistung eines Individuums sein wie beispielsweise bei den 
Tocharern.97 Bei den Uiguren lassen sich Kollektivleistungen nicht nach- 
weisen, in zahlreichen Fällen sind aber auch die Namen der Übersetzer 
nicht überliefert. Es ist eine wichtige Aufgabe, den Werdegang der Über­
setzung auf Grund eines eingehenden Vergleichs von Ausgangstext und 
Zieltext zu rekonstruieren. Vorbildliche Arbeiten sind auf diesem Gebiet 
schon von F. W e l l e r  und anderen Buddhologen geleistet worden, für den

93 B a z in  (vgl. A ran. 92), S. 43.
94 V. G a b a in , Türkenm ission  (vgl. A nm . 91), S. 168.
95 D . M axie, A ülürkische H andschriften aus den T u rfan-Funden. Sanskrit-u igurische  

B ilinguen  (im  D ruck ). Vgl. au ch  R ö h r b o r n , Wanderweg (vgl. A n m . 37), S. 339.
96 W . F u c h s , Zur technischen Organisation der Übersetzungen buddhistischer Schrif­

ten in s C hinesische: AM 6 (1930), S. 84— 103.
97 W  T HOMAS, Der tocharische Übersetzer und seine Zweifel an der eigenen L eistu n g : 

C A J  21 (1977), S. 259—294.
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uig. Buddhismus fehlen sie noch. Erst nach einer solchen Bestandsaufnahme 
wird es möglich sein, das Eigene des uig. Buddhismus herauszustellen. Eür 
die buddh. Dichtungen der Uiguren stellt sich das Problem von Übersetzung 
und Original bzw. eigenem Beitrag zusammenfassend wie folgt dar.98 Zwi­
schen den Übersetzungen von metrischen Vorlagen in uig. Stabreimversen 
(wie z. B. das Samantabhadracaryäpranidhäna, D 1) und autochthonen 
Werken (Segen, Kolophone, Hymnen und teilweise die Inschriften) stehen 
Werke, die sehr wahrscheinlich uig. Bearbeitungen buddh. Themen sind 
(Meditation, Text A, oder der Zehn-Gelübde-Wandel, Text D 2), und Versifi­
zierungen ursprünglicher Prosatexte (Guan vcu Hang shou jing, Text B, 
und das 5. Kapitel aus dem Goldglanz-Sutra, Text Gl ) .  Gegenüber der Prosa 
zeichnet sich in der uig. Dichtung ein höherer Beitrag von Originalität ab.

Will man untersuchen, welchen Anteil der Buddhismus an der Entwick­
lung und Herausbildung der Sprache hatte, muß man natürlich alle buddh. 
Texte einbeziehen. Dies kann und soll hier nicht geschehen, doch sei daran 
erinnert, daß man schon auf die frühe Normierung und die fast starre Litera­
tur- und Kirchensprache (letzteres gilt nur bedingt, u. zwar hinsichtlich 
der Missionierung der Mongolen durch die Uiguren), die sich über mehrere 
Jahrhunderte hinweg gegen jegliche Veränderungen gesträubt hat, auf­
merksam geworden ist.99

Sieht man einmal von dem Wenigen ab, was über die Volksdichtung 
bekannt ist, muß man zu dem Schluß kommen, daß sich eine Literatur nur 
im Rahmen der Religionen herausgebildet hat. Auf dem Hintergrund der 
traditionellen Poesie Chinas sieht B. B. Vachtin den Beitrag des Buddhismus 
in vier Bereichen: 1. Übersetzungsdichtung des buddh. Kanons, 2. chin. 
Dichtungen zur Propagierung buddh. Lehren und Anschauungen, 3. Ein­
fluß auf das Schaffen der elitären Dichter und 4. Dichtungen von Mönchen.100 
Abgesehen von dem 3. Bereich, der bei den Uiguren entfällt, finden sich 
unter den buddh. Dichtungen Beispiele für alle Gruppen (vgl. S. 27 f.).

Vor den uig. Nachdichtern stand eine doppelt schwere Aufgabe. Sie hatten 
nicht nur möglichst strikt dem vorgegebenen metrischen Text zu folgen, 
sondern auch den Regeln des uig. Versbaus. Allein schon die Beachtung der 
strophischen Alliteration erforderte eine meisterhafte Beherrschung der 
sprachlichen Möglichkeiten. Man kann davon ausgehen, daß die Form­
prinzipien der buddh. Dichtungen auf der Übertragung volksdichterischer

98 V gl. S. 304 f.
99 É .  R . T e n iSe v , Otrazenie d ia lektov v tjurkskich runiceskich  i  ujgurskicli pam - 

ja tn ikach  : ST  1/1976, S. 31 — 33.
100 B . B . V a c h t in , B uddizm  i  k ü a jsk a ja  p o éz ija : B u d d iz m , g o su d ars tv o  i obScestvo 

v  s t r a n a c h  C en traP no j i V o sto cn o j A zii v  erednie vék a , M o sk au  1982, S. 98— 121.
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Elemente auf die religiöse Kunstdichtung beruhen. Etwas allgemeiner for­
muliert L. Ju. Tjjguseva : „Man darf nicht übersehen, daß zwischen der 
strukturellen Organisation der frühmittelalterlichen uigurischen künstleri­
schen Texte und den epischen Werken in türkischen Sprachen in gewisser 
Beziehung eine Parallele besteht.“101 Das von ihr gebrachte Beispiel der 
Abfolge von strukturell geordneten und ungeordneten Teilen bezieht sich 
nur auf wenige buddh. Dichtungen (Avadäna-Texte, Erzählung von Sadä- 
prarudita und Dharmodgata u. a.).

Ein Argument für den inneren Ursprung der uig. Dichtungsformen ist 
auch in der Übereinstimmung von Versstrukturen zu sehen, die sich einer­
seits im buddh. Zentralasien und andererseits gleichzeitig im islamisch ge­
prägten Mittelasien wiederfinden, und dies trotz keiner oder allenfalls gerin­
ger kultureller Beziehungen zwischen diesen durch die Barriere des Islam 
getrennten Kulturräumen. Den islamisch-türkischen Dichtungen, die schon 
ganz dem 'Mräz-System verpflichtet sind,102 stehen bei den Karachaniden 
im 11. Jh. die von Käsyari aufgezeichneten volkstümlichen Dichtungen103 
oder bei den Oyuzen im 13. Jh. die in der sogenannten Mischsprache geschrie­
bene Qissa-i Yüsuf von 'AH104 gegenüber. Kürzlich veröffentlichte §. Tekin 
die türkische Übersetzung einer Qaside des arabischen Dichters Siräg ad-din 
'Ali b. 'Usmän al-’Usi al-Firgänl al-Hanafl (gest. 757 H./1179—80 u. Z.), 
die auf Grund ähnlicher prosodischer Merkmale demselben 'Ali zuzuschrei­
ben ist.105 Die zuletzt genannten Texte bestehen aus Vierzeilern mit Vers­
strukturen, die auch in den buddh. Dichtungen zu belegen sind, allerdings 
fehlt ihnen weitgehend das Merkmal der strophischen Alliteration.

Wie sah die religiöse Situation im Mongolenreich des 13. und 14. Jh. aus, 
in der Zeit, als die überwiegende Mehrzahl der buddh. Verstexte verfaßt, 
geschrieben oder gedruckt wurde? Es wurde ausführlich von P. R a t c h - 
n e v sk y  gezeigt, daß die mong. Großchane und damit der Staat immer 
stärker durch die Ausweitung der wirtschaftlichen Macht der Tempel, ins­
besondere der buddhistischen, bedrängt wurden.106 Nachdem in den ersten 
Jahrzehnten des 13. Jh. noch des öfteren vom C%Gm-Buddhismus die Rede

101 L . J u .  T ug u s  Eva , О strukture drevneujgurskich tekstov: T ju rk o lo g icesk ij sborn ik  
1977, M oskau 1981, S. 277.

юг F K ö p b ü lÜ, L a métrique 'arui, dans la poésie turque: P h T F  I I ,  S. 252—266.
юз j  у  St e b l e v a , R azvitie tjurkskich poetic eskich form v  X I  veke, M oskau  1971.
104 A. B o d b o g l ig e t i, On the Prosody of ’A l l ’s  Qi$sa-i Y ü su f:  A O H  19 (1966), 

S. 79— 97.
юз T e k i n , The Turkish Translation of B edvü’l-A m äli in  Q u a tra in s: T U B A  4 

(1980)’, S. 157— 206, bes. S. 160.
11)6 P . E a t c h n e v sk y , D ie mongolischen Großkhane und d ie  buddhistische K irch e: 

A sia tica  (W eller- F estsch rift)  L eipzig  1954, S. 489— 504.
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war, deren Vertreter allmählich auch auf die Politik Einfluß zu nehmen 
gedachten, gewannen seit der Mitte des 13. Jh. in immer wachsendem Maße 
die von Tibet kommenden Sa-skya-pas das Vertrauen der mong. Großchane. 
Damit war der Grundstein zur Expansion des Lamaismus gelegt. Diese 
Entwicklung spiegelt sich auch bei den Uiguren wider, denn in diese Zeit 
fallen die Übersetzungen tib. Schriften des Lamaismus wie Sa-skya Panditas 
Guruyoga107 oder die hier zu behandelnden tantrischen Stotras, deren Ver­
fasser und Übersetzer allerdings unbekannt sind.107 108 Doch konnten zweifellos 
auch andere Schulen des M aAäyema-Buddhismus weiter bestehen. Neben 
dem schon erwähnten Ch an - В u d d his m u s auch die Kulte um Amitäbha und 
Maitreya oder die Weisheits-Schulen und der Amitwisa&a-Buddhismus: 
diese jedenfalls werden durch die uig. Strabreimdichtungen bezeugt. Es ist 
dabei jedoch zu betonen, daß die Zuordnung vieler Texte zu einer bestimm­
ten Schule nicht möglich ist. Dies betrifft natürlich vor allem die Verstexte, 
die allgemein-buddhistische, bisweilen sogar allgemein-menschliche An­
schauungen über Tod und Vergänglichkeit in den Mittelpunkt stellen (vgl. S. 
201 f.). Der uig. Dichter und Übersetzer An zang war zweifellos Anhänger 
des Huayan (L4miawsa&«,)-Buddhismus, denn alle seine uig. Übersetzungen 
und Nachdichtungen wie auch eigene Werke beziehen sich auf Schriften 
dieser Schule.109 110 Einen Hinweis auf Beziehungen der Uiguren oder anderer 
Zentralasiaten, die im Dienste der Yuan-Herrscher am Wirtschafts- und 
Verwaltungsmechanismus maßgeblichen Anteil hatten und im geistig-kul­
turellen Leben hohe Positionen einnahmen, zu den Geheimen Gesellschaften 
enthält die uig. Versifizierung des Guan wu Hang shou jing.no Es handelt 
sich dabei um die „Gesellschaft des Weißen Lotos“, die nur in den neun 
Jahren von 1313—1322 staatliche Anerkennung genoß. Auch wenn der uig. 
Blockdruck der Guan wu Hang shou jing-Fassung, die der Autor, Kki-kki 
(1295—1345), aus den Schriften der Gesellschaft des Weißen Lotos (tay pay 
lin §i) zusammengestellt hat,111 kein Datum trägt, dürfte er dennoch jener 
Periode von neun Jahren entstammen, weil eben zu dieser Zeit die Lotos- 
Gesellschaft ihre Schriften veröffentlichen konnte. Spuren eines Tripitaka 
der Lotos-Gesellschaft führen ebenfalls in diese Jahre.112 Daß derselbe Ver­

107 B T  V i l i  Teil А.
108 J .  O d a , Uighuristan: A c ta  A s ia t ic a  34 (1978), S. 22.
loo V gl. S. 311 sowie d ie  T e x te  D .
110 V gl. S. 120.
u i  V gl. Z ie m e —K u d a k a , U igurugo  no K am m uryöjukyö, S. 36 — 44.
1,2 K . O gaw a , Gendai byaku ren kyö  по lcolcuzö jisek i (S p u ren  eines g ed ru ck ten  

T r ip i ta k a  d e r  W eißen L o to sse k te  in  d e r  Y uan-Z eit): S h in a  b u k k y ö sh ig ak u  (S tu d ien  
z u r  G esc h ic h te  des ch inesischen  B u d d h ism u s) 7-1 (1943), S. 4 — 14.
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fasser auch eine Versifizierung des 5. Kapitels aus dem Goldglanz-Sutra, 
das die Grundlage der Sündenbekenntnisse abgegeben hat, vorgenommen 
hat, nimmt nicht wunder, wenn man daran denkt, welch großes Gewicht 
diese Gesellschaft auf das Bekenntnis legte.113 Mit diesen Bemerkungen 
sollten nur einige Fakten zusammengetragen werden, die, abgeleitet aus 
den budh. Stabreimdichtungen der Uiguren, die religiösen Verhältnisse, vor 
allem die Stellung der buddh. Schulen, beleuchten. Die Kolophondichtungen 
sind fast ausschließlich in Blockdrucken überliefert, die manchmal sogar 
den Druckort erwähnen: Zhongdu, ab 1272 Dadu.114 Sowohl die Auftrag­
geber als auch der Personenkreis, dem das Verdienst (punya), das aus dem 
Abschreiben- oder Druckenlassen der buddh. Werke erwächst, zugewendet 
wird, sind im Stammland angesiedelt, mit einer Ausnahme allerdings: an 
erster Stelle wird das Punya dem mongolischen Großchan und seiner Familie 
zuerkannt. Unter den Auftraggebern, die i. a. Laien sind, läßt sich eine 
gewisse Rangleiter erkennen, die von dem Iduqqut, dem uig. König, über 
einen Tümänbägi, einen Verwalter einer Zehntausendschaft, bis zu „ein­
fachen“ Laien reicht. Wenn auch die Texte über die gesellschaftliche Stel­
lung der zuletzt genannten Personen keine Angaben machen, darf man 
davon ausgehen, daß sie zu den Wohlhabenden gehörten, die über die nöti­
gen finanziellen Mittel verfügten. Mit der Bezahlung der Abschriften oder 
der Drucke erwarben sie sich nicht nur Verdienst, das den Verwandten zuge­
dacht werden konnte, sondern natürlich, dies wird z. T. ausdrücklich in den 
Kolophonen vermerkt, für sich selbst. Aus mehreren Texten ertönt auch 
immer wieder der Aufruf, der Dänapäramitä nachzukommen, d. h. Gelder 
und Güter für die Klöster und die Mönche zu spenden.115

Die Vielfalt des Inhalts ist ein weiterer Punkt, der Beachtung verdient. 
Thematisch erstrecken sich die Stabreimgedichte auf Darlegungen buddh. - 
philosophischer Grundsätze, auf Sündenbekenntnisse, Stotras verschiedener 
Art, Kolophone und vieles mehr. Die Wandinschriften bezeugen, daß Pilger 
auch ad hoc derartige Verstexte aufzuschreiben wußten. All dies beweist 
eine tiefe Verwurzelung der Verskunst, die erst durch die Erschließung 
neuer Turfan- und Dunhuangtexte in den letzten 20 Jahren deutlich werden 
konnte. Zweifellos ist der Wert der einzelnen Texte unterschiedlich, doch

113 D . L . Ov e r m y e b , Folk B uddhist Religion. D issenting Sects in  Late Traditional 
China, C am bridge/M ass. — L ondon  1976, S. 94; K . K . S. Ch ’e n , B u ddh ism  in  China, 
P r in c e to n  1964, S. 429, bes. S. 430: „ A n o th e r  p rac tic e  em p h as ized  b y  M ao w as th e  
re c ita t io n  o f  th e  p enance  ev ery  m o rn in g . I t  w as held t h a t  th is  p e n a n c e  could  d estroy  
evil a n d  rem ove th e  o b stac le s  to w ard  s a lv a tio n .“

114 V gl. S. 329.
115 V gl. den  S. 207 z itie r te n  uig. T e x t.
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ist es problematisch, auf Grund welcher formalen Kriterien man eine Bewer­
tung vornehmen könnte. Waren z. B. Gedichte in isosyllabischen Versmaßen 
geschätzter, oder kam es nur auf die Einhaltung der strophischen Allitera­
tion an ? Auf Fragen dieser Art eine Antwort zu geben ist schwer, zumal 
uns Reflexionen über den Versbau seitens der Uiguren gänzlich fehlen. Das 
Mißfallen eines uig. Mönches in der von S. T ez c a n  edierten Handschrift 
über die darin befindlichen M a i t r e y a -Dichtungen116 richtet sich offensicht­
lich nicht gegen Inhalt und Form der Verse, sondern wohl nur dagegen, daß 
die leeren Seiten des Buches von einem fremden Mönch beschrieben wur­
den117. Die Rückseite eines tantrischen Textfragments118 enthält eine merk­
würdige Anordnung von Zeichen, deren Grundmuster die Form eines nach 
oben hin offenen Quadrats j_J hat und bisweilen wie ein |—| aussieht. Es 
lassen sich jeweils Gruppen von vier Zeilen zu je 6 bis 8 dieser Zeichen fest­
stellen, die voneinander abgehoben sind. Wenn man voraussetzt, daß das 
genannte Zeichen für eine Silbe steht, könnte man annehmen, daß ein 
Schreiber die Silbenstruktur eines aus Vierzeilern bestehenden Gedichts auf- 
zeichen wollte. Wenn dies zutreffen sollte, wäre es der einzige Beleg dafür, 
daß die Uiguren auch theoretische bzw. praktische Überlegungen über die 
Formgebung angestellt haben.

In wissenschaftlichen Arbeiten sind Fragen des Versbaus der hier unter­
suchten Texte erst im Ansatz behandelt worden. Abgesehen von Bemerkun­
gen in den schon genannten Texteditionen und Teilerörterungen in über­
blicksartigen Zusammenstellungen von Ga n d jé 'í , 119 v . G a b a in ,120 A. B om - 
b a c i ,121 kj>. T e k in 122 sind bisher zwei Aufsätze erschienen, die der Erfor­
schung der poetischen Werke der alten Uiguren gewidmet waren.123 Die 
reiche Volksliteratur, die seit W. Radloff systematisch aufgezeichnet wurde, 
umfaßt natürlich sehr viele Texte in gebundener Rede, Lieder, Epen (teils

n e  В Т  I I I ,  Z. 761 ff.
i ”  V g l. S. 316 f.
118 F r a g m e n t  d e r B erlin e r T u rfa n -S a m m lu n g  U  6011, d essen  v o rd erse itig er T ex t 

in  В Т  V I I  N  (S. 78 f.) ed ie r t w u rd e .
119 Ga n d je í Überblick S. 143— 146.
120 v . G a b a in , D ie alttürkische L ite ra tu r : P h T F  I I ,  S. 2 1 3 — 237.
121 A . B o m b a c i, The T urkic  L ite ra tu re s: P h T F  I I ,  S. X I V — X V II ;  DEES., La lette- 

ra tura  turca, M ailand 1969, S. 33 — 45.
122 i~>. Te k in , Uygur edebiya tim n  meseleleri S. 39—67.
123 L .  J u .  T u g u Sev a , Poéticeskie p am ja tn ik i drevnich u jg u ro v : T jurko log icesk ij 

s b o rn ik  1972, M oskau 1973, S. 23 5 — 253 (im  w esen tlichen  id e n tis c h  m it ih rem  A uf­
s a tz  D revneujgurskaja  p o iz i j a : ST  4/1970, S. 101 — 107; vg l. n o ch  d ie s ., Drevnie 
u jg u rsk ie  s t ic h i: ST 2/1970, S. 102— 106); P . Zie m e , Z ur buddhistischen Stabreim dich­
tung d er alten U iguren: A O H  29 (1975), S. 187—2 1 1 .
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mit Prosaabschnitten), Sprichwörter und vieles mehr. Die Versformen wei­
sen nicht nur von Genre zu Genre, sondern auch von Sprache zu Sprache 
eine große Vielfalt auf. Nicht minder vielfältig sind die Theorien über den 
Versbau dieser türkischen Volksdichtungen. Eine knappe, aber sehr infor­
mative Übersicht über die diesbezügliche Literatur hatte 1968 V. I. Aslantjv 
vorgelegt.124 Da die strophische Alliteration ein unabdingbares Merkmal der 
atü./uig. Dichtung ist, richtet sich das Interesse, wenn man nach Parallelen 
sucht, zunächst auf die Volksdichtung der südsibirischen Völkerschaften 
(Altaitürken, Schoren, Chakassen, Karagassen [Tofalaren], Tuwiner) und 
der Jakuten, in deren Dichtungen die Alliteration ebenfalls ein unverzicht­
barer Bestandteil ist. In seiner Studie über die südsibirische Dichtung ist 
G. D o e r f e r  ausführlich auf die Probleme des Stabreims eingegangen.125 
Er unterstreicht, daß grundsätzlich zu unterscheiden sind:

„I. Zufälliger (nichtintendierter) Stabreim in Poesie wie auch in Prosa, 
sogar Alltagssprache, z. B. ,Heinrich, hol Holz !‘

II. Intendierter schmückender unnotwendiger unregelmäßiger Stab­
reim wie in vielen Rilke-Gedichten (,stiller Freund der vielen Fernen, 
fühle . . .‘), wo Alliteration nur gelegentlich zur Steigerung des Ausdrucks 
verwandt wird, wenn auch mit voller Absicht.

III. Intendierter schmückender notwendiger, aber unregelmäßiger Stab­
reim (wie in den südsibirischen Heldensagen): der Stabreim kann nicht nur, 
sondern er muß im Poem erscheinen, ist jedoch nicht an eine bestimmte 
Stelle gebunden, d. h. es können auch beliebig viele Verse ohne Stabreim 
auf treten.

IV. Intendierter notwendiger regelmäßiger Stabreim (wie in den süd­
sibirischen Liedern): der Stabreim braucht zwar nicht unbedingt in jeder 
Zeile, er m u ß  aber mindestens zweimal in jeder vierzeiligen Strophe 
Vorkommen.“126

Alle atü./uig. Dichtungen mit strophischer Alliteration gehören zum IV. 
Typ, wobei das Prinzip mit voller Konsequenz Verwendung findet, so daß 
man geneigt sein könnte, von einem V. Typ zu sprechen, bei dem jede Zeile 
eines Vierzeilers den Stabreim aufweisen muß. In bezug auf den Ursprung 
der strophischen Alliteration spricht sich D o e r f e r  gegen T h . K owalskis 
Thesen aus, denen zufolge der Stabreim ursprünglich gemeintürkisch sei 
und nur bei den Völkern fehle, die unter islamischen Einfluß gerieten.127

124 A sla no v  (vgl. A nm . 21) S. 118— 125. Einige neuere A r b e i t e n  w erden  hier und 
d a  b e rü ck s ich tig t, eine sy s te m a tis c h e  Sam m lung  konnte  n ic h t  d a s  Z ie l d e r  A rbeit sein.

125 G. D o e r f e r , D ie L itera tu r der Türken  Südsibiriens: P h T F  I I ,  S. 866 ff.
126 D o e r f e r  (vgl. A nm . 125) S. 867.
127 D o e r f e r  (vgl. A nm . 125) S. 8 6 8  f.
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Als Argumente führt er u. a. an, daß die atü. Inschriften und die von Käsyari 
mitgeteilten Volkslieder keinen Stabreim haben. Was die Inschriften angeht, 
so wurde schon auf die Problematik von deren poetischem Charakter hin­
gewiesen, die am ehesten als Verse in Präge kommenden Passagen haben 
jedoch auch Stabreim. R ichtig ist, daß Käsyaris Lieder keinerlei Spuren 
der strophischen Alliteration aufweisen. Mit I. V. St e b l e v a 128 könnte man 
diesem Faktum ganz einfach entgegenstellen, daß diese Verse eben schon 
vom islamischen 'dm z-System  geprägt sind, doch kann diese Frage noch 
nicht als entschieden betrachtet werden, weil viele Gründe, insbesondere 
inhaltlicher Art, dafür sprechen, daß Käsyari die Verse tatsächlich als Zitate 
aus der Volksdichtung angeführt habe.129 Doereeks Einschätzung des Stab­
reims bei Osmanen und Neu-Uiguren ist zweifellos zutreffend, andererseits 
ist bei ihnen der islamische Beitrag besonders stark. Schließlich führt 
D o e r f e b  Außenseiter an, die weder vom Islam beeinflußt wurden noch 
Stabreim haben. Bei den von ihm genannten Tschuwaschen gibt es aber 
möglicherweise Hinweise, die zumindest Spuren der strophischen Allitera­
tion vermuten lassen.130 Der gemeintürkischen These des Stabreims setzt 
D o e r f e b  entgegen, daß er von den Mongolen entlehnt sein könnte, wo er 
schon in der Geheimen Geschichte gut belegt ist. Hier jedoch spielt ein 
chronologisches Moment hinein, denn es wurde gezeigt, daß wenigstens die 
man. Stabreimdichtungen aus vormongolischer Zeit, vermutlich aus dem 
9. und 10. Jh., stammen. Ohne einen Gegenbeweis lehnt D o e r f e b  die Datie-

128 I .  V . Stebleva, R azvitie  t ju rk sk ic h  poéticeskich form v  X I  veke, M oskau 1971, 
z. B . S . 290 (aus der Z u sa m m e n fa s s u n g ) :  „C onsequently , t h e  te x t s  from  Divan, 
w r i t t e n  in  'arüz m etres, c a n  h a r d l y  b e  regarded as T u rk ic  fo lk lo re .“

129 V g l. je tz t u. a. R . Б а н к о м , O n Nature in  K arakh an id  L itera tu re:  TUBA 4 
(1 9 8 0 ), S . 27: „The verses a re  a n o n y m o u s ;  they show fe a tu re s  o f  o ra l com position; 
a n d  t h e y  a re  in the s y l la b le -c o u n tin g  m e te rs  charac te ristic  o f  fo lk  p o e try . B u t they  
a re  n o t  s im p ly  products o f  th e  p o p u la r  culture. They a re  o f te n  w o rld ly  and  sophis­
t i c a t e d ,  a n d  som etimes e x h ib i t  in f lu e n c e  from th e  d irec tio n  o f  th e  A rabic-Persian 
l i t e r a r y  c u ltu re .“

130 V g l. V. G. R odionov , C u vaS skoe stichoslozenie i  tju rk sk a ja  a llite ra c ija : Sovre- 
m e n n y e  p rob lem y  őuvaSskoj l i t e r a t u r y ,  Ceboksary 1980, S. 1 0 0 —-114. S. 105 u n te r­
s c h e id e t  R odionov zu R e c h t  z w e i H a u p tty p e n  der A lli te ra tio n : 1. A llite ra tion  an 
f e s te n  S te lle n , die den V e r s rh y th m u s  u n te r s tü tz t  (am A n fan g  d e r  V erse  [ — stroph i­
sc h e  A lli te ra tio n ]  oder in n e rh a lb  d e r  V e rse  am  Anfang d e r T u r a k  [ =  H a lb  vers- oder 
Z e ile n a llite ra tio n ]) , 2. L a u tw ie d e rh o lu n g  ohne bestim m te O rd n u n g  (euphonisches 
E le m e n t) .  I n  bezug au f die z w e ite  A r t  d e s  1. H au p tty p s  s c h r e ib t  e r :  „Solche A rt der 
A l l i te r a t io n  w eist auch die öuv . V o lk s d ic h tu n g  reichlich a u f .“  D e m g e g e n ü b e r  is t seine 
A u ssa g e  a u f  S. 103 unk la r: „ Z u m  B e is p ie l :  die T schuw aschen s in d  k e in e  Moslems, sie 
h a b e n  a b e r  in  ihrer Sprache d ie  V o k a lh a rm o n ie , dennoch g ib t  e s  k e in  A llite ra tions­
s y s te m  d e s  V erses.“
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rung des Großen Mani-Hymnus (TT  III etc.) in das 10. Jh. ab (die außer­
ordentlich schwierige Problematik dieser Datierung wurde schon oben erör­
tert) und meint, daß sich die Manichäer auch bis in die Mongolenzeit erhal­
ten haben.131 Zwei Seiten vorher äußert sich D o e r f e r  vorsichtiger zu die­
sem Problem: „Innerhalb der alttürkischen Literatur erscheint der Stab­
reim in den manichäischen Liedern (Türkische Turfantexte III), die wahr­
scheinlich vor dem 13. Jahrhundert (d. h. vor der ,Mongolenzeit‘) entstan­
den sind. ( . . . )  insgesamt ist also die Existenz der Alliteration in der vor­
mongolischen Literatur nur sehr schwach belegt; vielleicht existierte der 
Stabreim nur auf einem kleinen Gebiet des älteren türkischen Sprach- 
raums.“132

Hier sei die Bemerkung eingeschoben, daß die einem Anfangsreim gleich­
kommende strophische Allliteration133 in den Literaturen der Türken, Mon­
golen und Mandschu-Tungusen gänzlich verschieden ist vom üblichen Stab­
reim bei den Germanen oder Finnen, um nur die wichtigsten Vertreter des 
Stabreims im europäischen Gebiet zu nennen. Im Gegensatz zum „altai- 
schen“ Stabreim, der immer entweder die Gleichheit des anlautenden Vokals 
oder der aus Konsonant und Vokal bestehenden Phonemgruppe verlangt 
(vgl. S. 358 f.), besteht das Prinzip des germanischen Stabreims in der Wieder­
holung desselben Konsonanten oder eines beliebigen Vokals, wobei die so 
anlautende Silbe stets den Wortton trägt.134

Fragen der Prosodie bleiben in meiner Arbeit weitgehend ausgeklammert, 
weil darüber kaum definitive Aussagen möglich sind. Die Betonung, ihr

131 D o e r f e r  (vgl. A nm . 125) S. 869 A n m . 1.
132 D o e r f e r  (vgl. A nm . 125) S. 867. V gl. A . A . L e o n t ’j e v , К  sovrem ennom u sosto- 

ja n iju  voporosa ob a llüeracii v tjurkskoj narodnoj p o é z i i: P ro b lem y  v o s to cn o g o  sticho- 
s lozen ija , M oskau 1973, S. 107— 110.

133 D ie  d en  V e rsrh y th m u s s tü tzen d e  o d e r/u n d  d ie  V ersgrenzen f ix ie re n d e  (vgl. I . V. 
St e b l e v a , Proischozdenie i  razvitie tju rksko j allileracionnoj sistem y v  s v ja z i s isiori- 
ceskim  rodstvom tjurkskich i  mongolskich ja z y k o v : ST 6/1971, S. 80— 84) A llite ra tio n  
b e s te h t im m er en tw ed er au s der W ied e rh o lu n g  derselben  V o k alk a teg o rie  o d e r einer 
e n tsp re c h e n d e n  C V -G ruppe, n iem als jed o ch  au s  d e r  W iederholung  g le ich er K o n so n a n ­
te n  o h n e  Ü b ere in s tim m u n g  m it dem  n ach fo lg en d en  V okal. D aneben  g ib t  e s  d ie  e u p h o ­
n ische  A llite ra tio n , d ie  sich  o ft a u f  d e r  G le ich h e it n u r  eines P h o n em e  g rü n d e t  (vgl. 
R o d io n o v  [A nm . 130]: 2. H a u p tty p ) , vgl. St e b l e v a , Poézija tjurkov V I — V I I I  vekov, 
S. 28 f.; L . H r e b íc e k , A lliterations in  A b a y  K unanbayev’s P o e try : A rO r. 33 (1965), 
S. 67— 72.

131 V gl. A. K a b e l l , M etrische S tudien  I  D er Alliterationsvers, M ü n ch en  1978, S. 
13 ff.; J .  K u r y l o w ic z , M etrik  und Sprachgeschichte, W roclaw —W a rsz a w a — K ra k ó w — 
G d an sk  1975, S. 139 ff. u . a. A u f  die b e so n d e ren  F o rm en  der A llite ra tio n  in  d e r  w a li­
s ischen  D ich tu n g  (Th . P a r r y , A H istory  of W elsh Literature, O xford 1955, 1962, S. 
24, 115, 122 ff.) h a t  H e rr  P ro f. G. K a r a  au fm erk sam  gem acht.

3*
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Charakter, aber auch ihr Platz, ist eines der am heftigsten debattierten 
Probleme der turkologischen Sprachwissenschaft,135 und experimentelle 
Untersuchungen können bestenfalls zur Klärung in den einzelnen modernen 
Sprachen führen.138 Die Schwierigkeit hängt sicher damit zusammen, daß 
in den türkischen Sprachen, oder in den meisten von ihnen, eine zwei­
gipflige Betonung, auch Haupt- und Nebenakzent137 genannt, vorherrschend 
ist. In diesem Punkt stimmen die meisten Sprachwissenschaftler, die 
sich mit der Betonung beschäftigt haben, überein, und auch darin, daß die 
Mittelsilben bei mehr als zweisilbigen Wortformen mit Ausnahme einiger 
den Akzent auf sich ziehender Suffixe nie betont sind.138 Bei dieser Sach­
lage kann man nicht erstaunt sein, wenn hinsichtlich der Betonung im Alt­
türkischen konträre Hypothesen aufgestellt wurden. Während v. Ga b a in ,139 
B a z in 140 und Me n g e s 141 den oder einen Wortakzent auf der 1. Silbe mehr­
silbiger Wörter voraussetzen, nehmen A. M. Sc e r b a k 142 für das Prototürki-

135 V gi u . a . J .  K r á m s k y , Betonungsfunktion im  T ü rk isch en : ZDM G 98 (1944), 
8 . 28 2 — 293; W eiteres in  d e r  re ich h a ltig en  B ib lio g rap h ie  b e i R . N a s h , Turkish  I n ­
tonation. A n  Instrum ental S tu d y , D en  H a a g —P a r is  1973, S. 161 ff.

136 U . B a it c h u r a , Instrum ental-phonetic D a ta  on the W ord-Stress and In tonation  
in  A ze rb a ija n i: C A J 23 (1979), S. 38—64; d e b s ., The S ound Structure of the T u rk ic  
L anguages in  Connection W ith  that of the F enno-U gric Ones (a n  instrumental-phonetic 
an d  phonologic in vestiga tion ) : C A J 24 (1980), S. 1 — 17 u . a.

137 A . M. Ma m ed o v , D revnetjurkskaja akcentuacija i  nekotorye voprosy ra zv itija  
fonologifeskich sistem tju rksk ich  ja zyk o v : ST 6/1970, S. 62. L e tz te re  T erm in i in  m e h re ­
re n  B e iträ g e n  in  P h T F  I ,  u . a . S. 353.

138 B eispielsw eise s te ll te  B a it c h u r a , A zerbaijan i (vg l. A nm . 136) S. 58 f. f ü r  d a s  
A ze ri fe s t, d aß  bei d re is ilb ig en  W ö rte rn  die 2. S ilbe n ie  b e to n t  is t. Im  ü b rigen  vgl. 
n o c h  d ie  zu sam m en fassen d en  u n d  m ethod ischen  B e m e rk u n g e n  von  U . S. B a jö tjra , 
N ekotorye éksperimentaV n ye  dannye о melodike reci i  slovesnom udarenii v  ujgurskom  
ja z y k e : S tru k tú ra  i is to r i ja  t ju rk sk ic h  jazy k o v , M o skau  1971, S. 42—61, v o r a llem  
S. 63 ff.

139 A TG  § 13; B a jö u r a , N ekotorye éksperimentaV n ye  dannye  (vgl. A nm . 138) 
S. 64 n im m t a u sd rü ck lic h  d a r a u f  B ezug  und  s c h re ib t: ,,[D ie  A nnahm e einer u rs p rü n g ­
lic h e n  A nfang sb e to n u n g ] e rh ä l t  U n te rs tü tz u n g  a n g e s ic h ts  d e r  von  uns fe s tg es te llten  
A n fan g sb e to n u n g en  d e r  S tä rk e  u n d  d e r T o n h ö h e  in  gew öhnlichen  S u b s ta n tiv e n , 
V e rb en  usw . in v ielen  tü rk is c h e n  S p rachen  (k asach isch , m isch ä r- ta ta risch , ts c h u w a ­
sc h isc h  u . a .) .“

140 L . B a z in , Structures et tendences communes des langues turques (Sprachbau) : 
P h T F  I ,  S. 14: ,, . . . t a n t ő t  T accen t p rin c ip a l e s t su r  l ’in itia le  e t  l’accen t f in a l e s t 
seco n d a ire  (ce qu i é ta i t ,  sem b le -t-il, l ’c ta t  ancien) . . . “ .

141 V gl. A nm . 146.
142 A . M. S c e r b a k , Sravn iteV n aja  fonetika tju rksk ich  jazykov, L en ing rad  1970, 

S. 117.
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sehe und I. V. St e b l e v a  für das Alttürkische143 Endbetonung an. Wie 
schon F. E. K o b s113 114 * * * und B. J a . V l a d im ir c o v 145 bei der Betrachtung der 
Betonung die Metrik einbezogen, schreibt auch K. H. M e n g e s : „That a 
prima accentuation may well have survived in Turkic down to historical 
times can be concluded from the presence of alliteration in folk poetry 
found in Uyyur folk songs, as well as in the epic poetry of Central Asiatic 
and Siberian Turkic peoples.“146

Die rhythmisch-syntaktische Gliederung der atü./uig. Verse hat ihre Paral­
lelen in den türkischen Volksdichtungen, in diesem Fall auch dort, wo es 
keine strophische Alliteration gibt. Auf gewisse Regelmäßigkeiten in der 
Silbenstruktur und -anzahl hatte schon G a n d j e i  aufmerksam gemacht.147 
In bezug auf das Kolophon zum Yitifcän-sudurli8 sprach A. v . G a b a in  die 
Vermutung aus, daß es „wohl aber eine kunstvolle Anordnung der Silben­
anzahl“149 aufweise. Diese Einschätzung scheint sich aber nicht zu bestäti­
gen, denn üblicherweise gehören gerade die Kolophondichtungen zu den 
Texten, die sehr unregelmäßige Silbenzahlen in den einzelnen Versen haben 
können. Es ist nur schwer einzusehen, daß die Abfolge von II [im Original: 
12, nur unter Berücksichtigung der Synalöphe 11] — 10 — 10 — 9 — 9 — 8 
— 14 — 12 — 12 eine „kunstvolle Anordnung“ sein soll. Das jetzt zur Ver­
fügung stehende Material zeigt, daß man hinsichtlich der Silbenmaße und 
der rhythmischen Gliederung in Takte eine differenziertere Betrachtung vor­
nehmen muß als bisher geschehen. Danach stellt sich zusammenfassend fol­
gendes Bild dar, das nicht chronologisch, sondern nur strukturell als Grada­
tion zu sehen ist: 1. nichtsyllabische Verse, die keine Abfolge von gleichen 
oder ähnlichen rhythmischen Strukturen aufweisen (vgl. V. Ec.), 2. Vers- 
texte mit wechselnden Silbenmaßen (vgl. V. Eb.) und 3. isosyllabische Texte 
mit stets gleichbleibender Taktgliederung (vgl. V. Ea.). Auf die enge Ver­
zahnung von Silbenzahl und Gliederung hat M. Mollova  hingewiesen: „Avec 
les dénominations folkloriques populaires nous pourrions l’appeler le vers 
[bezieht sich auf die tatarischen Mtj\ ä turaq-barmaq. Le principe de l’iso- 
syllabisme et le principe de la segmentation sont étroitement lies entre eux.

113 St e b l e v a  Proischozdenie i  razvitie  (vgl. A nm . 133) S. 82.
144 K o n ä , D revnejSij narodnyj stich, S. 166 e t  passim .
145 B . J a . V l a d im ir c o v , SravniteVnaja gram m atika mongol’skogo p i s ’mennogo jazyka  

i chalchasskogo nareéija, Vvedenie i  fonetika, L en in g rad  1929, S. 112.
146 K . H . M e n g e s , The T urkic  Languages an d  Peoples, W ie sb ad en  1968, S. 74.
147 Ga n d j e í  Überblick S. 144 f.
148 T T  V II  N r. 40, В Т  X I I I  N r. 43.
149 A. v . G a b a in , Vorislamische alltürkische L itera tur:  H b O  T u rk o lo g ie , S. 215.
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L ’isosyllabisme se fait jour dans les segments et plus précisément dans les 
segments determines.“150

Anläßlich der Erörterung von Übersetzung und Original hatte ich schon 
den eigenen Beitrag der uigurischen Buddhisten erwähnt (vgl. S. 27). An 
einem Fall kann gezeigt werden, daß sie auch souverän mit vorgegebenen 
Texten umgehen konnten: Für einige Samantabhadracarya-Stwphen liegen 
drei wesentlich unterschiedliche uig. Fassungen vor, die vermutlich aber 
nicht auf verschiedene chin. Übersetzungen zurückzuführen sind. Es han­
delt sich dabei um eine wörtliche Übertragung in Prosa und zwei voneinan­
der abgehobene Nachdichtungen [verschiedene strophische Alliteration; 
Anwendung unterschiedlicher Silbenmaße mit inhärenter Differenzierung 
der Versgliederung (vgl. S. 153 f.)].

Chronologisch, typologisch und inhaltlich gelten als nächste Parallelen 
zur buddh. Stabreimdichtung der Uiguren die nach denselben oder ähn­
lichen Prinzipien gebauten buddh. Verstexte der Mongolen der Yuan-Zeit 
sowie späterer Perioden. Deren Erforschung haben sich N. P o p p e , L. L i g e t i ,
F. W. Cl e a v e s . E. H a e n is c h , W. H e is s ig , H . F r a n k e , D . Ce r e n s o d n o m ,
G. K a r a  und andere Mongolisten gewidmet.151 Da bisher keine Texte be­
kannt sind, die zugleich im Uig. und im Mong. in Stabreimversen überlie­
fert sind, könnte sich ein Vergleich, der in der vorliegenden Arbeit nicht 
beabsichtigt ist, allenfalls auf Werke ähnlichen Inhalts und auf allgemeine 
Besonderheiten an Gemeinsamkeiten und Unterschieden erstrecken.

Die atü./uig. Stabreimdichtungen, die dank der zielstrebigen Erschließung 
neuer Materialien nunmehr auch mit mehr als 6000 Versen einen quantita­
tiv beachtlichen Teil des atü./uig. Schrifttums ausmachen, bilden die Basis 
zu den nachfolgenden Untersuchungen. Diese verstehen sich als Vorarbei­
ten zu einer künftigen alttürkischen Literaturgeschichte, der aber von vorn­
herein, soweit jedenfalls die Texte aus Ostturkistan und Dunhuang betrof­
fen sind, wegen der überwältigenden Mehrheit an religiöser Übersetzungs­
literatur ein besonderer Status zukommen wird. Bevor man jedoch dieses 
Projekt in Angriff nehmen kann, gilt es vor allem, weitere Texte zu edieren 
und zu den bisher veröffentlichten Detailuntersuchungen anzufertigen, die 
sich insbesondere mit den Fragen der Übersetzungsweise beschäftigen soll-

150 M . M ollov a , Sur la structure syllabo-segmentaire du vers des  Sin: АО H a v n . 32 
(1970), S . 194.

151 Z u r  d iesbezüglichen L i t e r a tu r  v g l. u . a. D. Ce r e n s o d n o m , X I V  zuuny ü je ijn  
ja ru u  n a jr a g f  ßojii-O dser, U la a n b a a ta r  1969; L . K . G e r a sim o v iö , M ongol’skoe sticho- 
slozen ie , L en in g ra d  1975; D . Ce r e n s o d n o m , Mongol Sülgijn onol tüüchijn  zarim  nsuu- 
d a l, U la a n b a a ta r  1977; W . H e i s s i g , T o y in  guosi ~  gu isi a lia s  T oyin  foylu g u is i:  
V ersuch einer Iden tifizierung: Z A S 9 (1975), S. 361 — 446.



V orarbeiten  und Gegenstand 39

ten. Eine Schwierigkeit, die natürlich alle Textgattungen betrifft, sich aber 
sehr störend bei den Verstexten auswirkt, ist der Überlieferungszustand der 
Texte. Nur eine geringe Anzahl ist vollständig erhalten, die Mehrheit, der 
Turfantexte vor allem, bilden Fragmente stark unterschiedlichen Umfangs. 
Hinzu kommt, daß auf Grund dieses Umstandes zur Rekonstruktion von 
Texten meist nur Reste einer Handschrift zur Verfügung stehen, die eine 
kritische Edition ausschließen. Deshalb verdienen besondere Beachtung die 
Verstexte, von denen einige Teile in mehr als einer Handschrift erhalten 
sind. Hierzu gehören die BhacLracaryä-Gäthäs (II Dl ) ,  die Versifizierung des
5. Kapitels aus dem Goldglanz-Sutra (II G 1), der Avalolcitesvara (Padma- 
päni)-Lobpreis (II I 3), die Erzählung vom gezähmten Elefanten (II L 4; 
IIM  1) sowie der Text über die Güte von Mutter und Vater (II N). Im Fol­
genden gebe ich eine kurze Charakteristik der Schwerpunkte der Arbeit, die 
in fünf Kapitel gegliedert ist. I. Kapitel: Hier geht es darum zu zeigen, wie 
in Prosaschriften eingestreute Gäthäs (herangezogen wurden 14 Werke ver­
schiedener Kategorien des buddh. Schrifttums) oder ISlokas von Stotra- 
Texten (4 Werke) übersetzt wurden. Anhand detaillierter Analysen der aus­
gewählten Gäthäs wird der Nachweis erbracht, daß mit Ausnahme einiger 
Passagen des Goldglanz-Sütras die Übersetzungen nicht metrisch sind, un­
abhängig davon, ob die Ausgangssprache Chinesisch, Sanskrit oder Tibetisch 
ist. Man kann feststellen, daß die uig. Buddhisten i.a. mehr Gewicht auf 
die wortgetreue Wiedergabe der Texte legten als auf eine künstlerische Ge­
staltung. Das II. Kapitel umfaßt inhaltliche Analysen aller bisher bekannten 
buddhistischen Stabreimdichtungen aus den Turfan- und Dunhuang-Fun- 
den. Für jeden der 90 Texte werden Angaben über Herkunft und Inhalt 
gemacht. Von der wünschenswerten Anführung aller Texte in extenso mußte 
aus Raumgründen Abstand genommen werden, obwohl in vielen Fällen 
eine vollständige Neubearbeitung nicht ohne Nutzen gewesen wäre. So be­
schränken sich die philologischen Kommentare auf das Notwendigste bzw. 
auf die Punkte, wo sich inzwischen Fortschritte im Verständnis der Texte 
abgezeichnet haben. In den Fällen, wo die Werke nachgewiesen werden 
konnten, die uig. Texten als Vorlage der Nachdichtung zugrunde gelegt 
wurden, gebe ich für relevante Stellen einen ausführlichen Vergleich von 
Ausgangs- und Zielsprache. Bei den Versifikationen werden die entsprechen­
den Prosatexte herangezogen. Trotz der Zufälligkeit der Überlieferung be­
eindruckt die Vielfalt der Themen, worauf schon hingewiesen wurde. Die 
meisten dieser Verstexte verfolgen das Ziel, buddhistische Grundsätze der 
einen oder anderen Schule zu propagieren. Geradezu programmatisch be­
ginnt die mehrere Dichtungen enthaltende Sammelhandschrift aus Dun- 
huang mit einem kurzen Werk, in dessen Mittelpunkt die Meditation steht.
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Man kann sich vorstellen, daß dieser Text und viele andere ausschließlich 
der Erbauung der uigurischen Mönche in den Klöstern dienten. Dazu dürf­
ten auch die Lehrdichtungen und Stotras gehören. Es sei hier ein Zitat aus 
Yi jings Reisebericht eingeschoben, das den Nutzen der Hymnendichtun- 
gen im Verständnis der Buddhisten des 7. Jh. beleuchtet: „Firstly, these 
hymns enable us to know the Buddha’s great and profound virtues. Secondly, 
they show us how to compose verses. Thirdly, they ensure purity of lan­
guage. Fourthly, the chest is expanded in singing them. Fifthly, by reciting 
them nervousness in an assembly is overcome. Sixthly, by their use life is 
prolonged, free from disease.“152 Schon hieraus wird deutlich, daß sich 
Texte dieser Art auch an Laien richteten. Das bezeugen u. a. die Kolophon­
texte. Erinnert sei hier nur an den Avalokitesvara-Lobpreis, den 1330 Saraki 
für die gesunde Heimkehr ihres im Dienste des Yuan-Kaisers stehenden 
Gatten Yol Tämür drucken ließ .153 Ein anderes Werk, ein Avalolcitesvara- 
Sädhana, ließen 1333 einerseits Mönche im Kloster - g ' P u qing si (in 

Da du)ni und andererseits ein Laie namens Böri Buqa („Wolf— 
Stier“ )155 durch Blockdrucke vervielfältigen. Zahlreiche Gedichte behandeln 
die Päramitäs, insbesondere die Dänapäramitä, die Aufforderung also, Almo­
sen zu spenden. In einem Fall werden ausdrücklich die Adressaten genannt: 
,,o Laien !“156 In einem anderen Abschnitt desselben Textes steht die An­
rede: ,,o Mönche !“.157 Damit wird die Gliederung der Gesellschaft Umrissen, 
wie sie bei den Buddhisten üblich gewesen ist. Über die grundsätzlich unter­
schiedlichen Pflichten von Mönchen und Laien einander gegenüber spricht 
ein anderer Text.158 Von den religiösen Dichtungen dürfen wir natürlich 
keine Aussagen über die wirtschaftlichen Aktivitäten der Klöster erwarten. 
Daß die Klöster, auch die uig., stets bemüht waren, sich dem Census zu 
entziehen, beweisen die zahlreichen Dokumente über die Befreiung von 
Steuerdiensten und Arbeitsleistungen für Mönche.159 Eine Sammlung ande­
rer Angaben über Spenden u. ä. aus den uig. Wirtschaftsdokumenten steht

152 J .  T a k a k u su , A Record of the B uddhist Religion as P ra c tised  in  In d ia  and the 
M a la y  Archipelago  (A. D . 671 — 6 9 5 ) B y  I-Tsing, O xford 1896, S. 157 f.

453 V g l. В Т  X I I I  N r. 20.
154 V g l. В Т  V II A nm . В 101. F ü r  d en  H inw eis a u f  d a s  K lo s te r  in  D a  du  n ach  

T J 2У ítl'H'ífriS ®hi ke sh i liao  x in  b ia n  (Bd. 17), T aipei 1977, S. 12 886 Z. 8— 9 danke 
ic h  H e r r n  T . K itam ura .

iss ß rp у П  в  ш  (g 66).
« •  В Т  X I I I  15. 1.
152 В Т  X I I I  15. 57.
158 V g l. S. 207.
iss V g l. P .  Zie m e , U igurische Steuerbefreiungsurkunden fü r  buddhistische K löster: 

A o F  V I I I  (1981), S. 2 3 7 -2 6 3 .
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noch aus. Von außerordentlichem Interesse sind die „Erntesegen“ genann­
ten Gedichte, in denen die landwirtschaftlichen Produzenten aufgefordert 
werden, zügig ihre Arbeiten zu beenden.160 Zweifellos beziehen sich diese 
Texte auf die Oasenwirtschaft in der Turfan-Oase. Neben dem Acker- und 
Gartenbau wurde in gewissem Umfang auch Weidewirtschaft betrieben, 
einen indirekten Hinweis enthält die Uigurische Hymne.161 Diese ist übri­
gens einer der wenigen Texte, die nicht in den engen Rahmen der religiösen 
Dichtung gehört. Falls sie, wie vermutet, tatsächlich aus der Mongolenzeit 
(13. —14. Jh.) stammt, beweist sie die Bewahrung einer Selbständigkeit, 
derer sich die Uiguren durchaus rühmen durften. Im übrigen ist die Gegen­
überstellung von König (xan)  und Volk (bodun)  wenig aussagekräftig über 
die tatsächlichen Macht- und Klassen Verhältnisse.

Im III. Kapitel wird eine Bestandsaufnahme aller Namen gegeben, die 
in den buddh. Verstexten als Verfasser, Übersetzer, Nachdichter, Schreiber, 
Auftraggeber (Spender) und Punyabedachte Vorkommen. Über drei uig. 
Dichter (Prajnäsri, An zang, Nao nao alias Kki-Kki) gibt es in chin. Quellen 
Biographien, die zu einem Vergleich auffordern. Üblicherweise fehlen in den 
chin. Texten Angaben über eventuelle dichterische Aktivitäten der genann­
ten Personen in ihrer Muttersprache, insofern stellen die diesbezüglichen 
Nachrichten aus den uig. Werken eine wertvolle Bereicherung dar, die die 
Kenntnisse über wichtige Persönlichkeiten der Yuan-Zeit abrunden. Nach­
dem bis hierher allein die buddh. Texte Gegenstand der Untersuchung 
waren, wird im IV. Kapitel dargelegt, in welchen Bereichen des atü./uig. 
Schrifttums außerdem die strophische Alliteration praktiziert wurde. Es 
sind dies man. Dichtungen und Reste zweier Gattungen der Volksdichtung, 
Lieder und Sprichwörter. Erstere sind besonders wichtig für die Frage des 
Ursprungs der strophischen Alliteration als eines künstlerischen Mittels (auf 
die Problematik der diesbezüglichen Datierung wurde S. 21 f. hingewiesen). 
Die erwähnten Schöpfungen der Volksdichtung können, wenn deren Ent­
stehung auch in eine spätere Zeit fällt, als Zeugnisse für die These angesehen 
werden, daß die religiöse Kunstdichtung der Uiguren letzten Endes und nur 
in formaler Hinsicht natürlich auf jene zurückgeht.

Im V. Kapitel werden schließlich die formalen Merkmale der Verstexte 
analysiert. Ausgehend von der Art der schriftlichen Aufzeichnung werden 
Texte mit fortlaufender Schreibweise der Verse und Texte mit verszeilen- 
mäßiger Anordnung unterschieden. Im Rahmen der strophischen Gliede­
rung wird herausgestellt, daß das grundlegende Prinzip der Vierzeiler ist,

160 Vgl. S. 2 7 8 -2 8 1 .
161 Vgl. S. 295 f.
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der möglicherweise aus der Dopplung des Zweizeilers hervorgegangen ist. 
Äußere Kriterien der Verse sind die strophische Alliteration, als deren Son­
derform auch eine Verszeilen- bzw. Halbversalliteration erscheint, und in 
einigen Werken Endreime, die zum größten Teil noch aus der Parallelität 
der Versstrukturen hervorgegangene grammatische Reime sind. Die innere 
Versstruktur ist geprägt von den rhythmisch-syntaktischen Segmenten bei 
den isosyllabischen Texten sowie bei den Werken mit wechselnden Silben­
maßen bzw. vom Nicht Vorhandensein erkennbarer versrhythmischer Struk­
turen im Falle der nichtsyllabischen Verstexte. Abschließend werden die 
Erscheinungen des Parallelismus betrachtet, wobei festzustellen ist, daß 
durch die uig. Texte die allgemeine Erkenntnis bestätigt wird, daß der 
Parallelismus auf die volkstümlichen Dichtungen der ursprünglichsten Art 
zurückzuführen ist, denn je weiter eine religiöse Dichtung von der Volks­
dichtung entfernt ist, desto weniger findet sich der Parallelismus.



I. ZUM CHARAKTER DER UIGURISCHEN 
ÜBERSETZUNGEN VON VERSEN

Die buddhistischen Schriften, auf die ich mich im folgenden wegen der guten 
Vergleichsmöglichkeiten beschränke, können nach rein formalen Kriterien 
in drei Gruppen geteilt werden:

(a) Prosatexte,
(b) Dichtungen und
(c) gemischte Schriften.

Dabei dürfte die Gruppe (c) allerdings den weitaus größten Teil des Kanons 
ausmachen.1 2

Die Buddhisten haben eine traditionelle Aufteilung ihrer Werke nach 
Stilarten in zwölf Dharmapravacanas, die auch in der uig. Tattvärtha-\jber- 
setzung überliefert ist. Da diese Liste für die Kenntnis der uig. Terminologie 
wichtig ist, möchte ich zunächst die entsprechende Textstelle analysieren. 
Gegenüber der traditionellen Aufzählung weist der uig. Text einige Umstel­
lungen sowie Vertauschungen der Bezeichnungen innerhalb eines Genres 
auf. Deshalb füge ich in der nachstehenden Analyse, hei der die Reihenfolge 
der uig. Übersetzung beibehalten werden soll, jedem einzelnen Begriff die 
jeweilige Nummer der traditionellen Liste an: (1) sutra, (2) geya, (3) gäthä, 
(4) nidäna, (5) itivrttaka, (6) jätaka, (7) adbhuta-dharma [ abhidharma], 
(8) avadäna, (9) upadesa, (10) udäna, (11) vaipulya, (112) vyäkarana.-

Die uig. Liste enthält die Termini in drei Sprachen: Chinesisch in chin. 
Schrift, Sanskrit in uig. Schrift und Uigurisch in uig. Schrift. Diese Reihen­
folge wird beibehalten, das Akkusativsuffix der uig. Formen lasse ich jedoch 
weg.3

1. qi jing4 (1) I/ sudur-a5 =  sutra (1) // sudur (1);

1 N ak a m u ba  In d . Buddh. 27; C o n z e  Studies 169.
2 S H  44 ab ; Eric, of Buddh. I ,  4, 616a; B u -Sto n  Hist, of B u ddh . 31; N akamura 

In d . Buddh. 28 (zu r Chronologie) u . a .
3 T e k in  A bidarim  78a 13-b 3.
4 S H  299 b.
5 B each ten sw ert is t die W ied e rg ab e  d e r  Skr.-F orm  durch  su d u r-a , ev en tu e ll liegt 

B ee in flu ssu n g  d u rc h  uig. sudur (vg l. to c h . A  sutär, P oucha T h e s a u ru s  376) vor.
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2. Ш'Ш УЩ! song6 (2) // giya’ =  geya (2) // taqSuóP (2);
3. jf ELЯП ji hie8 (12) II vyalcarana =  vyäkarana (12) // adir-a yrliqamaq, 

hier wörtlich „zu trennen geruhen“,9 sonst ist im Uig. auch vyakaran 
bekannt.10 (12);

4. ЩИ feng song11 (3) // gada =  gäthä (3) // Slok12 (3);
5. Й fft zi shuo13 (10) I/ idivardaka =  itivrttaka (6) // ävrisli (5);
6. yuanqi15 (4) // udan-a =  udäna (10) \\ävdimäk ,,Sammlung“16 (10);
7- pi ynP (8) // avadana =  avadäna (8) // yoläSürüg „Vergleich,

Parabel“18 (8);
8. 4^41 ben shiw (5) // nidana =  nidäna (4) // baSlay „Anfang, Ur­

sprung“20 (4);
9. бета sheng21 (6) // cadaka =  jätaka (6) // cadik22 (6);

10 . ifr $; xi fa23 (7) II adbuda-drm-a =  adbhuta-dharma (7) // mungadinciy 
пот-lar „außergewöhnliche Dharmas“24 (7);

8 S H  458 b.
7 E D  474a „ ‘verse, p o em , s o n g ’ “ ; o f t in  dem  W o r tp a a r  .?7o/c t. verw endet (Suv), 

h ie r  a b e r  ad  кос zu r U n te rs c h e id u n g  v o n  gäthä =  élok g e b r a u c h t  (vgl. A nm . 12).
s S H  339 a.
9 D ie se r Beleg feh lt U W  s u b  a d ir - .

10 M a itr . Taf. 38 verso  22 ( В Т  IX , B d. 1, 112).
11 S H  450 a; H N  195 b  ( ^ ’R e z i t ie r e n ’. W iedergabe v o n  S k r. s v ä d h y ä y a , ’d as  Lesen 

f ü r  s ic h , d a s  R epetieren  f ü r  s ic h , S tu d iu m ’. G eb rauch t v o n  d e m  h a lb  singenden H e r­
sa g e n  d e r  heiligen T ex te  im  K u l tu s .“ ); verm utlich  F eh le r f ü r  feng song H N  195 b, 
fo lg e n d e s  S tichw ort: j;’G e su n g e n e r  P re is ’ (H ym nus). W ie d e rg a b e  vo n  Skr. g ä th ä .“

12 S k r. éloka, B ezeichnung f ü r  e in  üb liches V ersm aß ( 4 x 8  S ilb en  oder 2 x 1 6  S il­
b e n ) , v g l. E T S  S. X V II.

13 N a k a m u ba  556 a.
11 D T S  191a. F eh lt E D .
15 E in e s  der Ä q u iv a len te  f ü r  s k r .  nidäna, vgl. W o g ih a r a  675  b . Im  A bh idharm a- 

k o s a b h ä s y a  is t chin, yuan q i Ü b e rs e tz u n g  von sk r. an u -S l-, u tthäna- (;jU rheber, E n t ­
s te h u n g “ ), vtthäpaka-, n idän a-, pratityasam utpadyam äna -, pratityasam utpäda-  e tc ., 
HiKAKAWA Index  P a r t  tw o , 50 b .

18 E D  7 b ; В Т  X I I I  N r. 12 .206 .
17 N a k a m u b a  1132 a.
18 D T S  276 a. F eh lt E D .
19 S H  189 a.
20 U ig . baSlay ist w ö rtlich e  E n ts p re c h u n g  zu  skr. nidäna.
21 S H  190 a.
22 D T S  1 3 5  b ; U  IV  В  43 A n m . (zum  -i- [ y ]  fü r -a- in  d e r  2. S ilbe: ein w eiteres 

B e isp ie l i s t  Sazin, skr. éasana).
23 S H  236 b.
24 U ig . mungadinciy is t  Ü b e rs e tz u n g  von skr. adbhuta.
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11. fang guang25 (11) // vaipuly-a =  vaipulya (11) // kingürmäk 
,,Verbreitung“ ;26 *

12. riiraЩ§Ё ír fe« yi jing shu, wo lun yi das Äquivalent für upadesa27 
und jmgr s7ra ein Ausdruck für Мока28 ist (9) // upadiS-a =  upadesa 
(9) II yorä sözlämäk „Deutendes Sprechen“ (9).

Direkten Bezug auf die Dichtung haben zwei Termini: (uig.) taqSut und 
Mok. Während sie in dieser Liste unterschiedliche Gattungen bezeichnen, 
dienen sie in den Prosawerken, einzeln oder zu einer festen Wortgruppe 
verbunden, zur Wiedergabe von skr. gäthä. Üblicherweise steht vor jeder 
Passage in Versen diese Wendung. Ein Grund dafür, daß im Uig. der Skr.- 
Begriff gäthä nicht verwendet wird, mag darin liegen, daß chin. Щ jie skr. 
gäthä und auch Moka wiedergibt.29 H . H ackm ann  wies darauf hin, daß die 
Altertümlichkeit der Gäthä-Sprache in den chin. Übertragungen aus dem 
Sanskrit nicht nachgeahmt wurde, daß aber die metrische Form bestehen 
blieb.30 Es wird im weiteren zu zeigen sein, wie die uig. Übersetzer die 
Gäthäs behandelt haben.

Doch zunächst seien einige Texte genannt, die in der (oder in den) Aus­
gangssprachein) eine metrische Struktur haben. Da man selbstverständlich 
nur die Texte heranziehen kann, für die mehr oder weniger sichere Vorlagen 
bekannt sind, ist die Zahl der Beispiele nicht sehr groß.

A In Versen verfaßte Werke 

A 1 Caityastotra

Das in der Leningrader Suv.-Handschrift stehende Astamahästhänacaitya- 
stotra31 wurde kürzlich mustergültig von D. M a u e  und K. R ö h r b o r n  bear­

25 S H  155 a.
26 U ig. kingür- ,,’to  w iden, b ro a d e n ’“  E D  733. Z u r W iedergabe v o n  va ip u lya  du rch  

bulung yingaq sayuq'i king alq'iy in  S ü tr a t i te ln  vgl. H aneda  G andavyüha  S. 185 Z. 
3— 4; G. K a r a , On a Lost M ongol B ook and I ts  U igur Version, S. 289.

2! S H  444 a ; N akam ura  1464 a.
28 N a k a m u ra  236 a.
22 H N  54 a.
30 H N  54 a.
31 Suv  3010— 341g. M it e in igen L ü c k e n  e n th ä l t  die Stelle Suv 30u — 30 19 d a s  Bérli- 

n e r  B lo ck d ru ck frag m en t (m it B rähm i-G lossen ) T  I I  X a n t. (U 4251). E s  ko m m en  n u r 
zw ei g rap h isch e  V arian ten  vor: fü r  3013 n a s : naz  u n d  fü r  3014 cod i r te la : coon irtinla. 
D em  Z u sam m en h an g  nach  d ü rf te  d ie  uig. S ch re ibung  coon e in  S c h n itz fe h le r  fü r  cot 
se in  (vgl. t ib . mchod-rten).
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beitet.32 Die Angabe des Kolophons, daß Amoghasri33 das Werk aus dem 
Indischen ins Uigurische übersetzt habe, wird von den Herausgebern bezwei­
felt.34 Da das Skr.-Original verschollen ist, läßt sich in dieser Frage keine 
absolute Sicherheit gewinnen, doch zusätzlich zu den von den Autoren 
genannten Gründen spricht für deren These die Nennung des tib. Titels in 
der Titelei der uig. Handschrift.

Zur Form des Textes schreiben die Autoren: „Das Original war fraglos 
metrisch — wie auch die tib. Übersetzung. Im Uig. haben wir dagegen keine 
dichterischen Elemente (wie Versmaß, Alliteration u. dgl.) feststellen kön­
nen. Es scheint eine Prosa-Paraphrase zu sein.“35

A 2 ManjusrinämasarrigUi

Zu den bekannten Versionen der Manjusrinämasamgiti in Sanskrit, Tibe­
tisch, Chinesisch, Mongolisch und Mandschu konnten nunmehr auch etliche 
Blockdrucke als Reste uig. Übersetzungen erkannt werden.36 Die längere 
Fassung des Werkes hat im Anschluß an den Gäthäteil noch sechs Prosa­
abschnitte. Da im Uig. sowohl Vers- als auch Prosateile vorliegen, läßt 
sich gut erkennen, daß in der Übersetzungsweise kein Unterschied bestehr. 
Entsprechend der metrischen Struktur des Sanskrittextes werden in den 
uig. Blockdrucken bei fortlaufender Schreibweise die Schlüsse der Halb- 
verse und des Sloka durch Setzung von Interpunktionszeichen markiert, 
im ersteren Fall meist durch den Doppelpunkt, im letzteren durch den 
Viererpunkt.37 Dennoch wird man in den so abzuteilenden Einheiten keine 
Verse sehen können, wie es M. W e ie r s  für die ähnlichen Verhältnisse der

32 D . Matte—K . R ö h e b o e n , E in  C a ity as to tra  aus dem  alttürkischen Goldglanz- 
S ü t r a :  ZDM G  129 (1979), S. 2 8 2 — 320.

33 * A m oghasri is t, w ie M atte—R ö h rb o bn  fe s ts te llen , u n b e k a n n t. L. H a m b is  r e ­
k o n s t r u ie r t  in  Y uan  ch e  C V I I I  ta b le a u  5 (G énéalogie d e  M uqali) einen gew issen 
fiitvfC n f  f t; Ж  A n mu ge sh i l i  a ls  *A nm iugaáiri. W a h rsc h e in lic h e r  w äre aber die Skr.- 
F o r m  * A m oghasri. E in e  P e r s o n e n id e n ti tä t  is t aber k a u m  an zu n eh m en .

34 M atte—R ö h rb o bn  C a ityasto tra  S. 291.
35 M atte—R öh rb o bn  C a itya sto tra  S. 290. A m  Sch luß  d e s  T e x te s  (Suv 343_ 14) f in d e t 

s ic h  a lle rd in g s  ein V ierzeiler m i t  s tro p h isch e r A llite ra tio n :
a Uun önglüg yruq yaUriqViy qopda  kötrülmiS nomluy ein  ä rd in ik ä  : 
a r'iy y ig  üstünki köni tü zü n i tu ym a q iy  bulturdaii tüz ärk ligkä  : 
луауи1гщ  a y ir  taySing u lu y  m x a ya n  kölüngülärning king ta r in g  ay tttq i titmiS-kä : 
alqu  qam ay sudurlarm ng il ig i хап гуа  sizingä ögä yukünü täginürm n.
D u rc h  d iese  A nnahm e e r k l ä r t  s ie h  d a s  von Matte—R ö h r b o b n  a ls  sonderbar h e rv o r­
g e h o b e n e  W o rt a n y  (S. 311) a ls  e in fach e r s ta b re im b e d in g te r  Z usa tz .

36 В Т  V I I I  Teil B.
”  V g l. u. а. В Т  V I I I  T a f. X X X V II I .
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mong. Versionen annahm.38 Es ist in diesem Fall sehr schwer zu bestimmen, 
aus welcher Sprache die uig. Version übersetzt wurde. Immerhin konnte 
jedoch G. Kaka wahrscheinlich machen, daß die Vorlage Sanskrit gewesen 
ist, bzw. daß die uig. Übersetzung nicht ohne Berücksichtigung des Sans­
krittextes angefertigt wurde.39 In diesem Zusammenhang sollte erwähnt 
werden, daß ein Blockdruck gefunden wurde, der den Sanskrittext der 
Manjusrinämasarrigiti in uig. Schrift mit interlinearen Glossen in Brähmi- 
Schrift enthält.40

A 3 Tärä-Ekavimsatistotra

Der „Lobpreis der 21 Täräs“ ist einer der beliebtesten Texte des Lamais­
mus, und es ist fast verwunderlich, daß erst vor kurzem uigurische Bruch­
stücke des Textes erkannt und ediert wurden. Dank der Edition der Pekin­
ger Blockdrucke durch G e n g  Sh im in 41 konnten auch einige Fragmente der 
Berliner Sammlung identifiziert werden.42 In der von W. H e is s ig  erörterten 
mong. Version, als deren Übersetzer Anzang vermutet wird,43 geht dem 
Tärä-Lobpreis eine Lobpreisung der fünf Tathägatas in fünf Strophen 
voran, die ein Exzerpt aus dem 17. Kapitel des Guhyasamäjatantraräja 
ist.44 Aus dieser Erkenntnis ergab sich, daß der Text M in В Т  VII45 dieselbe 
Anordnung aufweist, wenn man Vorder- und Rückseite vertauscht. Auf der 
Vorderseite ist demzufolge als 5. Strophe des Fünftathägata-Lobpreises wie 
folgt zu lesen:

а [ amogasidi]-qa tüzüni tuym'iS-qa
b alqu küsü§-üg qanturdaci-qa
c ar'iy öz töztin blgülüg bolmiS-qa
d vcir-a satu-a-qa yukünc-üm bolzun sizingä

„Dem [Amoghasiddhi], dem vollkommen Erleuchteten, 
dem alle Wünsche Befriedigenden,
dem aus dem reinen Wesen (=  svabhäva) Entstandenen, 
dem Vajrasattva sei meine Verehrung, für euch!“

38 M. W e ie b s , Zum Textfragm ent T M  40 aus der B erliner T urfan-Sam m lung: 
ZDM G  117 (1967), S. 336.

39 G. K a b a , Weiteres über d ie  uigurische  N äm asam giti: A o F  V I I I  (1981), 230.
40 K a b a , N äm asam giti, 233.
41 G e n g  Sh im in , Qadimqi U ygurca buddhistik äsär “ Ä rya-träta-buddham ätrika- 

vim sati-puga-stotra” din  fragm en tlar: T U B A  3 (1979), S. 295— 306.
42 P . Z ie m e , Zum uigurischen T ara-E kavim éatisto tra: A O H  36 (1982 ), S. 583—597.
43 W . H e is s ig , Zwei m utm aßlich  mongolische Y üan-Ü bersetzungen und ihr Nach­

druck von  1431: ZAS 10 (1976), 10.
44 H e is s ig  (vgl. A nin. 43) 71 — 75.
45 В Т  V I I  S. 78.
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Dieser Text ist eine sehr genaue Wiedergabe des Wortlauts in den Parallel­
versionen, u. a. der Sanskrit version:

a amoghasiddhii6-sambuddha 
b sarväsäparipüraka 
c swLdhasvabhävasambhüta 
d vajrasattva namo ’stu te.i7

Den in den Zeilen a—c zu verzeichnenden gleichen Anlaut wird man eher 
dem Zufall zuschreiben dürfen als einem intendierten Stabreim.46 47 48

Ebenso streng wie in dem zitierten Fall folgt die uig. Übersetzung der 
Tärä-Strophen der Sanskrit-Vorlage und damit natürlich auch den damit 
übereinstimmenden anderssprachigen Parallelversionen. Dadurch wird zwar 
keine Nachdichtung erreicht, doch werden dies die Übersetzer kaum als 
Nachteil empfunden haben, denn eine möglichst adäquate Umsetzung war 
offensichtlich ihr Gebot.

A 4 Abhidharmakosakärikä

Ein kleines Fragment der Istanbuler Sammlung wurde von K. K udara  
als uig. Übersetzung der chin. Version des von Vasubandhu verfaßten Wer­
kes Abhidharmakosakärikä identifiziert.49 Dabei handelt es sich um eine ,,un- 
metrical translation“50 der Karikás 11 — 20 aus dem ersten Kapitel Dhätu- 
nirdesa.

В Prosawerke mit eingestreuten Gäthäs 

В 1 Abhidharmatexte

In derselben Weise, d. h. Wort für Wort, wurden natürlich auch die 
Kärikäs übersetzt, die in den Kommentaren des Abhidharmakosa zitiert 
werden. Beispiele dafür hat kürzlich K . K u d a r a  aus dem Fragment Nr. 40

46 ° s id d h i  nach T. 885.
47 Y . M atsunaga , The G u h ya sa m ä ja  Tantra, O saka 1978, S. 96 ; B . B hattacharya , 

G u h yasam äja  Tantra, B árod  а  1967, S . 125.
48 E in  ähn lich  zufälliger S ta b r e im  a u f  a- liegt in T  I I  S 12 (M ainz  777) vor, vgl. 

P .  Z i e m e , Indischer Schlangenzauber in  uigurischer Ü berlieferung: T ib e ta n  and  B u d ­
d h i s t  S tu d ie s , ed. L. L ig e t i , B u d a p e s t  1984, Bd. 2, S. 437 f.

49 K . K u d a r a , A F ragm ent of a n  U igur Version of the A bhidharm akoiakärilcä: 
J A s  269  (1981), S. 325— 346.

50 K u d a r a  (vgl. A nm . 49) 328.
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der Stockholmer Sammlung51 gegeben.52 Auf die ähnliche Praxis in der uig. 
Tattvär t h a -Version hat M. Shögaito  hingewiesen.53

В 2 Ägamas

In den uig. zFgama-Extrakten, sei es in denen, die aus dem Sanskrit 
übersetzt wurden,54 oder in solchen, die sicher nach chin. Vorlagen ange­
fertigt wurden,55 kann man recht gut den Weg der strikten Wort für Wort- 
Übertragung verfolgen. In den letzteren werden jeweils einem Zitat die 
entsprechenden chin. Zeichen vorangestellt. Wenngleich die Prinzipien, nach 
welchen die Uiguren diese Ägama-Auszüge zusammengestellt haben, nach 
wie vor noch unbekannt sind, lassen sich jedoch einige Handschriften her­
auskristallisieren, die offensichtlich die Gäthäs bevorzugt haben.56 Das 
nachfolgende Beispiel wurde deshalb gewählt, weil dieser Öloka in zwei 
unterschiedlichen Handschriften überliefert ist. Während in diesem Ab­
schnitt der Berliner Handschrift57 vor der uig. Übersetzung einer jeden 
Zeile die fünf chin. Zeichen stehen, führt die jap. Handschrift nur die chin. 
Zeichen der ersten Zeile an.58

a fi||; ffiivfc f f  ü' fo xing wei ceng you59 
burxan-lar-ning [. . .] mungatinciy ’ärür
burxan[............................7 mungadinciy tanglanciy ay60
Der Buddhas [Aufstieg] ist wunderbar, 

b 7c Ш 7HH' PI an У in Vй shi jian
incgül[üg äsängülüg] qilur ücün yirtincütäki-lärig

51 K . K u d a r a , A  P rovisional Catalogue of U igur M an uscrip ts Preserved at the 
Ethnographical M useum  of Sweden, 1980 (unpub l.).

52 K . K tjdara , Kusharonchü ’K om keshö’n i tsu ite :  I B K  30 (1982), 994— 989 
[ (4 8 ) - (5 3 ) ] .

53 M. Sh ö g a ito , On the Fragments of the U igur M adhyam agam a and other A gam a  
Süiras, V o rtrag  a u f  d em  Sym posium  „N eu e  E rg eb n isse  d e r  Z en tra la s ien fo rsch u n g “ 
(H a m b u rg  1981) (Ms.).

54 T T  V i l i ;  D . Matte, Alttürkische H andschriften aus den T u rfan-Funden. San skrit- 
uigurische B ilinguen  (im  D ruck).

55 K . K tjdara— P . Z ie m e , U igurische Äg&ma-Fragmente (1): A oF  10 (1983), 
269— 318; M. Shögaito  U ig. búnkén I ,  91 ff.

56 M. Shö ga ito  (vgl. A nm . 53) S. 2 (M s.): „ b u t  i t  m ig h t be  said  th a t  a t  le a s t th e  
G ä th ä s  a re  inclined  to  b e  e x tra c te d .“

67 K u d a r a —Z ie m e  (vgl. A nm . 55) T e x t F .
58 Sh ö ga ito  Uig. búnkén  I , S. 140.
59 T . 99, B d. I I ,  S. 155 b 1 — 2.
60 V ie lle ich t b e ru h t a y  a u f  fa lscher L esung  von  c h in . 7)" a ls  f j  .

4
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incgülüg äsängülüg qilur61 yirtincü-täki-lärig
weil er friedlich und wohlbehalten macht die in der Welt Seienden, 

с sh™0 zhou [jie neng ling]
[sözjläp ar[v]i§ Suloküg udi-i kim 
söz[läp arviS]  Slok-uy62 udi kim
Sprechend den Zauber-Öloka konnte er veranlassen, 

d ЩШШШЯ ] luo hou luo she [yue]
[ raxu asuri]-tin titdürgäli ay tngri-g
raxu asuri idturyali ay tngrig
daß der Asura Rähu den Mond freigibt.63

Trotz einer ganz strikten Worttreue, die sich sogar auf die Anzahl der Wör­
ter in einer Zeile erstreckt (5 Wörter für 5 chin. Zeichen), muß man dem 
Uiguren bescheinigen, daß er alle grammatischen Formen richtig eingesetzt 
hat, so daß auch im Uig. ein verständlicher Text vorliegt. Was dabei be­
fremdlich bleibt, ist vor allem die ungewöhnliche Wortfolge.64

В 3 Vajracchedikäsutra

Das Vajracchedikä sutra ist zweifellos eines der wichtigsten Werke der 
reichen PrajVläpäraraiiä-Literatur.65 In ihm finden sich an zwei Stellen 
Gäthäs, sonst ist der Text in Prosa geschrieben.66 Die Edition der uig. 
Bruchstücke steht noch aus, doch findet sich die Gäthä des 26. Abschnitts 
in der apokryphen chin. Bearbeitung Liang chao fu da shi song jin gang jing 
Ыпд xu (T. 2732) und damit auch im Uig. wieder.67 Die uig. Übersetzung 
schließt sich sehr eng dem chin. Text an, doch sei zuerst die Skr.-Fassung 
zitiert:

a ye mäm rüpena ca-adräksur
Those who by my form did see me,

61 B e i ShöGAITO: qWir (Z. 216), v e rm u tlic h  D ru ck feh le r. A u f d e r  K o p ie  des F o to s , 
d ie  m ir  freund licherw eise  H e rr  M. Sh ö g a ito  z u r  V erfügung  g e s te llt h a t ,  is t  d eu tlich  
q ilu r  z u  erk en n en .

62 B em erk e n sw ert i s t  v o r a llem  d ie  S ch re ib u n g  Suloküg in  d e r  B e rlin e r H s ., d ie 
k la r  d a r a u f  h inw eis t, d aß  au ch  uig. Slok zw eisilb ig  gelesen w erden k o n n te .

63 V gl. K o m m e n ta r  bei K ü d a r a —Z ie m e  (vgl. A nm . 55), S. 298— 301.
64 M . Sh ö ga ito  (vgl. A nm . 53), S. 3 — 4 (M s.).
65 E . C o n z e , The P ra jn äpäram itä  L iterature , T ok io  1978.
e6 D iese  T a tsa c h e  w ird  au ch  in  d e r  X u an zan g -B io g rap h ie  e rw ä h n t: ik i  Slok-da bir 

Slok ägsük  ol „v o n  den  beiden  S lokas fe h lt e in  S lo k a “ (H t P a r . 168, 4 — 5). =  T . 2053, 
B d . 50, S. 259 a  23 —  [Ä]—* ,ir song que y i.

67 B T  I
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b ye rnäm ghosena ca-anvayuh
and those who followed me by voice, 

c mithyä-prahäna-praskrtä
wrong the efforts they engaged in, 

d na märri draksyanti te janäh 
me those people will not see.68 *

In der chin. Übertragung, der auch die uig. Fassung folgt, lautet diese 
Gäthä so:

a Tf Ú1 й, Ш ruo yi se jian ию 
b yi yi™ sheng qiu wo
c fit AÜfiffiUt shi ren zing xie dao 
d A  fit bu neng jian ru lai.nd

Zur Kennzeichnung der Abhängigkeiten werden unter den uig. Text70 an­
stelle der chin. Zeichen die Zahlen 1 — 5 (pro Zeile) gesetzt:

a birök öng kork üzä köräyin tisär mini
1 3 2 4 5

b ün ägzig üzä ymä tiläyin tisär mini
2 3 1 4 5

c bo tinlylar yorimiS bolur trs yolta
1 2 3 4 5

d näng incip körgäli umaz kirtüdin kälmiSig 
1 3 1-2 4 5

,,(a) Wenn es welche gibt, die mich in Gestalt sehen wollen,
(b) (oder) auch (welche), die mich durch Töne und Laute (herbei)- 

wünschen,
(c) (so) werden diese Lebewesen gewandelt sein auf dem verkehrten 

Weg:
(d) keineswegs können sie nun sehen den Wahrhaft-Gekommenen.“

Aus dem Vergleich der uig. Übersetzung mit ihrer chin. Vorlage läßt sich 
schließen, daß der Uigure bestrebt war, den chin. Text so genau wie mög­
lich wiederzugeben, ohne allerdings ganz elementare Regeln der Wortfolge 
zu verletzen. Als Beispiele dafür können der Gebrauch der Postposition 
üzä in (a) und (b) sowie die Konstruktion körgäli umaz in (d) genannt 
werden.

68 E . Co n ze , Vajracchedileä, R om  1957, S. 56, 89.
89 T. 2732, Rd. 85, S. 7 c 1 9 - 2 1  - T . 235, B d . 8 , S. 752 a 17 f.
70 В Т  I  D  232 — 235.

4*
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Das schon erwähnte Liang chao fu da shi song jin  gang jing Ыпд xu (T. 2732) 
ist eine späte chin. Bearbeitung des Vajracchedilcäsütra, in der den Prosa­
abschnitten Gäthäs hinzugefügt wurden, deren Themen weitgehend iden­
tisch mit dem Prosatext sind. Die Handschriften und Blockdrucke der uig. 
Übersetzung dieses Werkes lassen sich in zwei Gruppen aufteilen. Zum 
einen gibt es einige Manuskripte wie C und F, die analog dem chin. Text den 
Wortlaut des Jin gang jing mit den Gäthäs enthalten, zum anderen lassen 
die Handschriften B, D, E und G auf die Existenz eines im Chin, nicht 
überlieferten Werkes schließen, das nur Gäthäs enthielt.71 Dem Vorwort 
zufolge umfaßt der chin. Text 54 Gäthäs. Da diese Anzahl mit der tatsäch­
lich vorhandenen Zahl von Gäthäs übereinstimmt, sollte man nicht erwarten, 
daß der uig. Text bei Abschnitten, für die das Chin, keine Verse aufweist, 
zusätzliche Gäthäs habe. Und doch ist dies der Fall. Wie T. Inoktjchi 
feststellte, ist deren Herkunft unbekannt.72 Da bisher noch keine vollstän­
dige uig. Version entdeckt worden ist, kann eine Errechnung von tatsäch­
lich vorhanden gewesenen Gäthäs nicht vorgenommen werden. Ebenso muß 
auch die Frage unbeantwortet bleiben, ob damit eine Inkongruenz zu der 
auch im uig. Vorwort genannten Zahl von 54 Gäthäs vorliegt oder nicht. 
Um den Charakter der uig. Übersetzung dieser Gäthäs deutlich zu machen, 
sei abschließend der folgende Abschnitt zitiert:

a /КШМ ШШ shui lu tong zhen ji 
b fei xing ti yi ru
c fk  Ф Ifil Ш itt: fa zhong wu Ы ci 
d Й ± Ш  li shang qi qin shu73 74

Dazu die uig. Übersetzung:

a ol-li quruy-li kirtü töztä tüpi bir 
1 3 2 3 4-5

b ucmaq-li yorimaq-li ärdüktäg-tä tözi bir 
1 2 3 4-5

с пот tözintä yaramaz ol bo timäk sav 
1 ( ) 2 ( ) 3 4 5 ( )

d kirtü töztä bultuqmaz ic taS timäk söz7i
1-2 (3) 4 5 ( )

71 В Т  I ,  S. 82.
72 В Т  I ,  S. 83.
73 T  2732, BH. 85, S. 7 b  2 0 — 21.
74 В Т  I  D  2 0 2 -2 0 6 .
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,,(a) Was Feuchtes und Trockenes betrifft, ist im wahren Wesen ihre 
Grund(lage) eine;

(b) Was Fliegen und Laufen betrifft, ist in der Soheit ihre Wurzel 
eine;

(c) dem Wesen des Dharma ist es nicht angemessen, Reden und 
Worte (wie) ‘dies’ und ‘das’ (zu gebrauchen);

(d) im wahren Wesen gibt es keine Reden und Worte (wie) ‘innen’ 
und ‘außen’.“

In a scheint chin, tong durch uig. tüpi bir übersetzt zu sein. Diese veränderte 
Wortstellung könnte der Absicht zugeschrieben werden, eine möglichst 
parallele Struktur hinsichtlich der folgenden Zeile b zu erreichen. Die Hinzu­
fügung von timäk sav bzw. timäk söz in c und d mag ihren Grund in dem 
Streben nach einer gewissen Ausbalanciertheit haben.

В 4 Saddharmapundarikasütra

Erstaunlicherweise sind bisher erst wenige uig. Fragmente des Saddharma­
pundarikasütra bekannt geworden, obwohl gerade dieses Werk sonst sehr 
verbreitet gewesen ist.75 Nur das A valokiteévara- К apitel (24. oder 25.), das 
auch zur Grundlage eines verselbständigten Sütras wurde,76 erfreute sich, 
wie aus der beträchtlichen Anzahl von Handschriften geschlossen werden 
kann, auch bei den Uiguren einer besonderen Beliebtheit.77 Zwei Ölokas aus 
dem 2. bzw. 7. Kapitel, die in anderen Handschriften zitiert werden, lassen 
sich im uig. Wortlaut nachweisen. In beiden Fällen ist eine enge Anlehnung 
an den chin. Text festzustellen, so daß man zu Recht Übersetzungen aus 
dem Chin, annehmen kann. Deshalb seien die Skr.-Parallelen nur angeführt, 
um die Wandlungen in der Überlieferungskette zu verdeutlichen:

a namo ’stu buddhäna78 krtärka-väram
b yehl tadä79 dhätu-dharesu tesu
c viksipta-cittair api eka-värant
d te sarvi präpta imam agra-bodhim80

75 A. Y uy am a , A  B ibliography oj the S an skrit Texts of the Saddharm apundarika- 
sütra, C an b e rra  1970, S. 73 (A ppendix  V I); D. Ma u e —K. R öhrborn, Z u r a lttü rk i­
schen Version des Saddharm apu n darika-S ü tra : C A J 24 (1980), 251 — 273.

78 Z. B . D u n h u an g -H s . S. 6973, p u b l. A . F ttjieda , A n  Illustrated  M an u scrip t in  
Booklet Form  of the K u an -y in  eh ing  (S. 6983): B okub i N o. 177 (M arch  1968), 3—46.

77 if. T e k in , K u an si im  P usar  (See I s i te n  ilä h ) , E rzu ru m  1960.
78 U . W o g ih a r a —C. T su c h id a , Saddharm apurjd.arikasütram , T ok io  1958 (R e ­

p r in t) , S. 50, A nm . 7.
79 W o g ih a r a —T su c h id a  (vgl. A nm . 78) S. 50 A nm . 8 .
80 W o g ih a r a —T su c h id a  (vgl. A nm . 78) S. 50 //96 //.
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In der chin. Übertragung Kumärajivas lautet die Passage wie folgt:
a A ütiLll' ru0 ren san luan xin 
b ru Vй ta tniao zhong
c —Щ. й  ШШ yi cheng nan wu fo 
d ü fЙЙШЙ£ jie ji cheng fo daoHl

„Those who entered a stüpa-mausoleum 
And said only once ‘Namo Buddhává’,
Without concentrating their minds,
Have already attained the enlightenment of the Buddha.“81 82

Die uig. Übersetzung findet sich als Zitat in der Handschrift des Ci bei dao 
chang chan fa:

a bird к kim qayu kiSi-lär sacufq] yangluq kongülin ärsär ymä 
1 2 3 4 5 ( )

b stup-qa vrxar-qa kirip 
3 2 4 2 1

5 5
c yukünürmn burxan-qa tip bir ayiz-qy-a sözläsär 

3-4 5 ( ) 1 ( ) 2
d ola[r]  otyuraq burxan qutin bulur-lar83 

1 2 4 5 3

„(a) Wenn Menschen, sollten sie auch verwirrten und falschen Sinnes 
sein,

(b) in einen Stfipa oder in ein Vihara eintreten
(c) und [einmal] sprechen: ,Ich verehre den Buddha!“,
(d) werden diese sicher die Buddha-Würde erlangen.“

Hier werden Züge einer etwas freieren Übersetzung deutlich, was sich vor 
allem in der Abkehr von der chin. Wortfolge äußert. Der Übersetzer war 
dennoch offensichtlich bestrebt, den Sinn der chin. Sätze genau wiederzu­
geben, denn sonst hätte er für die sehr kurze Zeile b eine andere Konstruktion 
(z. B. mit icintä oder icingä) wählen oder auch Zusätze geben können.

Ein áloka aus dem 7. Kapitel hat folgenden Wortlaut:
a asmäkam anukampärtham 
b paribhunja vinäyaka

81 T. 262, B d. 9, S. 9 a 24—25.
82 S. Mttrano, The Su tra  of the Lotus Flower of the W onderful Law, Tokio 1974, 

S. 38.
83 W arnkb D iss. Z. 697— 702.
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c vayarri ca sarva-sattväs ca 
d agräm bodhim sprsemahi8i

Ziemlich genau ist die chin. Entsprechung: 
а ШЛкйЬ^Ш yuan у i ci gong de 
b  W pu ji yu yi qie
о wo deng yu zhong sheng
d i-f 4L № № Ж jie gong cheng fo dao84 85

„May the meríts we have accumulated by this offering 
Be distributed among all living beings,
And may we and all the other living beings 
Attain the enlightenment of the Buddha!“86

Die damit übereinstimmende uig. Übersetzung ist in einer Handschrift ent­
halten, die diesen áloka zitiert, und zwar in der Weise, daß jeder Zeile die 
chin. Zeichen des Textes vorangehen. Die auf T. H a n e d a  zurückgehende 
Identifizierung dieser Stelle87 wurde dadurch erleichtert, daß auf die Verse 
die Quellenangabe folgt: bo Slok yorüg -ning türkcä ZE ünc kuin-tä
bar turur „Diese áloka-Deutung88 befindet sich im türkischen89 dritten 
Juan90 des Fa hua jing91.“ 92 Da sich der chin. Text mit der Taishö-Aus- 
gabe deckt, sei hier nur noch die uig. Fassung zitiert:

a gut qolunu täginür-biz bo buyan ädgü qilinc 
l-(2) 3 4-5

b tüsü tükäl tägzün tolp qamay tmly-lar-qa 
1 2 4-5 ( ) 3

c biz qamay yalanguq-lar tinly-lar birlä 
1 4 5 (2)-3

d alquyun barca burxan qudin bulu täginälim93 
1 2 4 5 3

84 W o g ih a r a —T su c h id a  (vgl. A nm . 78), S. 158 //57 //.
85 T. 262, B d. 9, S. 24 c 21 — 22.
86 M üb a n o  (vgl. A nm . 82) 127.
87 T . H a n e d a , Commentaire de VAbhidharmakoéa p a r  S th iram ati en langue oui- 

goure: R ecueil des oeuv res p o sth u m es I I ,  160 ff.
88 V ielle ich t is t, w ie m a n  e rw a rten  w ürde, Slok yorügi zu lesen , d e r  le tz te  B uch ­

s ta b e  is t jeden fa lls  u n d eu tlich .
89 B em erk en sw ert is t d ie au sd rü ck lich e  N en n u n g  d e r tü rk isc h e n  V ersion! G ab es 

v ie lle ich t eine abw eichende Jn a n -E in te ilu n g ?
90 U ig. kuin  (u. a . F o rm en) <  ch in . ‘Tjjy juan , vgl. D T S  322 a.
91 D as is t d e r ü b liche  K u rz ti te l des S ü tras .
92 B ritish  L ib ra ry  O r. 8212 (75 A), föl. 5 b  12.
93 B ritish  L ib ra ry  O r. 8212 (75 A ), fol. 5 b  8 — 11.
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„(a) Wir bitten ergebenst: dieses Punya, die gute Tat,
(b) möge gänzlich, vollkommen zukommen allen (Hend.) Lebe­

wesen !
(c) Wir und alle Geschöpfe (wie) Lebewesen
(d) mögen allesamt ergebenst die Buddha-Würde erlangen!“

Obwohl die beiden Zitate ganz unterschiedlicher Provenienz sind, könnte 
man auf Grund einer gewissen Ähnlichkeit in der Übersetzungstechnik auf 
eine gemeinsame Quelle schließen, also auf eine komplette Übersetzung des 
gesamten Sütras, der die überlieferten Zitate entnommen wurden. Wie bei 
dem Öloka aus dem 2. Kapitel berücksichtigt auch hier der Übersetzer 
weitgehend die Regeln der uig. Wortstellung.

Schließlich möchte ich noch eine Stelle aus dem Avalokitesvara-Kapitel 
behandeln. Die Gäthäs, die Buddha spricht, um die Frage des Bodhisattvas 
Aksayamati zu beantworten, warum der Bodhisattva Avalokitesvara alias 
Guan shi yin so heiße, resümieren noch einmal das zuvor in Prosa Darge­
legte. Dieser Abschnitt beginnt so:94

61 ödün alqincsiz kögüzlüg bodisvt SloJc taqSutin tngri burxanqa inca tip 
®  H# Ä Ü  Ж ßl er shi wu jin  yi pu sa yi jie
ay'itu täginti:

fg) 0  wen yue

Zu dieser Zeit fragte ergebenst der Bodhisattva Aksayamati den Deva- 
Buddha in áloka-Versen so:

1 a soyanciy körlcingä tülcälligim tngrim
3 4 5 1-2

titííüüfj ft shi zun miao xiang ju
Mein an lieblicher Gestalt Vollkommener!95 96 Mein Gott !9e 

b ikiläyü ay'itu täginür-mn 
3 4 ( l ) 97

wo P n Aiong wen Ы 
Wiederum frage ich ergebenst:

94 Z u m  Skr.-Text vgl. N . S im o n s s o n , Indo-iibetische S tudien , U p p sa la  1957, S. 
1 1 5 — 117.

95 C h in , miao xiang k a n n  s ic h  a u c h  a u f  die L ak san as  beziehen , vgl. N akam ura  
1304 a .

96 U ig . tngrim  „m ein  G o t t ! “  i s t  e in e  d e r  E n tsp rech u n g en  fü r  ch in , sh i zun  „ loka- 
j y e s t h a “  S H  164 b.

97 D e r  uig. T ext h a t  k e in e  E n tsp re c h u n g e n  fü r jin  u n d  bi.
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c ho bodistv nä ücün nä tiltayin 
() 1-2 3 4 (3) 5

fo zi he yin yuan
„Warum, aus welchem Grund wird dieser98 Bodhisattva99

d quanSi im pusar tip atanti 
3 4 5 ( ) 1-2

ming wei guan shi у in 
Guan shi yin pu sa genannt ?“

2 a tngri burxan ymä (1-5)
R-/ÍÍ77H-15- ju zu miao xiang zun 

Der göttliche Buddha nun100 
b Slolc taqSutin inca tip kiginc yrliqadi 

1 ( ) 2
jie da wu jin yi

geruhte in Versen so Antwort zu geben:101 
c qoduru tinglang siz 

( ) c2 cl
ru ting guan yin xing 

„Genau hört, ih r!
d ol quanSi im bodisvt yoriyin nomlayin 

() c3 0 c4 ( ) c5 ( )
shan у ing zhu fang suo

Den Wandel jenes Bodhisattva Guan shi yin will ich predigen!“102 *

98 Vgl. H in zu fü g u n g en  oder A uslassungen  v o n  D e m o n s tra tiv p ro n o m in a  in  den  
B eziehungen  zw ischen  ch inesischen  un d  au s d em  C hin, ü b e rs e tz te n  tibe tischen  V er­
sionen  des Suvarnaprabhäsasütra  b e i C. Oe t k e , D ie  aus dem Chinesischen übersetzten 
tibetischen Versionen des Suvarriaprabhäsasütra, W iesbaden  1977, S. 267 ff.

99 U ig. bodisvt „ B o d h is a t tv a “ =  chin , fo z i ’B u d d h a so h n ’ =  sk r. jina-pu ira  
’Sohn des J in a  (B einam e B u d d h as)’.

100 Mü e a n o  (vgl. A nm . 82) S. 291: „T he H o n o rab le  O ne w ith  th e  w onderfu l m a rk s“ , 
es feh lt die W ied e rg ab e  v o n  ju  zu  ’v o llkom m en’ (K ökanw ajiten  I ,  295 a). A uf S. 291 
A nm . 2 sc h re ib t M urano : „T hese tw o  lines w ere  p rim a rily  p ro se , an d  n o t included  
in  th e  g ä th ä s .“ D och  h a t  der S k r.-T ex t ebenfa lls  V erse, vgl. Sim o n sso n  (vgl. A nm . 94) 
S. 116: atha tädrsatä  vilokiyä  / prrm idhisagaru aksayom alih f citradhvajam  adhibhägate /  
érriu caryäm avalokitesvare  //.

101 D as U ig . h a t  ke ine  W iedergabe von  aksayom alih.
102 D er uig. T e x t e n th ä l t  ke ine  E n tsp re c h u n g  fü r  ch in . 2d, d a fü r  s te h t a lle rd ings

d e r uig. Z u sa tz  nom layin  ’ich w ill p red ig en ’.
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3 a qul qolup ant anl'iqmiSi taluy ögüzdä täringräk 61 
1-2 (4)-5 3 ()

‘jL i f  Ш ЙТ Ш hong shi shen ru hai
Sein Gelübde und sein Schwur sind tiefer als das Meer.103 

b klp ödün qolidasar bilgülük ärmäz 
2 ( ) 1 4-5 3

й jie Ъи si у  i
(Selbst wenn) man Kalpa-Zeiten (lang) nachdenkt, kann man (es) 
nicht wissen.

c költi saninca burxanlarqa tapinip
2-4 5 1

shi duo qian y i fo
Er diente Buddhas, an Kotis der Zahl nach, 

d antiqa qut qolmiS ärür 
(1-5)

ШЗсШШЩ fa da ging jing yuan 
und hat (ihnen) schwörend gelobt.104105

Eine eingehende Analyse dieses und der anderen Sütras in bezug auf die 
Relationen zwischen Ausgangs- und Zielsprache (Chinesisch und Uigurisch) 
wäre eine interessante, lohnende Aufgabe, die in diesem Rahmen nicht 
gelöst werden kann. Ich muß mich hier auf die Frage beschränken, ob und 
in welcher Weise Gäthäs nachgedichtet wurden. Wie schon für die beiden 
verstreuten Gäthäs bemerkt, kann man auch in der uig. Übersetzung des 
Gäthäteils des Avalokitesvara-Kapitels, aus dem im Vorangehenden der An­
fang zitiert wurde, keine Kriterien um ein poetisches Bemühen feststellen. 
Das trifft auf alle Verse dieses Abschnitts zu.

В 5 Ci bei dao chang chan fa

Das Ci bei dao chang chan fa (T. 1909) ist ein von Chinesen kompiliertes 
Werk, in welchem nur wenige Gäthäs, darunter auch das bereits erwähnte 
Zitat aus dem Saddharmapundankasütra, Vorkommen. Im Uig. sind zahl­
reiche Handschriften bekannt, die von K. R ö h r b o r n106 und I. W a r n k e 107

юз V gl. Ma t h e w s  2380: 12 hong sh i shen ru  h a i „an  o a th  a s  d eep  a s  th e  se a “ . 
104 I m  U ig . n u r  sinngem äße W ie d e rg a b e  d e s  chin. T extes.
103 T e k i n  (vg l. Anm. 77) S. 17.
1 0 6 BT n .
107 W a r n k e  D iss.
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ediert wurden. Als ein Beispiel möchte ich hier den Anfang des Gäthäteils 
im 1. Kapitel behandeln108:

a tolp yirtincü-nüng ayayuluqi bügü biliglig burxan[lar]
1 ( ) 5 3-4 2

zäh fo da sheng zun
Weil alle Verehrungswürdigen der Welt, magisch-weisen Buddhas 

b tuyyuluq nom-lar'iy qalisiz tükäl bilü yrliqamaq-lar'i üzä 
1 2 (4-5) ( )

j iao fa ww bu jin
dadurch, daß sie die zu begreifenden Dharmas restlos und vollständig 
zu wissen geruhen,

c [tngr]i yalnguq-ta ulat'i-lar-ning üzäliksiz baxSisi qang'i [ ücü]n 
1 2 ( ) 3-4 5 ( )

Л  А  M d: № tian ren wu shang shi
der Götter, Menschen und der anderen höchste Lehrer und Väter sind, 

d ani ücün mn у mti inanu yukünü täginürbiz burxan [är Jdini qutinga 
1 2 ( ) 

shi 9U wei 9ui yi
deshalb verneige ich mich jetzt vertrauensvoll vor der Majestät des 
Buddha-Juwels.109

Der chin. Text könnte etwa wie folgt verstanden werden:
,,(Weil) alle Buddhas, die großen Heiligen, die Verehrungswürdigen 
unbegrenzt die Dharmas erkennen110
(und) der Götter (und) Menschen allerhöchste Lehrer sind: deshalb 
ist es, daß (ich) Zuflucht zu ihnen111 nehme.“

Die Unterschiede zwischen dem chin, und uig. Text sind recht beträchtlich. 
Wenngleich sie nur die Ausdrucksebene betreffen, kaum jedoch die Inhalts­
ebene, so kann man dem uig. Übersetzer, wenigstens für diesen Fall, eine 
umfassende Kenntnis der buddh. Ausdrucks weisen und eine gründliche Ver­
trautheit mit der Materie bescheinigen. Es bleibt allerdings auch hier fest­
zuhalten, daß eine Nachdichtung nicht erreicht wurde, was sicher auch 
nicht angestrebt war.

108 T . 1909, B<1. 45, S. 924 b 7— 8.
109 W a r n k e  D iss. Z. 365—369.
110 H N  182 b ; S im onsson  (vgl. A n m . 94) 265: „(B uddha  se in  b e d e u te t)  a l l e  

D h a rm a s  m it se inem  Sinn b ew ä ltig t u n d  vo llkom m ene E r le u c h tu n g  e rre ic h t zu 
h a b e n .“

111 H N  304 a : „ ’Sein V ertrau en  se tz e n  a u f  (z. B . den B u d d h a )’. Ü b e rse tz u n g  von 
S kr. s a ra n a  (’Z u flu ch t’).“
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В 6 Ва yang jing

Das apokryphe Sűtra Fo shuo tian di ba yang shen shou jing (T. 2897) 
ist in zahlreichen uig. Handschriften und Blockdrucken überliefert. Außer 
den Editionen gibt es eine Reihe von Aufsätzen, die der Interpretation des 
Sütras gewidmet sind. Dabei sind in erster Linie die Arbeiten vonL. L ig e t i112 
und J. Od a 113 zu nennen. Da es bisher keine Aussagen über die Art der 
Gäthä-Übersetzung gibt, möchte ich im folgenden die beiden Gäthä-Ab- 
schnitte dieses Textes behandeln.

Dabei gilt es zu beachten, daß die Handschriften L, К I und К 2114 in 
dem Einleitungssatz zu den Verspartien die Wendung Slolc taqSutin (für 
chin, jie) „in Ölokaversen“ nicht aufweisen. Es stellt sich damit die Frage, 
ob diese Auslassung ebenfalls in chin. Handschriften vorkam oder von den 
uig. Übersetzern bzw. Abschreibern intendiert war, um zum Ausdruck zu 
bringen, daß der Leser in der uig. Übertragung keine richtigen Verse erwar­
ten solle. Da in den veröffentlichten chin. Versionen das Zeichen jie nicht 
fehlt, kann eine absichtsvolle Auslassung in der Tat nicht ausgeschlossen 
werden.

Die Gäthäs der ersten Stélle, dem Buddha in den Mund gelegt, preisen 
die Vorzüge des Sütras:115 *

1 a ämgänip tuyurur küni ärtingü ädgü 
1 2 5 3-4

0 1аош  sheng shan shan ri
(Für) den Tag, an dem man leidend gebiert, ist (es) sehr gut. 

b ölsär tasyarrnis ödi taqi ädgü 
1-2 5 3-4

x'm bin hao hao shi
(Für) die Stunde, da man stirbt und hinausgetragen wird, ist (es) 
ebenfalls gut.

112 L . L ig e t i , A utour du  S äk iz  y ü k m ä k  y a ru q : S tu d ia  T u rc ica , B udapest 1971, 
291 — 319.

113 J .  O d a , E sk i U ygurca „ S ä k iz  Yükm äk Y aru k“ B u d is t K ita b m a  A it N o tla r: 
Q evren  6  (1979), 15— 24; deks.: N ew  Fragments of the B u ddh ist Uighur Text S äk iz  
yü km äk  yaru q:  A oF  10 (1983), 125— 142.

114 M it D a n k b a rk e it m ö c h te  ich  erw ähnen , d a ß  ich  J .  O das V orarbeiten  zu  e iner 
G esam ted itio n  des uig. T e x te s  b en u tze n  konn te .

n s  y y  V I, 2 9 6 -3 0 1 .
n e y y  V I  chin . T e x t Z. 62 ,1 : la o ; T. 2897 (Bd. 85, S. 1423 c  28): ging.
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c tuyrniS ölmié ödintä bo bitigig oqisar-lar 
1 2 ( ) 4 5 3

sheng si du ci117 jing
Wenn man in der Stunde der Geburt (oder) des Todes diese Schrift 
(Sutra) rezitiert, 

d ärtingü qutadyay tusulyay118 
1 2-5

jf ild C a  ®J shen de da ji Zi119
wird es sehr glückbringend und nützlich sein.

2 а ayi Icüni ärtingü yruq ärtingü ädgü 
2 1 3 4 ( )

H Щ Щ Щ Jj ri yue120 shan ming yue
Es werden dessen Monate (und) Tage sehr licht, sehr gut sein, 

b yili ödi ärtingü ädgü artuq yavaS
1 (2) 3 4 ( )

nian nian121 da hao nian
dessen Jahre (und) Stunden werden sehr gut, äußerst mild sein, 

c bitig oqip iS iSläsär
2 1 ( )

ШШ&РШШ du jing jibin  zang122
Wenn man das Sütra rezitiert und (so) die Arbeit verrichtet,

d yitinc uyuSqatägi alqu qutadur as'ilur 
(3-4) 1-2 5

|jg Ц rong hua wan dai chang
wird bis zur siebenten Generation alles glückbringend und nützlich 
sein.

Der in 1 a (ämgänip . . . ärtingü ädgü) und 1 b (ölsär . . . ödi . . .) zu ver­
zeichnende Stabreim innerhalb der Zeile ist sicher zufällig. Im übrigen 
enthält die uig. Übersetzung dieser Verse einige interessante Abweichungen

117 T . 2897, B d . 85, S. 1423 c  29: gjg song  „ rez itie ren “ .
118 N u r  H s. L , alle and eren  H ss. a silya y .
119 O der T T  V I ch in . T e x t Z. 62, 19— 20: J | J ^  l i  y i  (vgl. T . 2897, B d . 85, S. 1423 

c 29 F u ß n . 37). W egen qutadyay  lag  d em  U ig u ren  ab e r wohl e h e r d ie  o b en  z itie rte  
V a ria n te  vor,

120 T . 2897, B d. 85, S. 1424 a  1 J j ) )  yue yue  „M ond (M onat) u m  M ond  (M onat)“ , 
so a u c h  H s. В  11: a y  ay-qa.

121 So alle  H ss. in  Chin, und  U ig. b is  a u f  H s. L  y il i  ödi.
122 C hin .: „ (W en n  m an  das) S ü tr a  re z i t ie r t ,  (w ird m a n .  . .) b is  z u m  B eg räb n is .“
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gegenüber dem chin. Text, die einer näheren Untersuchung wert wären. 
Im Rahmen dieser Arbeit kann ich wie gesagt darauf nicht eingehen.

Auch der zweite Gäthä-Abschnitt endet mit der Feststellung, daß das 
Ba yang jing das allerhöchste Sötra ist und zum Nutzen eines jeden ge­
reicht:123 124

1 a ät’öz kntün holmié ä t’öz titir
1 (3-4) 5 2

Й Й shen shi zi ran shen
Der Körper ist ein von selbst entstandener Körper, 

b bié törlüg yini ymä kntün holmié titir 
I ( ) 2 '( ) (3-4) ( )

wu ti zi ran ti12i
Auch seine fünferlei Teile sind von selbst entstanden.

c ulyadsar kntün ulyadur 
1 3 5

Ik i'j f'lfüfi zhang nai zi ran zhang125 
Wenn er wächst, wächst er von selbst, 

d qarisar kntün qariyur 
1 3 5
)h g  fÂ g lao nai zi ran lao126 

Wenn er altert, altert er von selbst.
2 a tuysar ymä kntün tuyar

1 2  3 5
/ f ;  Д1] f’j  fAgh sheng ze zi ran sheng
Wenn er geboren wird, wird er auch von selbst geboren, 

b ölsär ymä kntün Ölür 
1 2  3 5

£ЕШ1 si ze zi ran si
Wenn er stirbt, stirbt er auch von selbst, 

c uzun yaé tiläsär bultuqmaz 
2 1 3-4

41U zhang hu de zhang127
Wenn man langes Leben wünscht, wird es nicht möglich sein.

123 T T  V I, 4 4 8 -4 5 5 .
124 S ta t t  t i  h a t T. 2897, B d . 85 S. 1425 a  21 zu  ,,Fu(3; vo llkom m en“ .
125 I m  U ig. feh lt Ä q u iv a le n t f ü r  Jrj  nai.
126 \ y j e in  1 c feh lt im  U ig . d ie  E n tsp re c h u n g  fü r  ~pj n a i.
127 I m  U ig. wird zhang n ic h t  w iederho lt.
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d öläyin tisär ymä ölü umaz
(2) 1 (3-5)

ЖШТШШ (ílu duan bu de duan128
Wenn man sterben will, kann man auch nicht sterben.

3 a ämgäkli mängili kntün kötürür
1 2 4 5

4*j: Ш Öc f'l #  ku le ru zi dang129
Leid und Freude wird man aus sich selbst haben (ertragen), 

b trsli ongli qiltaci ymä öz qilinci titir 
1 2 ( )

ШПЕЙЙсВ яге zheng you г и г/г130
Ob man falsch oder recht handelt, auch das ist die eigene Tat. 

c kimlcii näng yiringü ärmäz alqu öz qilinci titir
( )
(Ä'fH Уи zuo Уои w;ei gong131
Man darf gegen niemanden zürnen, alles ist die eigene Tat. 

d itig yraty qilyali saqinsar ’äng aSnu bo bitigig oqimiS krgäk 
( ) 2 1 ( )
ШМ.Ш:!а\ № du jing то wen shi
Wenn man daran denkt, eine Unternehmung (Hend.) zu machen, muß 
man zu allererst diese Schrift rezitieren.132

4 a ming tümän yilqatägi (. . .)133
1-2 3-4 5
T T  iif, Ш, ffi qian qian wan wan /гг134
Für tausend, zehntausend Jahre (wird man ohne Not sein), 

b kin yänä burxan qutin bulup nom tilgänin tävirär 
( ) 2 1 4  5 3

de dao zhuan fa lun
Später dann wird man die Buddha-Würde erlangen und das Dharma- 
Rad drehen.

128 Chin, duan „ (frü h ze itig ) s te rb e n “ (K ö k an w ajiten  I I ,  1349 о B ed eu tu n g  9 [w aka- 
jin i]), vgl. uig. öl- „ s te rb e n “ .

129 Z u r E n tsp re c h u n g  ch in , dang =  u ig . kötür- vgl. H U L  151 a : ©  kötärmäk.
130 U ig. Ü berse tzu n g  v o n  you ru y i  is t sinngem äß.
131 E s  b es teh t ein b e trä c h tl ic h e r  U n tersch ied  im  W o r t la u t zw ischen  chin , u n d  uig. 

T ex t.
132 G roßer U n te rsch ied  zw ischen  ch in , und  uig. W o rt la u t .
133 D er uig. T ex t s e tz t  noch  fo r t: adasz tudasz bolur yan a  burxan qutinga uruy tary  

kmiSmiS [ bJolur (von  yan a  b is  [b jo lu r  n u r in  H s. L ), T T  V I ,  454—455.
134 O der su i „ J a h r “  n ach  korean ischer T ex tau sg a b e  (Seoul 1980), S. 42: T. 2897, 

B d. 85, S. 1425 a  26 j(J' sh i „G en e ra tio n “ .
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В 7 Sukhävativyühasütra

Das Sukhävativyühasütra (T. 360) enthält an drei Stellen Gäthä-Ab- 
schnitte. Nur einige Bruchstücke einer uig. Übersetzung konnten bisher 
identifiziert werden.135 136 137 138 139 Der in der Paginierung dieser Fragmente auftau- 
chende Kurztitel amitaki138 führt zu der Annahme, daß der uig. Text aus 
dem Chin, übersetzt wurde. Ein Vergleich der beiden Versionen bestätigt 
dies. Eines der uig. Manuskripte umfaßt die Gäthäs 5 — 7 des zweiten Ab­
schnitts, in dem Buddha die Gäthäs Dharmakäras zitiert. Daraus sei hier 
die Gäthä 6 erörtert:

a bilgä bilig közlärin acayin [ tngrjim137 
3-4 5 1

üij ̂  -fÜdtiM kai bi13s zhi hui yan 
Die Weisheits-Augen will ich öffnen, mein G ott! 

b biligsiz bilig yumurtyasin b[. . .13B tjngrim 
(3-4) 5 1

Ш life tí fj|j rnie cili0 hun mang an
Die Dunkelheit141 der Unwissenheit142 [will ich zerstören], mein G ott! 

c ämgäklig üc yavlaq yol [ . . .Jyin1*3 tngrim 
( ) 4 5 1-2
Ü i l l  bi se zhu e dao
Die leidvollen drei schlechten Wege144 [will ich abblocken], mein 
G o tt!

135 V g l. P .  Zie m e , Uigurische Sukhavativyüha-F ragm en te: A o F  12 (1985), S. 129— 
149.

136 V g l. Z ie m e —K u d a r a , K a m m u ryö ju k yö  S. 14: am itak i <  oh in . 
e m i  tu o  jing .

137 U ig . T e x t nach  dem  F ra g m e n t T  I I  S 77.500 (U  2978) re c to  2 — verso  1 =  chin . 
T . 360, B d . 12, S. 269 b 19— 20; tn grim  „ m e in  G o tt!“  is t in  je d e r  Z eile e in  u ig . Z usa tz .

138 C h in . Ы is t im  Uig. n ic h t ü b e r s e tz t .
139 U ig . b [  . . . ] :  1, es s te h t fü r  c h in , m ie  „ ze rs tö ren “ .
140 C h in , ci is t n ich t ü b e rse tz t.
141 D ie  W o rtg ru p p e  hun m ang a n  w ird  a ls  „D u n k e lh e it d e r  U n w isse n h e it“  v e r­

s ta n d e n ,  v g l. Jödosambukyö 1, 297; N a k a m u r a  417 d. U ig. yu m u rtya  b e d e u te t  ge­
w ö h n lic h  „ E i“ , hier d ü rf te  a lle rd in g s  e in e  A b le itu n g  von  yum - „ to  s h u t“  (E D  934 a) 
g e m e in t se in .

142 C h in , hun mang „U n w issen h e it“ .
143 M ir f e h l t  eine E rg än zu n g  f ü r  [  . . .]yi-n  =  chin, bi se „ a b b lo c k e n “ .
144 C h in .:  „a lle  sch lech ten  W eg e“ . D a s  U ig . h a t  dem zufolge e in e  in te rp re tie re n d e  

Ü b e rs e tz u n g , vgl. Oetk e  (vgl. A n m . 98), S. 253 ff. (E n zy k lo p äd isch e  In fo rm a tio n en ).
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d mngilig bir äd[gününg qapiyinga . . .]yin tngrim 
4 ( ) 3 5 1-2

ÄäHIMSP? tong da shan qu men
[In das Tor des] seligen, einzig (?) Guten will ich [eintreten lassen], 
mein Gott !145

Die chin. Verse zeichnen sich durch antithetischen Parallelismus aus: 
„Öffnen (will ich) jener Weisheit Augen,
zerstören (will ich) dieser Dummheit Finsternis.“

Desgleichen auch die beiden anderen Verse:
„Verschließen (will ich) alle schlechten Wege,
erreichen lassen (will ich) des Svarga-Himmels Tor.“

Durch die bei den Gäthä-Übersetzungen weitgehend befolgte Praxis, mög­
lichst Wort für Wort zu übersetzen, ist dieser Parallelismus natürlich auch 
im Uig. erhalten, soweit der schlechte Erhaltungszustand des Fragments 
diesen Schluß zuläßt. Durch die Hinzufügung von tngrim „mein Gott!“ 
am Ende jeder Zeile wird diese Struktur noch verstärkt.

В 8 Maitrisimit

Im ersten Kapitel der Maitrisimit, für das jetzt E. M o e b l o o s e  Parallelen 
im Catusparisatsütra nachweisen konnte,14® gibt es zwischen Mára und 
Buddha ein Rededuell in Gäthäs (uig. Slokin)1*7, deren Übereinstimmung 
mit dem Sanskrittext (über tocharische Vermittlung?) augenfällig ist. Die 
Sanskrit-Parallelen werden nach der Textausgabe von E. W a ld sch m id t  
zitiert.148

145 U ig. m ngilig b ir ä d [g ü ]  is t Ü berse tzu n g  vo n  c h in , shan qu, w obei die R e ih en ­
folge u m g ek eh rt v o rzu s te llen  w äre . U n k la r is t  bir „ e in “ . W ie  in  Jö d o sam b u k y ö  1, 
297 darge leg t, is t  u n te r  shan qu d ie  G ö tte rw e lt (tian  jie  zu  vers tehen , vgl.
N a k a m u ra  850 a  (skr. svarga). Vgl. A. A sh ik a g a , Sukhävativyüha, K y o to  1965, 
S. 22, Z. 14: u pan iya  svargapathän anantatejä (B uddh ist M ahäyäna Texts, P a r t  I I ,  
S B E  49, O xford  1894, S. 23) „h e  led h ith e r  those  w ho dw ell in  S varga  (heaven) an d  
w ho sh ine  w ith  end less lig h t“ .

146 E . M o e b l o o se , B uddha’s enlightenment as told in  the M a itr is im it, V o rtrag  a u f  
dem  IV . In te rn a t io n a le n  T urko log ie-K ongreß , I s ta n b u l  1982.

147 В Т  IX , B d . 1, S. 43 Z. 3 u n d  17.
148 E . W a l d s c h m id t , D as Catusparisatsütra. E in e  kanonische Lehrschrift über d ie  

Begründung der buddhistischen Gemeinde, Teile I —I I I ,  B erlin  1952, 1957, 1962 (A D A W  
1952, 1956, 1960). 5

5
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Zunächst die Verse, die Mära zu Buddha spricht149:

a ar'it'i ozmat'in qurtulmatin ozmiS qurtulmi§-ca saqinur-sn
amukto mukta - samjni san

Ohne im mindesten gerettet und erlöst zu sein, wähnst du dich für 
gerettet und erlöst.

b ( )150
kim mukto ’smiti manyase 

c bäk qatay bay cuyin balmiä ärür-sn 
mahä - bandhana - baddho ’si 

Mit festen, starken Banden und Fesseln bist du gebunden, 
d näng sän toyin mintädä ozmis qutrulmiS ärmäz-sn

na ( )3sramana 2me moksyase
Keineswegs bist du, Mönch, von mir151 befreit und erlöst.152

Buddhas Antwort, die Mära so sehr traf, daß dieser „traurig und be­
schämt“153 abzog, lautete so154:

a alqu Uig tutuy bay cuylarin-din ozmU oq ärür-mn 
3sarvapäsebhyo 1mukto v  harrt
Von allen Banden und Fesseln des Haftens und Festgehaltenwerdens 
bin ich doch befreit.

b üstün tngri yiri-ntäki altin yalnguq ät’özintä-ki 
ye divyä ye ca mänusäh

yapäunyuluq äd-lärig üz-mis ärür-mn
Die materiellen Dinge, durch die man sich an das oben (befindliche) 
Götterland (wie) an den unten (befindlichen) Menschenkörper heftet, 
habe ich vernichtet.155

149 В Т  I X ,  Bd. 1, S. 43, Z. 4 — 11 =  sk r . W a ld sc h m id t  C P S  I I I ,  B erlin  1962, 
S. 456 (21.4).

150 I m  U ig . keine E n tsp re c h u n g . V gl. a b e r  A nm . 152.
151 S k r. (G enitiv ) me bew eist e in d e u tig , d a ß  uig. m intädä  vo n  m an  „ ic h “ e ine  A b­

le i tu n g  (L o k a tiv -A b la tiv  v o n  e in em  o b liq u e n  S tam m  m in-)-) ist.
iss U ig . T e x t h a t  fo lgenden  Z u sa tz : ozyung qurlulyung ym ä yoq „e in e  B efre iung  

u n d  E r lö s u n g  g ib t es fü r  d ich  a u c h  n ic h t “ .
153 V gl. В Т  IX , B d. 1, S. 43 Z. 28 — 29: busuMuy qadyuluy angs'iz uvu tlu y  bolup 

„ e r  w u rd e  b e trü b t, sorgenvoll u n d  ä u ß e r s t  b e sc h ä m t“ .
154 В Т  I X ,  B d. 1, S. 43 Z. 18— 27; C P S  457.
155 D ie  E rw e ite ru n g  h a t  ih re  P a ra l le le  in  B u d d h as  R ede  an  d ie  60 A rh a n ts  (uig. 

В Т  I X ,  B d . 1, S. 42, skr. W a l d s c h m id t  C P S  I I I ,  S. 456):
ü stü n  tngri y irin täk i a ltin  ya lnguq ä t’özin täk i ye d ivyä  ye ca тапщйЬ,
bay  buqayularay Ъг&тгё käsm iS ärür-m n  yüyam  a p i mukiah sarvapääebhyo.
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c näng ozmadin qurtulmatin ozdum qurtultum tip timäz-mn
( )156 
Ich sage nicht, daß ich gerettet und erlöst bin, ohne tatsächlich geret­
tet und erlöst zu sein.

d bo muntay sav sözlämiskä sn §mnu uvutluy bolyay-sn 
evarri jänihi päpiyam

(nihatas) tvam (ihäntaka)157
Durch das Ausgesprochenwerden dieser Worte wirst du, Mära, be­
schämt werden!

Die uig. Abweichungen lassen sich in der Mehrzahl aus dem Bemühen erklä­
ren, einer Verdeutlichung oder auch einer Folgerichtigkeit zuliebe Zusätze 
zu machen. Man vergleiche z. B. die Wiederaufnahme von Märas Behaup­
tung in Vers a durch Buddhas Vers c. Dennoch kann bei Anerkennung 
gewisser Ähnlichkeiten dieser uns überlieferte Sanskrittext als direkte Vor­
lage kaum in Betracht kommen, wenn man die von anderen Gäthä-Über- 
setzungen her bekannten strengen Maßstäbe anlegt.

In seiner Übersetzung hat S. T e k i n  die Rede Buddhas an die sechzig 
Arhants in Verse eingeteilt.158 Der Vergleich mit Vorgang 21.1 des Catuspari- 
satsütra159 führt aber nunmehr zu dem Schluß, daß dieser Teil ursprünglich 
in Prosa abgefaßt war. Im uig. Text steht vor dieser Rede auch nicht die 
übliche Formel álokin „in Versen“. In den bisher edierten uig. Texten der 
Maitrisimit kommen keine weiteren áloka-Stellen vor. Ein Stabreimgedicht 
eines Kolophons wird im Abschnitt über die Kolophone behandelt (vgl. 
S. 292 f.).

В 9 Gäthäs in Jätakas

Jätaka-Geschichten erfreuten sich bekanntlich in Zentralasien einer großen 
Beliebtheit.160 Hier dürfte man auch am ehesten erwarten, was hin und 
wieder auch in Einleitungen u. ä. Abschnitten von Sütras begegnet: eine 
in Ausdruck und Inhalt gleichermaßen zu beobachtende Ausgestaltung des 
vorgegebenen Rahmens. Hier interessiert uns aber nur die eine Frage: wie 
treu waren die Übersetzungen von Versen, die in diesen Erzählungen anzu­
treffen sind ? Doch besteht gerade hier das Problem, daß die Vorlagen der

156 Im  S kr.-T ex t ke ine  E n tsp re c h u n g .
157 E s  b es teh t n u r  e ine sin n g em äß e  Ü bere instim m ung .
158 В Т  IX , B d. 1, S. 42, Z. 14— 31.
159 W a l d sc h m id t  C P S  I I I ,  S. 456.
160 А. V . Ga b a in , D ie alttürkische Literatur, P h T F  I I ,  221 — 225.

5*
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uig. Jätakas in den meisten Fällen nicht bekannt sind. Im Falle von Ölokas 
könnte noch vielleicht eine genaue Parallele gefunden werden, doch bisher 
fehlen entsprechende Ergebnisse. In diesem Zusammenhang möchte ich nur 
einen Öloka anführen, den der Brahmane Vidangasära in der „Legende vom 
König Käncanasära“ als „von den Buddhas gepredigte Lehrverse“161 
zitiert:162 *

alqu yiyilmiS äd tvar barca alqinmaq tözlüg oil
Alle angehäufte Habe ist gänzlich dem Wesen nach dem Hinschwin­
den unterworfen.
ät’öz ulat'i idiz itmis itig yaratiy tüSmäk qamilmaq tüplüg titir 
Der Körper und die hoch eingerichteten Zierate und Schmucke sind 
der Wurzel nach dem Fallen und Stürzen unterworfen. 
birlä qaviSmiS qaqadaS ygän tayay ada.s böSük ädgü ögli kim bar ärsär 
Die miteinander verbundenen Verwandten, Neffen, Onkel, Kameraden 
und Freunde, wie viele es auch sein mögen:
’äng kinintä öngi öngi adriltaci-lar ol
zuallerletzt werden sie voneinander Getrennte sein.
üstün [bavjagr altin aviS tamu-qatägi kim özlüglär bar ärsär
Wie viele Wesen es auch vom oben (befindlichen) Bhavägra bis zur
unten (befindlichen) Avici-Hölle geben mag:
’äng kinintä ölmägincä ozmaq-lar'i yoq
zuallerletzt haben sie, bis sie sterben, keine Rettung.

Wenn man die häufig gebrauchten Wortgruppen des Uig. berücksichtigt, 
kann man den Schluß ziehen, daß in den zugrundeliegenden Versen des 
anzunehmenden Originaltextes auf eine Zeile etwa fünf semantische Ein­
heiten kamen. Für die erste Zeile beispielsweise wären folgende ‘Einheiten’ 
anzusetzen: (1) alqu (2) yiyilmiS (3) äd tvar barca (4) alqinmaq (5) tözlüg ol. 
Das würde natürlich gut zu den Fünfergäthäs vieler chin. Texte passen. Der 
Inhalt dieser „Verse“ ist allerdings sehr allgemein, so daß eine Identifizie­
rung sehr schwierig sein wird.

В 10 Nichtidentifizierte Verse im Insadi-Sütra

Einen ganz anderen Fall bieten drei Stellen in der uig. Handschrift 
des Insadi-Sütra,163 wo es trotz den beigegebenen chin. Zeichen bisher 
nicht gelungen ist, die entsprechenden Vorlagen ausfindig zu machen.

161 U  I I I  33, 9—11: burxan-lar-nvng yrUqamiS bir Slok nom uy.
1B2 и  j i j  3 3 > jo —3 4 > 23. E in  a n d e re s  B eispiel T T  X , 522— 527.
iss B T  m .
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Die drei Versgruppen sind Teile der Darlegung über sieben Menschen­
gruppen, deren Praväranä164 nicht gelingen wird. Eingeleitet durch die 
Wendung qalti bo sav tiltay-inta Slok-ta ymä sözlämiS bar „Wie in be­
zug auf diese Sache auch im Vers gesagt ist:“165 166 folgen diese Verse je­
weils einem kurzen Prosateil. Inhaltlich wird in den Versen das in 
letzterem Gesagte wiederholt. Der Text ist so angeordnet, daß immer 
auf die sieben Zeichen des chin. Verses unmittelbar die wörtliche uig. 
Übersetzung folgt.

Der erste Abschnitt nennt die Menschen, die die Vorschriften gebrochen 
haben. Dazu werden die folgenden Verse gegeben:168

1 Уип he you tian167 huan xi xin
nägülüg (1-2) busu§-luy ärür-sän (3) tngri-y-a (4) ögirtdürgil (5) sävin- 
dürgil ( 6 )  kongül-ünginie8
Warum bist du kummervoll, о Herr ? Laß deinen Sinn sich erfreuen 
(Hend.)!

2 Ü A I l i  bu sa zi zi ren zhong sheng 
posati (1-2) piravriki (3-4) ärür ol tinly-lar-ning (5-7)
(Gelungen) sind Posatha und Praväranä jener Lebewesen:169

3 Ai(; f t  Ш Ш wu shang pu ti jie170 ging jing
üsäliksiz (1 — 2) tuyunmaq-ning (3—4) tözi tüpi bolmiS (—) cxSapt(5)- 
liy idiS-i büdün tolu (—) ariy süzük-lär-ning (6—7) 
derjenigen (nämlich), deren Gefäße171 der Vorschriften, die Wesen und 
Grundlage der allerhöchsten Bodhi sind, ganz und gar rein und geklärt 
sind.

4 4t)Lj ШШШ 0  з-л um you fan jie you zi zi
näng (1) s'iyuq (2—3) cxSapt-liy-lar-ning (4) posati (—) piravriki (6—7) 
ärmäz (vgl. 1)
Nicht (gelungen) sind Posatha und Praväranä derjenigen, die die 
Vorschriften gebrochen haben,

164 p p  n i ,  617 ff.
les В Т  I I I ,  631 f., 652 ff., 674 f.
166 В Т  I I I ,  633 — 645. H ie r u n d  im  folgenden w erd en  in  ( (-K la m m e m  die jew ei­

ligen ch in . Z eichen n ach g es te llt: 1 — 7.
167 В Т  I I I ,  633 fu. I n  A nm . 634 w ird  d a ra u f  h ingew iesen , d a ß  der chin. T e x t 

ke in e  E n tsp re c h u n g  fü r  tängri-y-a  habe .
168 В Т  I I I ,  635 kongül-täkin.
les В Т  I I I ,  636: ch in , zhong sheng „A lles G eborene“ , W ied e rg ab e  von skr. sattva  

„W e se n “ , vgl. H N  154 a, n ic h t: „E N T S T E H E N  U N T E R  D E N  M E N S C H E N “ ,
im В Т  I I I ,  638 n ic h t |jj£, so n d ern  J[£, wie uig. cxSapt le h r t.
171 Vgl. jie  q i ,,A  u ten s il f i t  to  receive th e  ru le s“  S H  239 b.



70 U ig. Ü bersetzungen  von Versen

5 dang ze ru lai shi172 fei gu
incip (1) olar (2[?]) ancu-layu (3) kälmiS (4) üzä (—) iridilmiS (5—6) 
ücün (7)
weil sie folglich vom Tathägata getadelt worden sind.173 

Im zweiten Abschnitt werden die Menschen genannt, die ihre Sünden ver­
hüllen:174

1 xiao e qi xiao fu
azqy-a (1) ayiy-iy (2) az (4) ol (3) tip (—) örtgülük (5) ärmäz 
Eine geringe Schlechtigkeit darf man nicht verhüllen, indem man sagt, 
sie sei (nur) gering,

2 tfiSc gong175 ku hon shi176 gu
tartar177 178 (1) ücün (5) kin (3) аёип-taq'i (4) ämgäkig (2) 
damit man die Leiden der späteren Existenz(en) vermeidet.

3 7jc tik hi118 /Jn p 179 shui jgffnJ xiao [ ]
suv (1) tamisim-i (2) näcä (3) azqy-a (4) ärsär ymä (—)
So wie ein Wassertropfen, wie klein er auch sein möge,

4 jian jian io180 ук:Ш- m  da qi
ärü ärü (1 — 2) to$yurmi$ tag (3) uluy bädük (4) idiS-lärig (5) 
allmählich große (Hend.) Gefäße füllt.

172 В Т  I I I > 643 j)Jr bi „ je n e r“ . D ie se s  Z eichen p a ß t sy n ta k tisc h  n ic h t. V ie lle ich t V er­
s c h re ib u n g  fü r  {s}f shi „ v e ra n la sse n “ , v g l. u ig . ir-id-il-m iS ; o d e r so llte  bei, Zeichen 
z u m  A u s d ru c k  des Passivs (Ma t h e w s  4999), möglich sein?

173 F a l l s  d ie  A nnahm e, d aß  d e r  c h in . T e x t  h ier shi fei h ab e , z u tr if f t ,  lieg t e ine passi­
v isc h e  Ü b e rse tzu n g  von e inem  k a u s a t iv e n  V erb im  Uig. v o r: ir -id -il- , Z u r E n ts p re ­
c h u n g  Df: fe i =  ir- vgl. Sh o g a ito  U ig . búnkén I, S. 155 Z. 365. D ie  Ü berse tzu n g  
v o n  fjlj ze  d u rc h  olar b e re ite t S c h w ie rig k e ite n . E s w äre n ach  Sh o g a it o  U ig. bunken 
I ,  S. 127 Z . 79 ötrü zu e rw a rten .

174 B T  6 5 4 -6 6 5 .
175 В Т  I I I ,  656 i j  gong, in  d e r  Ü b e rse tz u n g  fü r (jij gong „ T h e  b o d y ; oneself. 

P e r s o n a l ly “  (M athew s 3704) a n g e n o m m e n , doch  zeigt das U ig ., d a ß  ij | y in  „z ieh en “ 
(vgl. M a t h e w s  7429) gem ein t se in  m u ß .

176 В Т  I I I ,  656 w urde an s te lle  v o n  fjh sh i 4h£- w u  gelesen, vg l. jed o ch  d a s  uig. 
Ä q u iv a le n t  azun  als Ü b erse tzu n g  v o n  sh i.

177 В Т  I I I ,  657 Шаг, vgl. je d o c h  F a k s im ile :  t’rt’r, zur S ch re ib u n g  v o n  -r- vg l. В Т  
I I I ,  E in le i tu n g  S. 11, P u n k t 10. C h in . T} | y in  =  tart- „z iehen“  a u c h  n a c h  den  m o d er­
n en  W ö r te rb ü c h e rn  im K az. (H K S  1343  b) un d  Uig. (H U L  1016 b).

178 A n  e in ig en  Stellen s tehen  s t a t t  d e r  c h in . Zeichen deren L a u tu n g e n  in  uig. S chrift. 
В Т  I I I ,  658  t ik q i  blieben ohne E rk lä r u n g  u n d  Ü bersetzung , e rs te re s  d ü r f te  U m sc h r if t von 
ch in . /Щ d i,  A n a l. D iet. 987 tiek  „ T ro p fe n “  =  uig. tami.pm  „ id .“  se in . „ E tw a s  schw ieriger 
is t u ig . q i ( q y ) ,  w as auch x i gelesen w e rd e n  k ö n n te : es sollte d e r u ig . Ü b e rse tzu n g  näcä 
e n ts p re c h e n , d ü rf te  dem zufolge d ie  U m s c h r i f t  von  chin, (nj he, A n a l. D iet. 72 yá, sein.

179 E in  c h in . Zeichen oder d essen  u ig . U m sch r ift fehlt.
180 U ig . So is t  die U m sch rift v o n  c h in . ^  zhuang „ (ab )fü llen “ , A n al. D iet. 1264
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5 jgSÜÍTftis fw e *in9 shui zao
ördügülük181 (1) ayiy (2) qil'inc-lariy (3) qayu tmly-lar (4) qilyal'i (5) 
lcüsäsär-lär ( — )
Schlechte Taten182 zu bedecken: Welche Lebewesen (dies) zu tun 
wünschen,

6 ren s^e tuo m0 Уи
kiSi (1) tilindin (2) osar-lar (3) tamu-lar-tin (5) osmazlar (4) 
entgehen (zwar) der Zunge der Menschen, nicht entgehen sie (aber) 
den Höllen.

Der dritte Hinderungsgrund besteht darin, daß Menschen Haß- und Rache­
gefühle haben. Die dazugehörigen Verse lauten:183 184

1 Щ л1; vi Ш fk: chen18i hui yi e zuo
övkä qaqiy (1) oöc käk (2) kongül (3) tudmiS-lar-mng
Derjenigen, die Zorn (Hend.)- und Rache (Hend.)-Gefühle hegen,185

2 ЩШ.7КШ Ih lü y i186 shui liu zhi
■sanvar (1 — 2)-Hy ögüz suvi-ning (3) aqini (4) t'idilur (5)
Strom des Wassers des Samvara187 wird behindert.

3 fu heng188 shui wu an
buyan-liy (1) gang ögüz (2) suvi (3) ägsümäsär kirikmäsär (4—5) 
Wenn das Ganges-Wasser der Verdienste (punya) nicht abnimmt und 
nicht verschmutzt wird,189

tfiang  (sino-jap . so ). D ie E rk lä ru n g  in  В Т  I I I  A nm . 659 tr i f f t  n ic h t  zu, ebenso über­
zeu g t auch  n ic h t der V orsch lag  v o n  K . R ö h r b o r n , Z ur Frage des ,,Transponierenden  
Lesens“ von chinesischen Texten in  spätuigurischer Z e it:  CA.T 29 (1985), S. 96: Su als 
W iedergabe von. chin . ^  sh i „ fü llen “ .

181 M an so llte  ördgülük  bzw . örtgülük e rw arten , lieg t ein  S ch re ib feh le r vo r?
182 N ach  uig. a y iy  q'iiin i „ sch lech te  T a te n “ sollte  d as C hin . JgífjS e zuo „ev il do ­

in g s“ (S H  371 b) h ab en , d o ch  w ahrschein lich  w ar e x ing  „ d u é c a r i ta “ (N akamura 
18 c) g le ichbedeu tend .

аз  B T  n i ,  675—683.
184 D as tian  d er H s. (so au ch  В Т  I I I ,  675) is t o ffensich tlich  F e h le r  fü r  chen, 

vgl. ПЩЦг chen hui „ ra s s e rd i t’s ja , ra z g n e v a t’s ja “ (OSa n i n  8083). C hin, chen =  kaz. 
ökpelew  H K S  120 b.

185 D er u jg É T ex t h a t  ke ine  d ire k te  E n tsp rech u n g  fü r  e zuo (vg l. A nm . 182).
186 D er linke B e s ta n d te il des chin . Zeichens Щ  feh lt in  d e r  H s.
187 Vgl. N akam ura  1419 c-d.
188 D as Zeichen is t schw ierig  zu  lesen. S ta t t  В Т  I I I ,  679 jlij he „ S tro m , F lu ß “ kom m t 

w egen d e r uig. Ü b erse tzu n g  eh e r '|'H heng in  heng /j<. shu i „ G a n g ä “  (H N  217 b) in 
B e tra c h t.

189 Chin. №  an  „ to  w ith d ra w “ (Math ew s  38) =  neu -u ig . yoSurun [yoxurun] 
(H U L  6 b) sch e in t d u rc h  ägsü- kirik- e tw as ungenau  ü b e rs e tz t  zu  sein.
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4 1кШШШ.7к- zhi cäm y i1H<i shui
sanvar-Uy (3—4) gang ögüz suvi-ning (5) tidilmaq'i särilmälci (1) bul- 
duqmaz (2)
wird die Behinderung (Hend.)desGanges-Wassers des Samvara nicht 
sein.

Wie man leicht feststellen kann, bestehen in diesen drei Gedichten fast 
überall Wort für Wort-Übereinstimmungen. Dichterische Gestaltungsele­
mente fehlen völlig.

B l l  Xuanzang-Biographie

Eine fast vollständige Handschrift einer uig. Übersetzung der Xuanzang- 
Biographie190 gehört zu den wertvollsten Werken der nur in Resten auf 
uns gekommenen Übersetzungsliteratur der Uiguren. Das VIII. Buch des 
chin. Textes (T. 2053) enthält zwei Gedichte, die, wenigstens in der Taishö- 
Ausgabe, in abgeteilter Form abgedruckt sind: 263 c 16—25 und 264 b 27— 
c 7 (jeweils 7 álokas mit 4 Zeichen pro Zeile). Dieser Teil der uig. Hand­
schrift ist m. W. nicht erhalten. Daneben kommen jedoch an anderen Stel­
len nichtabgeteilte Strophen vor. Zwei davon möchte ich im weiteren 
untersuchen.

Das erste Gedicht findet sich im VII. Buch, in welchem über die Ent­
faltung der buddhistischen Aktivitäten nach der Rückkehr des hochgeachte­
ten Mönches Xuanzang berichtet wird. Der Kronprinz verfaßte sein „fünf 
Worte [pro Zeile]-Gedicht“, ЗхШвФ wu Уап shi191 — Ы§ uzik-liy Slok,192 zu 
Ehren des Meisters und heftete es an dessen Tür. Es hat folgenden Wort­
laut:193

a inanur-biz qapiy-inta kün tngri ornanm'iS-qa : :
Wir vertrauen dem, an dessen Tor sich die Sonne niedergelassen 
hat. (?) ^

Чщ/ xian guan fu dian
Wir halten den Wagen und betrachten den Tempel des Glücks.194

190 Ü b e rs ic h t ü b e r  die b ish e r e d ie r te n  Teile der H s. bei K . K u d a e a —P . Z ie m e , 
F ragm en te zweier unbekannter H andschriften  der uigurischen X u an zan g-B iograph ie: 
A o F  11 (1984), S. 137— 138.

181 T . 2063, B d. 50, S. 259 c 29.
192 H t .  Р е к . 6 а 27—6 b 1.
193 T . 2053, B d. 50, S. 260 а  1 — 4. U ig . H t. Рек . 6 b  2 — 22.
191 O b  m e in e  Ü bersetzung  d es c h in . S a tz e s  den  Sinn tr if f t ,  m a g  d a h in  steh en . A uch

is t  m ir  d e r  U ntersch ied  zum  U ig . u n e rk lä r l ic h .
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b yukünürbiz burxan-liy yayliq-ta ilincü-lädäci-kä : :
(" ) bl
Wir verneigen uns vor dem, der sich im Buddha-Palast195 196 ergeht.198 
Ш fi you mu tiao huang ji
Uns ergehend, betrachten wir mit den Augen des Kaisers Palast.197 

c közin körgäy ärki biz xanimz-ning xam-nmg : nomluy tilgän 
Ь2 b3 b4 cl c2
küningä munt[ay]-qy-a ävirmiS-in : 

c4 ? c5
Mit Augen werden wir wohl sehen, daß der Kaiser unseres Kaisers 
das Dharma-Rad bis zu den (letzten) Tagen so dreht.198

В Ш fa l'm  hem ri zhuan 
Der das Dharma-Rad alle Tage dreht.199 

d xu-a-lar kuzatri-lar tutyu bulit tag ш.уау-lar : 
dl d2 d3 d4 dö

Blumen und Schirme werden wie zusammengehaltene Wolken (über 
ihm) schweben.

hua gai jie yun fei
e kök tütsük tütün yidiy[u] ködiyü turyay kök qaliy-t[a] 

el e2—3 (e4—5)
Blauer Weihrauchdunst wird duftend emporsteigen am Himmel.200

cui Уап Xiang qi ge

195 Uig. burxan-liy yayl'iq „ B u d d h a -P a la s t“  k ö n n te  eine Ü b e rse tz u n g  vo n  chin. 
f°  d ián  „ ’H a lle  d es B u d d h a  (oder d e r  B u d d h a s )’: N am e d e r  H a u p t k u ltu sh a lle

in den  K lö s te rn “  (H N  202 a) sein. I s t  d ies  e ine A nsp ie lung  a u f  fu  d ian  „H alle
des G lücks“ ?

196 C hin, you  „T o  ro a m ; to  trav e l; to  s a u n te r“  (Ma t h ew s  7524) s t e h t  dem  uig. 
ilin iü lä- „ s ich  e rg eh en “ nahe.

197 E s b e s te h t n u r  eine ungefähre K o n g ru en z  zw ischen dem  ch in . W o r t la u t und  
der uig. P a ra p h ra se .

198 W en n  ch in , han r i  „a lle  T age“ b ed eu te n  k an n , d ü rf te  uig. küningä  ebenfalls in 
diesem  S inne au fzu fassen  sein.

199 D er Zeile lieg t o ffensichtlich  d e r  A u sd ru ck  ja  tun chang zhuan  „ ’D as R ad  
der L eh re  d re h t sich  b e s tän d ig ’, d . h . d ie  b u d d h is tisch e  L eh re  b re i te t  sich  im m er 
w eiter aus. E in  S p ru ch , den  m an  h ä u fig  an  den  M auern  eines K lo s te rs  o d e r andersw o 
a n g eb rach t f in d e t.“  (H N  178 ab) zu g runde .

200 C hin, q i ge „ sch ö n er, hoher P a v il lo n “  (u tsukushii takadono) (K ökanw ajiten  I I I ,  
187 b).
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f  cuza yaltriqliy ärdini-li[g]  tuy-lar201 (=  ton-lar?) 
fl —2 f3 f4 (f5)
Zinnober(farbene),202 203 prächtige, juwelenbesetzte Gewänder (hat er). 

U  dan xia guang bao yi 
g pra-lar yilü kömä[n]2m tag iraq-tan bädizlägäy 

gl g2 g3 g5
Banner werden (ihn) wie Regenbogen von fern schmücken.204 
й г í an bong yao he cai 

h kök qaliy-daqi suv yaltriq orun tag ärtingü yruqi 
hl (Var. h2) h5

Er hat einen Glanz, der wie ein Wasser(?)-Glanz-Ort( ?) im Himmel ist. 
kong wai205 jiong fen hui 

i trk ödün aytin~yay : on yir orun-qa 
i l  —2 i3 i4 iS

Schnell206 wird er aufsteigen zu den zehn Orten.207 
xiao ran deng shi di

j kntü özi bdlyay uqyali üc inanyuluq-lar'iy
jl j2 j3 J'4

Er selbst wird verstehen können die drei Vertrauen(swerten).208 
S НВда 2 t de hui san gui

Wenn man von den ersten beiden Zeilen, die nur in geringem Maße mit 
dem chin. Text übereinstimmen, sowie von einigen kleineren Diskrepanzen 
absieht, kann man die uig. Übersetzung weitgehend als wörtliche Umsetzung 
des Chin, ansehen. Offensichtlich kam es dem Übersetzer vor allem darauf 
an, den Sinn wiederzugeben,209 eine metrische Gestaltung war nicht beab­
sichtigt. Dieses Ergebnis weicht erheblich von der Einschätzung ab, die

201 N a c h  chin, y i  „K le id , G e w a n d “  is t  im  U ig. F eh le r f ü r  ton  anzunehm en .
202 C h in , dan xia  „ ro te  W o lk e n “ .
203 V e rm u tlich  S ch re ib feh le r f ü r  kögän, vgl. y ilü  kögän  „R egenbogen“ — ch in , 

hong , , id “ .
204 C h in , he is t ohne d ire k te  E n tsp re c h u n g  im  U ig.
205 S t a t t  kong wai h ab en  d ie  d re i  E d itio n e n  d e r Song, Y u a n  u n d  M ing sow ie die

a l te  Song-A usgabe (K aiserliche  B ib lio th e k ): /J^ ding shui. U ig . suv d ü rf te  d e m ­
zu fo lg e  a u f  dieses shui z u rü c k z u fü h re n  sein.

200 trk  ödün =  xiao ran, a u c h : „ E ile “  (isogashisama) (K ökan w a jiien  I I I ,  480 c).
207 Z u  on y ir  orun — shi d i  — dasabhüm i vgl. T . A r l o t t o , The Uighur Text of 

H sü a n  T san g’s Biography, S. 180.
208 C h in , san gui =  sk r. t r iá a ra n a ,  vgl. S H  69 a ; Ar l o tto  (vgl. A nm . 207), S. 181.
209 E in ig e  M ißverständn isse  k ö n n te n  a u f  F eh ler in  d e r  A b sch rift z u rü ck g e fü h rt 

w e rd e n , vg l. Anm. 201, 203.
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T. A blo tto  gegeben hatte: „The poem as presented in the Uighur seems to 
use the Chinese merely as suggestive of certain ideas and images. The 
departures from the original are so great that the Uighur version could 
hardly be called a translation1.“210

Das zweite Gedicht ist ein kurz vor seinem Tode von Xuanzang geäußerter 
Maitreya-Тюbpreis, der im X. Buch steht:211

a yukün-ür-mn maitri ariy-in IcälmiS212 
nan wu mi le г и lai

Ich verehre Maitreya, den in Reinheit Gekommenen, 
b [ay]ay-qa tägimlig köni tüz tuyuyli-qa 

ЩГ; [p Щ у ing zJieng deng jiao
den Verehrungswürdigen,213 den wahrhaftig und edel Erkennenden.214 

c gut qolu täginürmän : qamay t'inly oylani birlä : 
yuan yu han shi

Ich flehe ergebenst, daß ich mit allen Lebewesenkindern215 
d [trk]216-ky-ä ödün tap'inu täginäyin tngrim sizing ödüngüztä :

уММШШ su fenl7 ci Van 
schnell dienen darf vor euch,217 mein Gott, 

e yukünürmn maitri ariy'in IcälmiS-[ning]
Й iS Ш Щ éli Ж man wu mi le ru lai
Ich verehre die in Maitreyas, des in Reinheit Gekommenen, 

f [orduj-sinta ärdäci ic [quvra]y-inga 
Df fff Pi ffe su0 ju ne l zhong 
[Palast] seiende innere [Schar].218

210 A blo tto  (vgl. A nm . 207), S. 180.
211 U ig. T e x t bei S. T ezc a n , E ski Uygurca H süan  Tsang B iyografisi. X . B ölüm , 

A n k a ra  1975, Z. 683 — 695. Chin. T. 2053, B d. 50, S. 277 a  21 — 23. Ü b erse tzu n g  des 
ch in . T ex tes  bei L i Y o n o h s i , The L ife  of H suan-tsang, P ek in g  1959, S. 268.

212 ar'iyin kälmiS  „ in  R e in h e it g ekom m en“ , E p ith e to n  e ines B u d d h a . A nders F . 
W e l l e r , E in  paar Bemerkungen zur E in leitung der uigurischen Übersetzung des J in ’- 
gangjing: W iss. Z e itseh r. d e r K a rl-M arx -U n iv e rs itä t Leipzig  28. 1 (1979), S. 147. 
D azu  vgl. UW  183 b.

213 Vgl. yin g  zheng j g  bian zhi „T h e  a rh a t  o f  perfec t know ledge, a  ti tle  o f a  
B u d d h a .“  (SH  458 a).

214 C hin, deng jiao  „S am y ak -sam b o d h i ( . . . )  a  q u a li ty  o f a n d  te rm  fo r a  B u d d h a“ 
(S H  385 a).

215 C hin, han shi „A ll sen tien t b e ings“ (SH  233 b).
216 N ic h t [b ir ]k y -ä ,  T ezcan  (vgl. A nm . 211) Z. 687—688. Vgl. ch in , su  „schnell“ .
217 C hin, ci yan  „ v o r  (vgl. Ma th ew s  7375) d e r  G ü te  ( =  M aitrey a , vg l. S H  399 b )“ .
218 E rg än zu n g  [q u v ra jy  n ach  ch in , zhong „a lle , G ru p p e“ .
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g küsäyü tiläyü [täjginürmn bo ät’özümin tidtükdä 
IIINr? В yuan she ming yi
Ich wünsche (Hend.) ergebenst, daß ich nach dem Aufgeben dieses 
meines Körpers

h olar-ning arasinta tuyayin siziksiz 
dt- Ф bi sheng qi zhong 

unter ihnen zweifellos geboren werde.

Man könnte diese Zeilen auch in vier Verse gliedern:

a =  a+ b  (im chin. Text: 10 Zeichen)
b =  c-fd (im chin. Text: 8 Zeichen)
c =  e + f  (im chin. Text: 10 Zeichen)
d =  g + h  (im chin. Text: 8 Zeichen).

Was bleibt, ist eine ungleiche, aber parallele Silbenzahl. Das Uig. entbehrt 
jeglicher metrischer Struktur.

Der chin. Text der Biographie ist, wenigstens streckenweise, in einem ele­
ganten Parallelsatzstil geschrieben, der an klassische Muster heranreicht. 
Wenn A. V. G a b a in  anläßlich der uig. Übersetzung von einem „schönen 
Parallelismus“219 spricht, so bescheinigt dessen Vorhandensein zwar dem 
uig. Übersetzer Singqo Säli Tutung eine hohe Meisterschaft, ist aber ande­
rerseits auch ein Zeichen für eine strenge, kaum ‘frei’ zu nennende Wieder­
gabe des chin. Wortlauts. Ferner schrieb A. v. G a b a i n , daß dieser Paral­
lelismus „sogar gelegentlich mit einem Versuch von Stabreim verbunden 
ist (vgl. Z. 120—134 in der feierlichen Rede Hüen-tsangs)“.220 Um zeigen 
zu können, daß diese Einschätzung nicht zutreffend ist, bringe ich das 
ganze Textstück mit der ihm zugrundeliegenden chin. Vorlage. Die Auf­
forderung der indischen Mönche, doch im Lande Buddhas zu bleiben und 
nicht in das ‘barbarische China’ zurückzukehren, spornte Xuanzang (oder 
seinen Biographen) dazu an, eine Gegenrede zu halten, in der er die Vorzüge 
Chinas pries und seine Argumente für seine Rückreise vorbrachte.221

1 [  ] ti  :
í k í A A í  fa wang li jiao 

Der Dharmaräja222 begründete die Lehre.

219 A . V. G a b a in , D ie u igurische Übersetzung der B iographie H üen-tsangs, SP A W  
1935, S. 155.

220 E b e n d a .
221 T  2053, B d. 50, S. 246 a  16 — 27; engl. Ü berse tzung  L i (vgl. A nni. 211) S. 162 — 

164. V gl. a u c h  A. W a i,e y , The R eal T r ip ita k a  and Other P ieces, L o n d o n  1952, S. 57.
222 C h in , ja  wang =  skr. dharm aräja , E p ith e to n  eines B u d d h a , vg l. H N  182 a.
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2 barca [  ]  yorüglüg 61 :
ШМШШ. yi shang liu tong 

Überall223 (?) [möge . . .] Deutung224 haben.225
3 näcükin [. . .]gü kongül-üg lcntü öz[üm]

Й ítHÜ'Cí1 Ф Уои zi de zhan226 xin
Wie227 [sollte es sein, daß ich] selbst den [Segensjsinn erlangt habe228

4 incip yänä kämiS[. . .] tuyunmasar229 :
er Iß wei wu

und dann (diejenigen) fortstoße,230 die noch nicht erkannt haben?
5 yänä [. . .]  ol il-tä ton-lari [kädijm-läri coyluy-ta coyluy [ärür :]

и .ш ш аш ьчьч  Фе ьъ 9uo yi яиап p  p
Ferner [nun sind] in diesem Land die Gewänder231 allerprächtig.232

6 nomi törüsi talayuluq [ärmäz]  bolyuluq titir :
ff*: Щ jg. fa du ke zun

Die Gesetze und Regeln [werden nicht] gebrochen,233 sie gelten für 
geziemend.234

223 U ig. barca [  . . . ]  d ü rf te  die W ied e rg ab e  von  chin , liu  tong se in .
224 U ig. yorüg  „ D e u tu n g “ is t d as ü b lich e  Ä q u iv a le n t fü r yi.
225 C hin .: „ (in  d er) A bsich t, d aß  (sie, d . h . d ie L ehre) v e rb re ite t w e rd e “ , L i (vgl. 

A nm . 211), S. 162: „ ^ e  m e a n t th e m  to  be  p ro p a g a te d .“
226 D ie V a rian te  in  F[1 h a t  s t a t t  ^  zhan  :j£ qi, vg l. T . 2053, B d. 50, S. 246 F u ß n .

8: qi.
227 C hin. qi „ w ie ? “ (m it E rw a r tu n g  e in e r n eg a tiv en  A n tw ort) .
228 L i (vgl. A nm . 211) S. 162 f.: „ H o w  c a n  I  fo rg e t a b o u t those  w ho  h a v e  n o t  heard  

th e  L aw , w hile I  h av e  been  benefited  b y  i t ? “
229 D ie K o n d itio n a lfo rm  is t  m ir  u n v e rs tä n d lic h .
230 C hin, j g  y i  „vergessen“ u ig . kämiS- „ fo rtw erfen , abw eisen“  (es lieg t kein  

S chreibfeh ler v o r, w ie A. v . G a b a in  [vgl. A nm . 219] S. 172 v e rm u te te )  w eist au f  
eine (n ich t ü b erlie fe rte ) chin . V a rian te  j j ;  qian  „T o  send, to  b an ish , to  ch a se  aw ay “ 
(Ma t h ew s  901) h in . Vgl. die m o d ern en  E n tsp re c h u n g e n  uig. q ikarm ak , tarkatm ak  
(H U L  655 a), k a s . jibériw, jum saw, sa lew ; xeqarew, koteriw, joyew , tarkatew , basew 
(H K S  883 a); d a s  sem an tisch  e n tsp re c h e n d e  W o rt kämiS- le b t in  d e n  heu tigen  
S p rach en  n ic h t m eh r.

231 D ie uig. Ü b erse tzu n g  tonlari [  kädiJm lciri is t rich tig , denn  c h in , y i  guan, e ig en t­
lich G ew and u n d  H u t, w ird  als „ fu ll d re s s“  (Ma th ew s  2989: 2) v e rs ta n d e n .

232 C hin, j i  „ fin e  ap p ea ran ce“ (M a t h e w s  459 [c]) is t e tw as f re i d u rc h  coyluyta  
coyluy  ü b e rse tz t.

233 U ig. tala- „ to  dam age , p illage“  (E D  492 a) m a c h t es w ah rsch e in lich , d aß  der 
uig. Ü berse tze r s t a t t  iff ke -fi] дои „Т о  b en d , cro o k ed “ (Ma t h ew s  1541 [a]) gelesen 
(oder ü b e rse tz t) h a t .  D eshalb  w u rd e  es n o tw end ig , in  der d e u tsc h e n  Ü b erse tzu n g  
m it  A . V. G a b a in  e in  N eg a tiv u m  e in zu se tzen .

234 So n ach  A . v . G a b a in . D as W o rt bolyuluq so llte  chin, zun  e n tsp re c h e n , v ielle ich t 
s ta n d  in  d e r L ü ck e  noch ein e n tsp ie c h e n d e s  K om plem en t.
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7 хат [iduq] bäg-läri kirtü
jun sheng dien zhong

Sein Kaiser [ist heilig], seine Minister sind treu.
8 atasi [yrl'iqjancuci oyl'i tapiysaq :

Ш-f-^  fu ci zi xiao
Seine Väter sind barmherzig, seine Söhne dienstbereit.

Waren in den Sätzen 1 — 8, soweit der bruchstückhaft erhaltene uig. Text 
eine solche Aussage zuläßt, weitgehend absolute Übereinstimmungen anzu­
treffen, so folgen jetzt zwei Sätze, wo die Verbformen in allgemein-türkischer 
Weise am Ende stehen. Hier weicht der Übersetzer von der chin. Wortfolge 
ab, während sie sonst, wie noch zu zeigen sein wird, beibehalten wird, so 
daß aus türkischer Sicht Sätze mit Inversionen entstehen.

9 [. . .]in bolmaq-iy ayataci [. . .]lüg bolmaqiy ayirlataci 
t t f l  ff ui ren gui yi
Man achtet das [Gütig-]Sein, man verehrt das [Gerecht-]Sein.

10 [. . .Jlärig sävdäci bilgä-lärig biltäci ärür : 
fnj Mfäi ®  shang chi shang xian
Man liebt [die Betagten], man kennt235 die Weisen.236

Im folgenden Abschnitt stellt Xuanzang einige Grundzüge chin. Weitsicht 
und -erkenntnis vor.237 Diese sind natürlich grundverschieden von den 
buddhistisch-philosophischen Lehren der Inder.

11 taqi artuqraq 
1m&. pa yi 
Ferner:238

235 U ig . Ы1- (Lesung u n s ic h e r)  a ls  Ä q u iv a len t v o n  c h in , shang  „v e reh ren “ is t  u n ­
k la r .

236 C h in , xian  „B h a d ra . W ise  a n d  v irtu o u s, sage“  (S H  444 b).
237 D e r  diesem  A b sc h n itt  z u g ru n d e  liegende G e d a n k e n g a n g  bed ü rfte  e iner tie f­

s c h ü r fe n d e n  A nalyse e ines S ino logen . W enn  ich m ich  tro tz d e m  d a ran  wage, so g eh t 
es m ir  in  1. L in ie  um  d as  V e rs tä n d n is  des uig. T ex tes  u n d  d e s  V erhältn isses desselben 
zu  se in e r  V orlage. — D a n k b a r  e rw äh n e  ich die K o n su lta tio n e n  m it H errn  D r. G. 
Sc h m it t . F ü r  alle F e h lin te rp re ta t io n e n  übernehm e ich  s e lb s t jedoch die V e ra n t­
w o rtu n g .

238 D e n  1. Teil dieses A b s c h n it ts  z it ie r t auch  L . J u .  T u g u Se v a , Poéticeskie pam - 
ja tn ik i drevnich u jgurov: T ju rk o lo g ice sk ij sbo rn ik  1972, M oskau  1973, S. 251. D er 
E in te i lu n g  des T extes u n d  d e ssen  C h arak te ris ie ru n g  a ls „ s tic h o tv o rn y e  o try v k i“  kann  
ich  n ic h t  zustim m en.
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12 bilig-läri ötmiS ol täring yincgä sav-larda 
Ё Я Й Й : «Ai dong у и wei
Ihr Wissen hat durchdrungen die tiefen und feinen Dinge.239

13 bilgä bilig-läri bärikmiS ol tngridäm kongül-kä bärikmäk-dä
zhi yu shen qi

Ihre Weisheit ist eins geworden mit dem himmlischen Sinn.240
14 kök tngri yangin qllm'iS-lar ol

f f  fi tian zuo ze
Nach der Art des Himmels241 schufen sie (Gesetze).242 

i»  kim yiti grx-lar kizläyü umaz bädizin :
qi Уао wu yi у in qi wen

So können die sieben Planeten243 nicht verbergen ihren Schmuck.244 
16 öd qolu-lar itigin yaratmi§-lar ol : 

she qi fen shi
Geräte245 (zur Einteilung)246 der Zeiten haben sie errichtet.247

239 U ig. savlarda  is t  Z u sa tz  des Ü berse tzers.
240 C hiu .: „D ie W e ish e it is t m it dem  G eist k o n fo rm “ , vgl. L i (vgl. A nn i. 211), 

S. 163: „ an d  th e ir  w isdom  is co rrespond ing  w ith  t h a t  o f  th e  g o d s .“ Cl a u so n  (ED  
363 a) g liedert den  u ig . T e x t falsch.

241 kök tngri is t d ie  Ü b e rse tzu n g  von  ch in , tian , vgl. E D  708— 709. C hin , t i  (1. Zei­
chen) „T o  em body. T o show  considera tion . To p u t  oneself in  th e  p lace  o f  a n o th e r“ 
(Ma t h ew s  6246 [a]) w u rd e  o ffenbar n ic h t ü b e rse tz t.

242 So nach  d em  C h in .: „D en  H im m el zum  V orb ild  nehm end , sch u fen  sie G esetze.“ 
A n d e rs  L i (vgl. A nm . 211) S. 163: „T h ey  a c t  in  acco rdance  w ith  th e  law  o f  n a tu re .“ 
C hin, ze „A  ru le; a  law ; a  p a tte rn ;  a  s ta n d a rd . A  lis t“  (Ma t h e w s  6746) scheint 
yang  zu en tsp rechen ; ze k a n n  a llerd ings a u c h ,,to  d o “ (Ma t h e w s  6746 [b]) bedeu ten , 
so  d a ß  d e r U igure  zuo ze ev en tu e ll als B inom en angesehen  h a t .  D a n n  w äre  yangm  
au s  uig. S icht e in  Z u sa tz .

243 Chin, qi yao  „d ie  sieben  I llu m in a to re n “ : Sonne, M ond u n d  d ie  5 P la n e te n , vgl. 
G il e s  12 954: 3; M a t h e w s  579: 24.

244 L i (vgl. 211) S. 163: „ a n d  th e  seven  p la n e ts  cou ld  n o t o v e rsh ad o w  th e ir  cu ltu ra l 
b rillian ce .“ D er S inn  soll o ffenbar sein , d a ß  die M enschen  sie e rk en n en  kö n n en . Chin. 
wen  =  uig. bädiz.

245 H ier h a t  itig , Ü b e rse tzu n g  von qi, d ie k o n k re te  B ed eu tu n g  „ G e rä t, In s tru m e n t“ , 
vgl. neu-uig. jabduk, aswap, saym an  (H U L  645 a), kaz . \u ra l, jabdek, a spap , sayman, 
edes (H K S  870 b).

246 Chin, fen  w u rd e  n ic h t üb e rse tz t.
247 L i (vgl. A nm . 211) S. 163: „T h ey  h ave  in v e n te d  th e  d ev ice  fo r th e  division 

o f  tim e .“
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17 alti irkák oy-lar baturu umaz ülgüsin :
W Ü Ш r) £ '“vf Hu lü bu neng tao qi guan

Die sechs männlichen Tuben248 können nicht verbergen ihr Maß.249
18 ani ücün sürüp iSlätip ucuyma-lariy [. . .]

ff и neng qu yi fei zou
Daher (können) sie treiben und in Dienst stellen, was fliegt [und 
läuft],250

19 [  Jlafiy :
ffan zhi gui shen

und die Dämonen und Geister beeinflussen und herbeirufen.251
20 yruq-li qfarali . . .Jlärig adirtlap :

ШМ.ШШ xi у in yang
Sie unterscheiden252 die [Prinzipien des] Lichten und des [Finsteren].253

21 afsiyliy] incgülüg qilur tümän tinly-lariy
й an wan wu

N[utzen und] Frieden habend machen sie (so) zehntausend Lebe­
wesen.254

Soweit die Darlegungen über die alten Chinesen vor dem Buddhismus. Im 
folgenden Abschnitt geht Xuanzang auf die Lehre Buddhas seit ihrer Ein­
führung in China ein.

248 S in g q o  Sali T u tu n g  v e r s ta n d  d ie  liu  lü  als „ th e  s ix  u p p e r  m u s ica l p itc h -p ip e s“ 
(M a t h e w s  4189: 10), d a h e r  a u c h  d ie  H inzu fügung  v o n  irkäk  „ m ä n n lic h “  a ls  Ä q u i­
v a le n t  v o n  chin. Щ yang. V on  d e n  12 lü  sind 6 d ie yang lü  u n d  6  d ie y in  g  lü. 
K . R ö h r b o r n  liest an ste lle  v o n  oy n a y  ( <  np . näy, n a y ) ,  vg l. U W  109 b.

249 W e sh a lb  chin, guan ,,A  re e d , a  tu b e , a  d u c t, a  f lu te . N . A . fo r tu b u la r  th in g s“ 
(M a t h e w s  3557 [a]) d u rc h  u ig . ülgü  „ M a ß “ ü b erse tz t w u rd e , is t  n ic h t  ganz k la r . D er 
c h in . S a tz  w äre vielle icht e tw a  so  zu  überse tzen : „D ie  sechs U rm aß e  k ö n n en  n ic h t 
ih r e  T u b e n  verdecken.“  (d. h . sie  k o n n te n  e rk a n n t w erden). S eh r fre i L i (vgl. A nm . 
2 1 1 ) S. 163: „and  c rea ted  th e  m u s ic a l in s tru m en ts  o f  six  n o te s .“

250 L i  (vgl. A nm . 211) S. 163: „ T h e y  are  able to  en slav e  th e  b ird s  a n d  b e a s ts .“
251 L i  S. 163: „ insp ire  th e  g h o s ts  a n d  sp irits .“
252 U ig . adirtla- d ü rf te  c h in , x ia o  „T o  disperse, to  d is s ip a te “  (Ma t h ew s  2607 a) 

w ie d e rg e b e n , doch is t ch in , xiao  x i  „ to  disperse and  to  a d d “ (Ma t h e w s  2607 a : 20) 
A u s d ru c k  des W echselspiels v o n  V erg eh en  und  E n ts te h e n .

253 у  in  yang  w urde im  U ig. in  u m g e k e h r te r  R eihenfo lge  a u fg e fü h rt. Z u sam m en ­
fa s se n d  ü b e r  y in  yang im  tü r k .  B e re ic h  vgl. E. E sin , T ü rk  kosm olojisi, I s ta n b u l 1979, 
S. 1 — 6 . — L i (vgl. A nm . 211) S. 163: „ a n d  em ploy th e  p rin c ip le s  o f  n e g a tiv ity  an d  
p o s i t iv i ty .“

254 L i  (vg l. A nm . 211) S. 163: „ fo r  th e  benefit o f  all c re a tu re s .“
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22 qumar[u] buflmiS пот/ 25r’ öngtün tägmiS[tin]bärü
ЁШ& Ж zi™ yi fa dong
Seit die ererbte [Lehre] nach Osten gelangt ist,257

23 qamayun ay'irlayufrlar] tailing nomuy
Ш'.'УсШ bei25s xian zhong da sheng 

ehren alle die Mahäyäna-Lehre.259
24 dyan-liy t[örüsi] süzük 61 :

% 7̂ -Ш BiJ ding shui cheng ming
[Ihre] Dhyäna-M[ethoden]280 sind rein261.262

25 cxSpt-l'iy yi'par-lari bura kötiyü t[urur :]
jie xiang fen fu

Ihre áila263-Düfte duften und steigen empor.264
26 antay ol kongül öritür y[. . .]  bodistv-lar y o n y in  qil[yali]

ll'istT fa Х2П zao xing
So265 erwecken sie den Sinn, den Bodhisattva-Wandel266 zu machen.267

255 H t V, 141 qum arj /p t/ /. D as 1. W o r t  is t  sicher zu qum ar[u] ,,le g a c y “  (EI)  628 b) 
a ls  W ied e rg ab e  von  chin, y i  „T o b e q u e a th ;  to  h an d  down; to  leave  b e h in d “  (M athew s 
2995) zu  ergänzen . In  der L ücke m u ß  fe rn e r  d ie  E n tsp rechung  f ü r  c h in , fa , also nom, 
an g en o m m en  w erden. So k ö n n te n  d ie  B u ch stab en  pt e v en tu e ll d e n  A n fan g  von 
Ъи[1тгё] d a rs te llen .

2äe D ie V a rian te  in  den  d re i E d it io n e n  d e r  Song, Y uan and  M in g  h a t  noch  Щ) fo, 
vg l. T . 205:i, B d. 50, S. 246 F u ß n . 10; vg l. H t V, S. 161; im  U ig . a lle rd in g s  ohne fo.

257 L i (vgl. A nm . 211) S. 163: „S in ce  th e  B u d d h a ’s bequeathed  L a w  w a s  in troduced  
to  th e  E a s t ,“ .

258 C hin , hei, Zeichen fü r P a ss iv , b lieb  im  U ig. unberü ck s ich tig t.
259 L i (vgl. A nm . 211) S. 163: „ th e y  h a v e  believed in M a h ä y ä n a  B u d d h ism .“
260 D as  e rs te  W ort von ding shu  „ (ü b e r)  d as W asser m e d itie re n “  w u rd e  nom inal 

ü b e rs e tz t  (d ya n -liy ) , dazu  p a ß te  d a n n  shui „W asser“ n ic h t m e h r  u n d  zw ang zu 
e in em  a n d e re n  W o rtlau t.

261 Ü b e rse tzu n g  von chin, m ing  f e h l t  im  U ig.
262 L i (vgl. A nm . 211) S. 163: „ T h e y  p rac tise  m ed ita tion  a s  t r a n q u i l ly  as a pond 

o f  c le a r  w a te r .“
263 C hin, jie  is t „Ü b erse tzu n g  v o n  S kr. sila  ’G ew ohnheit, C h a ra k te r ,  M oralität, 

P f l ic h t’.“  (H N  85 a); uig. éxSapt (sk r. siksäpaila) is t i. a. d a s  Ä q u iv a le n t  fü r sila.
264 C hin, fen fu, beides „ D u f t“ . V gl. L i (vgl. Anm. 211) S. 163: „ a n d  th e y  observe 

th e  V in ay a  ru les in  a m an n er a s  lo v e ly  a s  th e  fragrance o f  f lo w e rs .“
265 Z u sa tz  des Ü bersetzers.
гее 0 h in . n u r  xing  „W an d e l“ .
267 L i (vgl. A nm . 211) S. 163: „ T h e y  cherish  th e  m ind to  p r a c t is e  th e  deeds of 

a  B o d h isa ttv a .“

6
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27 küsüS turyurur-lar on y i[r ]  orun-larda yor'iyal'i : iS-lärin tüzgäli
yuan у  и shi di qi gong

Sie bringen den Wunsch hervor, in den zehn Regionen268 zu wandeln 
und ihre (Verdienst)taten zu ordnen.269

28 aya-larin qavSurup qatiylamaq-liy-lar
Han zhang xun xiu

Sie legen die Handflächen zusammen und haben (so) das Bemühen 
(unter Kontrolle).270

29 üc ät’özlcä tägmäk-ig üzlüncü tüp qilmaq-Uy-lar ol 
iУ.ЗШЛ'Ш-З? yi zÄi san shen ivei ji
Das Gelangen zu den Drei Körpern271 machen sie zum letzten Grund.272

30 bulup tngri tngrisi burxan-ning kuü kälig ädrämlig küci üzä :
TrJ xiang meng da sheng jiang ling
Sie erlangen durch die Rddhi-Kraft des Göttergottes Buddha273

31 kntü özi tuy blgü qilmiS nomluy ät’özin blgürt-mä ä t’özin 
ÍMfiiftlfc gin hui fa hua
den von selbst274 als Banner und Zeichen275 gemachten Dharma- 
Körper und den Nirmäna-Körper.276

32 qulyaq üzä äSidip soyanciy tatiyliy nomin 
Ж'&ШШ er cheng miao shuo
Mit Ohren haben sie vernommen seine liebliche (Hend.) Lehre.277

26« — gkr. D asabhüm i, v g l. H . D a y a l , The Bodhisattva D octrin e  in  Buddhist S an ­
sk r it L iterature, D e lh i-P a tn a -V a ra n a s i 1932.

269 L i  (vgl. Anm. 211) S. 163 : „ w i th  the wish to  a t t a in  th e  T e n  S tages.“
270 C h in , xun  „ b ew e ih räu ch e rn “  fe h lt.
271 T r ik ä y a  =  B uddha, vg l. S H  77 b.
272 L i  (vgl. Anm. 211) S. 164: „ in  o rd e r to  realize th e  T h re e  B o d ie s  o f a B u d d h a .“
273 W ie  die uig. Ü b e rse tzu n g  z e ig t ,  is t chin, da sheng e in  B e in a m e  des B uddha, 

v g l. N a k am u ka  920 b (m a h ä -m u n i) .  D er chin. Satz is t w ie  fo lg t  zu  übersetzen: „Sie 
k o m m e n  nahe, daß sie e rh a l te n  d e n  (vom) Großen H e ilig e n  h e rab g esan d ten  G eist 
( l in g ) .“  A bwegig L i (vgl. A n m . 211) S. 164: „G rea t s a in ts  h a v e  a lw ays appeared in 
t h a t  la n d  to  edify the p e o p le .“

274 C h in , gin  „Self, in  p e rs o n “  (M a t h e w s  1107 [a]).
275 C h in , hui ,,A signal f la g ; a  s t a n d a r d “ (Mathew s 2325), so  au ch  uig. tuy  m it 

d e m  Z u s a tz  blgü „Zeichen“ .
276 C h in , fa hua „ T ra n s fo rm a tio n  b y  B ud d h a-tru th ; te a c h in g  in  o r by  i t“ . (SH  

268 a ) . D e r  U igure h a t den  A u s d ru c k  g e tre n n t und als „ D h a rm a (k ö rp e r )“ und „N ir- 
m ä n a ( k ö rp e r )“  w iedergegeben.

277 L i  (vg l. Anm. 211) S. 164: „ w h o  have heard th e ir  w o n d e r fu l  teachings w ith  
th e i r  o w n  ea rs .“
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33 köz üzä körüp altun önglüg kör kin 
U Щ з к 'кл - m u  P  P n  ron9
Mit Augen sehen sie seine goldene Gestalt.278

34 tüzű yugün tulmiS /. . . /
ЖЩ&Ш hing pei chang tu
(Ob zwei) zusammen an einen Zügel gebundene [(Pferde) lange lau­
fen],279

35 [  ]
-+ iij tÜ, wei ke zhi ye
kann man ganz und gar nicht wissen.280

36 [  ]
U; Ш-Ш i'll'i 4' fk gi de cheng fo bu wang
Wie kann man erklären, der Buddha sei nicht (nach China) gegangen ?

37 ötrü ucuzla[sar boljmaz 
зЦ'кГ freit sui ke ging zai
Folglich wäre es nicht [gut, wenn man es so] mißachtete.281

Eine Untersuchung des in dieser Rede deutlich werdenden chin. Parallel­
satzstils liegt außerhalb meiner Arbeit. Formale und semantische Charak­
teristika, die anhand anderer chin. Texte aufgestellt wurden,282 sind auch 
hier erkennbar. Im ganzen kann folgender Aufbau festgestellt werden:

Abschnitt a (1 — 10): 4+ 4  6 +  4 4 +  4
6 +  4 4 +  4;

Zwischenworte (11): tagi grtugraq МШ Pa yi2s3;
Abschnitt b (12—21): 4 +  4 4 + 7  6 +  4 4+ 4

4+ 7
Abschnitt c (22-37): 4(5) +  5 4 +  4 4+ 6  6 +  4

4 +  6 4 +  4
4+ 4  
6 +  4

2.8 L i S. 164: „an d  w itnessed th e ir  go lden  fea tu res  w ith  th e i r  o w n  ey e s .“
2.9 L i S. 164: „T hey  are  ju s t  like  a  c a rriag e  d raw n  b y  tw o h o rse s-h o w  fa r i t  could 

tr a v e l.“
280 L i S. 164: „you  can  n ev er k n o w .“
281 C h in .: „W äre  es folglich n ic h t e ine  M iß ach tu n g ?“ , L i S. 164: „ H o w  can  you  

desp ise  t h a t  lan d  sim ply  because  th e  B u d d h a  w as n o t born  th e r e ? “
282 J .  R . H ig h t o w e r , Some Characteristics of Parallel P ro se : S tu d ia  Serica B ern- 

h a rd  K a rlg re n  D ed icata , K o p en h ag en  1959, 6 0 —91.
283 H ig h t o w e r  (vgl. A nm . 282) S. 68.
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Die Grundeinheit ist das Zeilenpaar, in dem sich der Parallelismus realisiert. 
Doch fügen sich mehrere Zeilenpaare auch zyu größeren Gruppen zusammen. 
Im Uig. ist dieser Parallelismus, wie bereits gesagt, mehr oder weniger 
erhalten. Die Abweichungen lassen sich, wenigstens zum Teil, aus Mißver­
ständnissen erklären. Wie steht es jedoch mit dem von A. v. Gabain  erwähn­
ten „Versuch von Stabreim“ in den Zeilen 120—134, hier =  Z. 7—17? 
Nur in wenigen Zeilen gibt es Fälle von Stabreim: (Z. 9) . . .  bo- . . .  bo- 
. . . (10) . . .  bi- bi- . . .  (13) bi- bi- bä- . . . bä- (15) ki- . . .  ki- 
Zweifellos handelt es sich dabei allerdings nur um zufälligen Stabreim. Aus 
diesem Grund können wir dieses Textstück auch nicht zur Dichtung rechnen.

Ein Problem, obwohl nicht unmittelbar zum Thema gehörig, sollte er­
wähnt werden. Das ist die „untürkische“ Wortstellung, auf die des öfteren 
hingewiesen wurde. Diese unübliche Wortfolge ergibt sich oft zwangsläufig 
in den Fällen der Wort-für-Wort-Übersetzungen, besonders bei den Ägamas. 
Die wichtigste Erscheinung, die verständlicherweise auch am ehesten auf­
fällt, ist die Inversion, d. h. die Voranstellung des Prädikats. In bezug auf 
die Xuanzang-Biographie schreibt A. v. Ga b a in : „Worin besteht das Kunst­
volle dieses Textes ? Zunächst ist man oft überrascht durch völlig untürki­
sche Wortfolge; häufig steht das Prädikat am Anfang des Satzes, so daß 
bei fehlender Interpunktion die Zugehörigkeit zum richtigen Objekt manch­
mal durchaus nicht sofort klar ist (z. B. Z. 155 !). Manchmal ist die chinesi­
sche Vorlage daran schuld, aber d u r c h a u s  n i c h t  i m m e r .  Es ist 
zu betonen, daß Si'ngqu Säli keine sklavische Wort für Wort-Übersetzung 
geliefert hat. Oft genug fügt er erklärende Worte hinzu oder drückt sich 
anders aus als der Chinese; immerhin ist die Übersetzung als ziemlich genau 
zu bezeichnen. ,Genau, aber sinngemäß* ist wohl das beste Prädikat, das man 
einer Übersetzung erteilen kann. Die W o r t u m s t e l l u n g  schiebe ich 
also weniger auf die Übersetzungstechnik als auf Singqus G e s c h m a c k  
a n  k u n s t v o l l e m ,  d. h. ,künstlichem* S t i l  [Hervorhebungen P. 
Z.].“284 In den von mir untersuchten Passagen konnte ich kein Beispiel für 
Inversion finden, die nicht durch das Chin, bedingt wäre. Ohne einer ge­
nauen Analyse des gesamten Korpus vorzugreifen, möchte ich aber dennoch 
auf Grund der analysierten Abschnitte zu dem Schluß kommen, daß die 
Prädikatsvoranstellung auf die chin. Vorlage zurückgeht. Andererseits ist 
aber zu beachten, daß nicht durchgehend die „chinesische“ Wortfolge bei­
behalten wird (vgl. oben Z. 14, 20, 28).

Zum Übersetzungsstil der Xuanzang-Biographie führt L. Ju. T uguseva  
aus: „Die .Biographie“ ist nicht ein religiös-buddhistisches Werk im eigent-

V, S. 155.
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liehen Sinne des Wortes, und dieser Umstand erlaubte es dem Übersetzer, 
in seiner Übertragung eine terminologische Übersättigung und einen ,hohen“, 
der alltäglichen Realität entfremdeten Stil zu umgehen, der für die Werke 
abstrakt-religiösen Inhalts charakteristisch ist. ( . . . )  Die Übersetzung ist 
gekennzeichnet durch eine lebendige, bildhafte und gleichzeitig auch klare 
und genaue Sprache ohne eine große Zahl von lexikalischen Entlehnungen 
aus anderen Sprachen. Zum Zwecke der Verstärkung des Ausdrucks wird 
nicht selten rhythmisierte Prosa verwendet.“285 Es folgen dazu zwei Bei­
spiele aus dem von ihr edierten Teil der Handschrift. Das erstere (12 b 8—13) 
hat folgenden Wortlaut:286

irklätim liuSa say-'iy : suv yaltriqi yaltri[yur( ?)]uy : 
j ian Hu sha zhi man man

Ich durchlief die ,,Liusha“-Wüste, die (wie) Wasserglanz glitzernde.287 
yoridim qarliy artiy id[iz]tä idizig :

zhi xue Ищ zhi wei wei
Ich lief über schneebedeckte Bergpässe, allerhöchste, 
tämir qapiy ti[k]-lig yoluy :
Ш, P lÄ ü Ä iM  iie men chan xian zhi tu 
des „Eisernen Tores“ schroffe Wege,288 
isig köl ärgäcl[än]ür oruquy :

re hai bo tao zhi lu
die Pfade, wo der „Heiße See“ wogt.289

Wie man klar sieht, beruhen die parallelen Strukturen des Uig. auf einer 
sehr präzisen Wort für Wort-Übersetzung des chin. Textes, der in der Tat 
ein schönes Beispiel für den Parallelsatzstil ist. Schauen wir uns das zweite 
Beispiel (10 a 4—7) an:290

285 T tjguSe v a  F ragm enty  S. 7.
286 VgL X, 2053, B d . 50, S. 251 c 19— 20.
287 Uig. liuSa (U m sc h rif t von chin , liu  sha „ fließ en d e r S an d “ ) e rs c h e in t w ie ein 

O rtsnam e, vgl. T u g u Sev a  Fragmenty S. 61. L i (vgl. A nm . 211) S. 202: „m ov ing  
d e se r t“ . G egen c h in , m an m an  „ fa r an d  w ide“  fo lg t d ie  uig. Ü b erse tzu n g  d e r  V arian te

hao hao (Song-Y uan-M ing u n d  a lte  S o n g -E d itio n , vgl. S. 251 F u ß n . 26), w as 
„G litzern , S ch e in en “  b e d e u te t (K ökanw ajiten  I I ,  870 c ®  hikarikagayaku yösu ).

288 Zum  „ E ise rn e n  T o r“ vgl. Tu g u Sev a  F ragm enty  S. 61; S. B e a l , S i-yu -k i. B u d­
dhist Records of the W estern World, L ondon  1884, 36. N ach  ch in , chan x ia n  „ sch ro ff 
u n d  ste il“ is t  gegen  T tjguSevas (12 b  11— 12) t i [g ]- lig  „n azy v aem o j“  (S. 47) [wie 
w äre  a u s la u te n d e s  -g zu  e rk lä ren?] t i [k ] - l ig  „ s te il“ , zu tik  „ ’s tra ig h t; ve rtica l, u p ­
r ig h t’; hence (o f a  c liff) ’p rec ip ito u s’ a n d  th e  lik e“  (E D  475 b), an zu n eh m en .

289 w ie  T u g u s e v a  Fragm enty  S. 61 a n n im m t, d ü r f te  die h ie r vo rliegende B ezeich­
n u n g  die ä lte s te  o rig in ä re  F o rm  des b e k a n n te n  Sees (Issyk-ku l) sein.

290 T . 2053, B d . 50, S. 251 b 22— 23.
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sact'i noS tatiyiy siyun-lar bärkintä : 
shai gan lu yu lu yuan

Er versprühte den Unsterblichkeits-Nektar291 im Hain der Hirsche.292
yarutdi no[m]  ärdini-iff qra qus sänqir-lig tay-da :
Щ ifi /Ё )jfT£ Щ: Уао mo ni у и zhi feng
Er ließ erstrahlen das Dharma-Juwel293 auf dem , ,Geierspitzen‘ ‘-Berg.294

Auch für dieses Zitat trifft das oben Gesagte zu, und sicher könnte man die 
Beispiele fortsetzen. Zusammenfassend kann man feststellen, daß der uig. 
Übersetzer den chin. Text Wort für Wort übertragen hat. Das gilt zumindest 
für die Teile, die im Parallelsatzstil abgefaßt sind. Dieses Ergebnis, das von 
den bisher gegebenen Einschätzungen der uig. Xuanzang-Version abweicht, 
sollte nicht dazu führen, die Leistung Singqo SäliTutungs gering anzusehen. 
Vielmehr muß man heraussteilen, daß er mit der genauen Übertragung des 
chin. Parallelprosastils ein neues Element in die uig. Literatur eingebracht 
hat. Leider sind keine Spuren dafür erhalten, die darauf hindeuten könnten, 
daß diese neuen Stilelemente außerhalb der Übersetzungsliteratur Früchte 
getragen hätten.

В 12 Räjävavädakasütra

Da dem Kolophon zufolge das Räjävavädakasütra, mindestens die in dem 
von W. Radloff edierten Kolophon genannte Version,295 von SamghasrT296 
aus dem Tibetischen ins Uigurische übersetzt wurde, ist es notwendig, bei der 
Erörterung der das Werk beschließenden Verse vom tib. Text auszugehen :297

291 nos tat'iy — ch in , gan lu  (H N  291 b : „W iedergabe  vo n  Skr. a m r ta .“ ), u n ric h tig  
i s t  T u g u Sevas L esung uS (10 a  4). V gl. D T S  361.

292 L u  yuan  ,,’G aze llen p ark ’. Ü b e rse tzu n g  von Skr. in rg a d ä v a “ (H N  331 b); vgl. 
K ü d a e a — Zie m e , Uigurische Ä g a m a -Fragmente (1), S. 305.

293 M o  n i  „Skr. m an i ( . . . )  D a s  K le inod  m an i w ar im m e r  k lar, g länzend  u n d  unbe- 
f le c k b a r ,  d ah e r ein S innb ild  d e r  b u d d h is tisch en  L eh re“ (H N  361 b).

294 V gl. S H  488 b.
293 W . R a d lo ff , K uan-S i-im  P u sa r , B ibi. B uddh . X IV , S t.-P e te rsb u rg  1911, B e i­

lag e  I, S. 69—86.
296 V gl. J .  Oda , E ski U ygurca Mir vesikanm  budizmle ilg ili kügük bir p a rg a s t: TM  

19 (1980), 1 8 5 -1 8 6 , 190.
297 Tib. Text bei R a d l o f f  (vgl. Anni. 295) S. 83—84; vgl. Tib. Kanjur (Peking 

Edition, hrsg. von D. T. Su z u k i , The Tibetan Tripitaka, Bd. 35, Tokio—Kyoto 1957, 
S. 81) Mdo Chu 88 a 7 — 88 b 3 (Nr. 887). An Varianten gibt es nur (1 b, 4 b) m i bzad : 
m i zad; (3 d) ’gro ’o : ’gror ’o; (5 a) de : du. — Die Gliederung der tib. Verse ist wie 
folgt: 1 Vierzeiler ä  7 Silben, 2 Vierzeiler ä  9 Silben, 1 Zweizeiler ä  9 Silben, 2 Vier­
zeiler ä  9 Silben. Dieser Anordnung folgt auch die uig. Übersetzung. Nach L. L ig e t is  
Ausgabe des mong. Textes (Mongol Nyelvemléktár V, Budapest 1967, S. 156—157) 
hat dieser allerdings den Zweizeiler am Ende.
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1 a bo yalanguq-lar incip baryuluq bolur-lar :
3 1—2 4 5—6 7
mi nid ’di ni ’gro bar ’душ 
Diese Menschen nun werden (ver)gehende sein, 

b artuqraq qorqinciy ölüm idizi kälmäk-intin :
3 — 4 5 — 6 1 2 7

’chi bdag rab tu mi bzad ’on
Der äußerst schreckliche Todes-Herr kommt, und so 

c näng sizning bo öz yaS-ing'iz bärk yrp ärmäz :
(5) 1 — 2 4 3 6 (5)
khyod kyi che ’di mi brtan gyis298 
ist dieses euer Leben keineswegs fest und sicher, 

d ilig bäg-a nng simdalmaq qilyuluq ärmäz :
1 — 2 (5) 3—4 6 5

rgyal po bag med та byed cig
О König ! Keineswegs darf man Nachlässigkeit üben !

2 a äd tvar-iy titmäk üzä ät’özüg küsädgü ol :
1 3 4 5  7—8—9

nor ni gtah gi lus ni bsrun bar bya
Durch das Aufgeben von Hab und Gut muß man den Körper bewahren, 

b yuz yusägü-lärig titmäk üzä isig özüg küsädgü ol :
1—2 3 4 5  7 - 8 —9

yan lag gtan gi srog ni bsrun bar bya
Durch das Aufgeben der Körperglieder muß man das Leben bewahren, 

c äd tvar-li yuz yusägü-lärig anculayu oq isig özüg :
1 2 3 — 4 5 7 — 8 9

nor dan yan lag rnams dan de bzin srog 
Hab und Gut und die Körperglieder und ebenso das Leben: 

d alqu-ni titip munta incip nom-uy küsädgü ol :
1 — 2 3 5 6 7 8 — 9

thams cad gtan gi ’dir ni chos srun по
alles aufgebend, muß man dann nun den Dharma bewahren.

3 а пот-ca yor'idaci-lar incip nom-uy küsädmäk qilur :
1 2—3 4 5 6  7—8 9

chos spyod pa ni chos la srun bar byed
Die dem Dharma gemäß Wandelnden nun werden das Bewahren des 
Dharma unternehmen:

298 j ) e r  u jg T e x t h a t  kein d irek te s  Ä q u iv a le n t fü r tib . gyis  =  m ong . tula  „w egen“ ; 
vgl. jed o ch  d en  A b la tiv  in  1 b.
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b qlti yay ödtäki kün coy-'inta küsädinmiS tag :
1 — 2 3 4 5—(6) 7 — 8—9 (1 — 2)
dper na dbyar dus gdugs chen bsrun ba bzin
so wie man sich vor der Sonnenhitze299 zur Sommerszeit schützt, 

c пот-ca yoridaci-lar-ning ädgü-si asiy-i bolar ärür :
1 2—3 4 5—6 7 8

chos spyod pa yi phan yon ’di yin te
Der dem Dharma gemäß Wandelnden Vorteile und Nutzen sind diese: 

d пот-ca yoridaci-lar incip üc yvlaq yol-larqa barmazlar :
1 2—3 4 6 7  9 8

chos spyod pa ni nan ’gro mi ’gro’o
Die dem Dharma gemäß Wandelnden nun werden nicht auf die drei300 
schlechten Wege gehen.

4 а пот ärmäztä yoritaci simdalmiS-lar :
1 3 - 4 2  5 6 7 — 8—9

chos та yin pa spyod ein bag med pa
Die im Nicht-Dharma Wandelnden sind die Nachlässigen, 

b munt'irdin ölüp unesuz üc yvlaq yol-larqa barir :
1 2 3—4 7—8 5 6  9

’di nas si ’phos nan ’gro mi bzad ’gro
Wenn sie von hier301 (weg)sterben, werden sie unweigerlich302 auf die 
drei300 schlechten Wege gehen.

5 a qayu-ta ärip turup näng ölüm tägmägülük
1 2 3 - 4  (7) 5—6 8—9(7)

gan de gnas na ’chi bas mi chugs pa
An welchem (Ort) auch immer man ist und sich aufhält: wohin der 
Tod keinesfalls gelangen kann, 

b bulung yingaq ol incip näng iti bultuqmaz :
1 2 3 4 (7) 5—9

sa phyogs de ni yod pa та yin de
(derartige) Winkel und Gegenden gibt es nun ganz und gar nicht.

299 rf i b . gdugs b ed eu te t „ S o n n e n sc h irm “ , in  gehobenem  S til a b e r „M ittag sh itz e“ , 
vg l. J .  N o b e l , Suvarnaprabhäsottam asütra . Z w eiter B d . W ö rte rb u ch  T ibetisch - 
D e u tsc h -S a n sk r i t ,  L eiden 1950, S. 104. D er uig. Ü b erse tze r en tsch ied  sich  fü r  d ie  
2. M ö g lich k e it, in  der m ong. V ersion  d ag eg en  yeke sikür „ g ro ß e r S ch irm “ .

300 Z u s a tz  des uig. Ü berse tzers , a u c h  n ic h t im  M ong.
301 m u n tlrd m  =  tib . 'di nas  „ v o n  d ie se r  (W elt)“ .
302 u n ésu z  =  tib . m i bzad, vg l. J ä s c h k e  498 a : „m i-bzód-pa  o r -bzád-pa  ad j., u n ­

b e a ra b le , in to le rab le , also ir re s is tib le .“  D e r  U igure  sch e in t d a s  W o rt eher als „ A d ­
v e rb “  a u fg e fa ß t zu haben , vg l. R a d l o f f  (vgl. A nm . 295) S. 79.
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c näng kök qaliy-ta bultuqmaz : näng taluy ögüz icintä bultuqmaz
(3) 1 — 2 3—4 (8) 5 — 6 7 8 - 9

bar snan та yin mcho’i пап та yin
Weder im Luftraum sind sie zu finden, noch im Meer (Hend.) sind sie 
zu finden.

d näng tay-larqa qay-a-larqa kirsär ymä as'iy-i bultuqmaz :
(7) 1 4 (3?) 4 5 6 8 7

ri yi phug tu zugs kyaii mi phan no
Wenn man auf Berge oder auf Felsen303 gehen sollte, auch das hätte 
überhaupt keinen Nutzen.

6 a uluy qorqinc-liy ol ölüm üzä incip :
5—6 3—4 (8) 7 1 — 2 9
’chi bas ’jigs pa chen po de dag ni
Die großen Schrecken304 um jenen Tod sind (diese) nun! 

b ät’öz busulup isig öznüng bäklänmäk-in bilip :
1 — 2 3—4 5 6 7 — 9
phuii po ’jig ein srog ’gag Ses gyis la
Erkennend, daß der Körper zerstört und das Leben abgeschlossen wird, 

c siz incip ölüm-süzüg bulyali taplamaq qiling 
5 6 1 2  3—4 7 - 8  9

’6hi med thob par khyod ni mos par gyis
schafft Ihr nun den Wunsch, die Unsterblichkeit zu erlangen ! 

d nirvan-iy bultuq-ta kin näng ölüm bultuqmaz :
1 -3  4 5—6 (8) 7 8 — 9

mya nan ’das thob phyin chad ’chi mi ’gyur 
Nachdem man das Nirvána erlangt hat, gibt es keinen Tod mehr.

Abgesehen davon, daß für ein tib. Wort in einigen Fällen das Uig. die typi­
schen Wortpaare (äd tavar, bärk yarp, taluy ögüz etc.) verwendet, ist die 
Übersetzung sehr präzis und entspricht im ganzen gesehen dem Stil der 
meisten Gäthä-Übersetzungen. Die Vorstellung, genaue Sinnwiedergaben in 
möglichst derselben Reihenfolge wie ihre Vorlagen zu schaffen, scheint der 
Mehrheit der uig. Übersetzer vorgeschwebt zu haben.

303 XJig. q a ya  „ F e ls “  s t im m t n ich t zu tib . r i - y i  p h u g - tu  „ in  eine B erghöh le“ ; v ie l­
le ich t liegt e in  M iß v ers tän d n is  vo r: s t a t t  p h u g  „ H ö h le “ brag  „ F e ls“  ( J ä s c h k e  380 a, 
vgl. brag-phug  „ ro ck -cav ern , g ro t to “ 343 a). W a ru m  d er m ong. T ex t n ach  a y u la - y in  
k ö n d e i-d ü r  „ in  d ie  B erghöh le“  noch  qoyo su n  o y ta r y u i-d u r  „ in  den  leeren L u f t r a u m “ 
h a t,  is t m ir u n k la r .

304 N ach  d em  tib . T e x t w äre  s t a t t  -Viy - la r  zu  e rw arten . O b V erlesung o d e r  e in  
a lte r  F eh le r v o rlieg t, k a n n  n u r  ein B lick in  d a s  O rig inal zeigen.
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В 13 Guruyoga ,.Tiefer Weg“

Der von Sa-skya Pandita (1182—1251) verfaßte Guruyoga „Tiefer Weg“ 
(lám zab то Ыа та’i rnal ’byor) ist in einer uig. Übersetzung erhalten, die 
„ziemlich genau” dem tib. Text folgt.305 306 Von den Versen, deren zentrales 
Thema wie auch das des ganzen Werkes die Guru-Verehrung308 ist, sei hier 
folgender Achtzeiler zitiert:307

alqu-ni bildäci bilgä bilig ükmäk-lig-t[ä :]
кип mkhyen ye Ses phun po ёап
Allwissender, Wissensanhäufung Besitzender,
azun-luy tilgän-ig aridtaci
srid pa’i ’khor lo rnam sbyon ba
das Existenzen-Rad Beseitigender!
bo kün nom-lar-liy ’ärdni üzä
de rin bSad pa’i rin chen gyis
Heute (mögest) durch das Juwel der Dharmas308
ärklig-im manga utVing'izta umuy bolyil
gco bo bdag la bka’ drin skyobs
(du) mein Mächtiger mir in Eurer Gnade Zuflucht sein!
sizing adaq-liy linxu-angiztin öngi
khyod zabs pad та spans nas ni
Außer Eurem Fuß-Lotos,
ärklig-im-ä adinta umuy inay yoq ärür :
gco bo gzan la skydbs та mchis
о mein Mächtiger, gibt es keine andere309 Zuflucht (Hend.).
yirtincü-nüng alp-i uluy irzi :
’gro ba’i dpa’ bo thub chen gyis

305 jß p  V I 11 A. Z u r C h a rak te ris ie ru n g  d e r  Ü b e rse tzu n g  S. 23—27.
306 D ie  G u ru -V ereh rung  f in d e t n ic h t n u r  ih re n  A usd ru ck  in speziellen  W erk en  w ie 

b e isp ie lsw eise  dem  (un p u b l.) BaxS'i ügdisi ,,G u ru -L o b p re is“ , sondern  auch  d a rin , d a ß  
d e r  b e k a n n te n  E in le itu n g sfo n n e l namo buddhäya nam o dharm äya namah sam ghäya  
d ie  G u ru -A n ru fu n g  namo gurubhyah v o ra n g e s te llt  w u rd e  (В Т  V II  J  10).

307 В Т  V I I I  А 211 — 217 =  tib . S a-’b u in  ( =  P a n d ita  K u n -d g a ’ rg y a l-m c h an -g y i 
b k a ’-’b u m  =  B ib lio theca  T ib e tica  1-5: T h e  C o m p le te  W orks o f th e  G re a t M as te rs  
o f  th e  S a -sk y a  Sect o f  th e  T ib e ta n  B u d d h ism  B d . 5: T he C om plete W orks o f  P a n d i ta  
K u n  d g a ’ rg y a l-m tsh a n , C om piled  b y  B sod n am s rg y a  m tsho , The Toyo B u nko , T o k io  
1968) B d . N a  91 a  6 —b 2.

308 D ie  S ch re ibung  пот-lar is t u n d e u tlic h . V ie lle ich t kö n n te  m an  au ch  nom -layur  
„ p re d ig e n d “ lesen, d ies w ürde  d em  tib . bSad-pa ,, to  explain , expound ; to  d ec la re  
(. . .) to  p re a c h  (. . .)“  (JÄSCHKE 567) besser en tsp re c h e n .

309 U ig . ad in ta  e n ts p ric h t sk lav isch  tib . gzan la  „ a n d e re r“ -f- P o stp o sitio n  la , d ie  in  
e tw a  e in e m  D a tiv /L o k a tiv  g le ich k o m m t (vgl. N o b e l  Wörterbuch [vgl. A nm . 299] 210).
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Held der Welt, großer Rsi !310 
yig üsdünki bilgä biligig manga birü yrl'iqasun 

bio mchog bdag la gnan bar mjod
Die höchste Einsicht möge er mir zu verleihen geruhen!

Wenn man die Übersetzung dieser Verse mit derjenigen vergleicht, die im 
Gäthä-Teil des Räjävavädakasütra (B 12) vorliegt, muß man zu dem Schluß 
kommen, daß sich die Guruyoga-Verse noch enger an die Vorlage anlehnen 
als die an den König gerichteten Lehrverse. In beiden Fällen ist jedoch 
keine Absicht zu erkennen, die metrische Struktur „umzusetzen“. Man darf 
hinzufügen, daß beide Prinzipien, Wort für Wort-Übertragung u n d  dich­
terische Gestaltung, sich auch schwerlich realisieren ließen.

В 14 Suvarnaprabhäsasütra

Das Suvarnaprabhäsasütra (T. 665) ist einer der beliebtesten und am 
meisten verbreiteten Mahäyänatexte. J. N o b e l , dessen Editionen, Über­
setzungen und Studien vorzügliche Grundlagen zur weiteren Erforschung 
des Textes bilden,311 führte die außerordentliche Popularität dieses Sütras 
darauf zurück, daß es im Gegensatz zu manch anderen Werken nicht auf 
die Verehrung eines bestimmten Buddha fixiert war und somit gewisser­
maßen allen Buddhismusschulen zur Inanspruchnahme und Interpretation 
offen stand.312 Anhand der verschiedenen chin. Übersetzungen wies J. N o bel  
nach, wie das Sütra, als dessen Kernstück das Desänä-Kapitel zu gelten 
hat, allmählich zu einem umfangreichen Text von 31 Kapiteln in 10 Buch­
rollen (juan) bei Yi jing geworden ist.313 Diese chin. Version diente dem ver­
mutlich dem 10. Jh. zuzurechnenden Uiguren Singqo Säli Tutung als Vor­
lage seiner uig. Übertragung, die uns fast vollständig in einer Leningrader314 
und vielen Berliner Handschriften315 erhalten blieb. Zahlreiche Probleme 
wie die ungeklärte Herkunft mehrerer Zusätze der uig. Version und Fragen

310 D a s  P r in z ip  der W ort fü r W o rt-U b e rse tz u n g  m uß te  bei d e r G ru p p e  A d jek tiv  -f- 
S u b s ta n tiv  aufgegeben w erden, weil d ie  R eihenfo lge des T ib . d e m  U ig . en tgegen ­
g ese tz t is t.

311 J .  N o b e l , Suvarnaprabhäsottam asütra. I- ts in g ’s chin. V ersion , 1. B d ., L eiden 
1958.

312 J .  N o b e l , Suvarij,aprdbhäsottamasütra (Skr.-T exted ition), L e ip z ig  1937, S. V II.
313 N o b e l  1937 (vgl. A nm . 312) S. X L V II .
314 W . R a d l o f f— S. E . Ma lo v , Suvarrm prabhäsa (sü tra zolotogo bleska), B ibi. 

B u d d h . 17, S t.-P e te rsb u rg  1913— 1917.
315 A . V . G abAix , Die alttürkische L ite ra tu r : P h T F  I I ,  225 f. G. E h l e k s , D ie ver­

schiedenen Handschriften des uigurischen Goldglanz-Sütra (V ortrag  a u f  d em  IV . I n te r ­
n a tio n a le n  T urkologie-K ongreß, I s ta n b u l  1982).



92 U ig . Ü bersetzungen von  V ersen

der Übersetzungstechnik bedürfen einer eingehenden Untersuchung. Hier 
interessieren uns jedoch ausschließlich die in Versen verfaßten Teile des 
Sütras. Insgesamt hat Yi jings chin. Version 703 Strophen (ä 4 Pädas), 
von denen 408 (=  58%) Fünfsilber, die anderen Siebensilber sind. Wie
J. N o b e l  hervorhob, wurden alle metrischen Teile des Skr.-Textes auch im 
Chin, und Tib. durch Verse wiedergegeben:316

Skr. C h in . Tib.
Achtsilber (Sloka, 4 x 8 )  4 x 5  4x7
Elfsilber (Dodhaka, 4x11) 4 x 7  4x9

Ohne auf die Übersetzungen in anderen zentralasiatischen Sprachen317 ein­
zugehen, möchte ich im folgenden der Frage nachgehen, ob sich im Uig. 
ein festes metrisches Schema feststellen läßt.

Die von F. W. K. M ü l l e r 318 edierten Fragmente aus dem Altun Yaruq 
hatte schon 1911 W. R a d l o p e  analysiert, der dazu folgendes schrieb: „In 
der türkischen Übersetzung entspricht jedem chinesischen Verse ein durch 
Interpunktionszeichen geschiedener Text von durchgehend 14 Silben, der 
seinerseits wiederum in zwei gleiche Theile zu sieben Silben zerfällt, von 
denen jeder abermals aus zwei Versfüssen zu vier und drei Silben besteht, 
sich also graphisch so darstellen läßt:

— — — — I — — — II — — — — | — — —.“319 Nach Anführung von 
parallelen Versstrukturen in der Volksdichtung der südsibirischen und mittel- 
asiatischen Türken wendet W. R a d lo pf  dieses Schema auf die Suv.-Verse 
an und kommt zu dem Ergebnis, daß von 25 Zeilen im ersten Abschnitt 
nur 3 und von 54 Zeilen des zweiten Abschnitts nur 16 Unregelmäßigkeiten 
aufweisen.320 Letztere lassen sich in einigen Zeilen zwanglos durch Anwen­
dung zweier metrischer Prinzipien auf das Grundschema 4 + 3  zurückführen. 
Die beiden Regeln, auf die später noch zurückzukommen ist, betreffen zum 
einen die Aussprache von Wörtern wie yalanguq „Geschöpf“, yalanguz 
„allein“ , köngül „Herz“ etc., die meistens, und vor allem dann, wenn sie 
mit Suffixen versehen sind, um eine Silbe, und zwar die Mittelsilbe, reduziert 
werden, zum anderen die „Elision beim Zusammentreffen zweier Vokale“321 
in Fällen wie nägü ücün „warum?“, ani qmt'i „dies nun“ etc.

Ein diesem Versmaß entsprechendes Beispiel sieht A. v. G a b a in  in der 
Totenklage der Königin in der Erzählung von der hungrigen Tigerin (Kap.

316 N o b e l  1937 (vgl. A nm . 312) S . X V II , X V III.
317 N o b e l  1958 (vgl. A nm . 311) S. X I X - X X X V I .
318 U  [ I ] ,  20—25 ( =  Suv 36722— 36 8 15, 5487 — 550, [fe h lt in  d e r  L en ingrader H s.]).
319 R a d l o f f , Kuan-Si-im  P u sa r  (vg l. A nm . 295) S. 52.
320 R a d l o f f , Kuan-Si-im  P u sa r  S. 5 2 —57.
321 R a d l o f f , Kuan-Si-im  P u sa r  S. 57.
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XXVI). Allerdings spricht sie auch davon, daß der uig. Übersetzer „die 
chinesischen Verse seines Vorbilds im ganzen Text mit ungleicher Sorgfalt 
wiedergibt.“322 Vorsichtig äußert sich zu dieser Frage G. K a e a , wenn er 
schreibt: „Incidentally, non-alliterative verses occur in Uighur Buddhist 
texts too, for instance, in the Suvamaprabhasa. (. . .) Compared with the 
Manichean verses adorned with initial alliteration, the quoted verses323 
may likewise be considered prosaic.“324 Für T. G a n d j e i  sind die von 
W. R a d l o f f  und A. v. G a b a in  untersuchten Partien eindeutig Verse 
„im ältesten türkischen Versmaß“.325 326

A. R ó n a -Tas glaubt in Suv.-Versen sogar Alliterationen zu erkennen: 
„It seems to me that we have here — as in many other places in the Suvarna- 
prabhäsa — to do with a verse with alliteration: i l . . . .  j yitim  . . . .  j i § . . .  ,j 
idi . . . .  The Tibetan parallel texts is also in verse.“328 Da er die Verse 
nicht richtig abgeteilt hat, konnte der Eindruck entstehen, als ob wirklich 
Verse mit Strophenalliteration vorlägen. Die zitierte Stelle ist die 44. in 
Yi jings bzw. die 45. Strophe in der Sanskrit-Fassung im XX. (bzw. XII.) 
Kapitel des Werkes:327

antay yangliy artam [iS] ol il uluS-nung icintä 
Уи Ф Яио Pe zhong

Was es in einem derartig verdorbenen Reich 
näcä tänglig bar ärsär kiSi yalanguq-lar quvray-i 

suo Vой zhang sheng lei 
an Menschen (Hend.)-Gruppen geben mag, 
yitim-siz ikincsiz tülük-süz [kücjsüz küsünzüz bolur-lar 

shao li wu yong shi
sie werden gänzlich328 und zweifellos329 ohne Energie und Kraft sein.

322 A. v . G abaiist, Vorislam ische alttürkische Literatur, H b O  S. 214.
323 Suv 61819_21, z itie r t n ac li A T G 2, S. 276.
324 G. K a r a , Old M ongolian V erses W ithout A llitera tion :  A n n a le s  U n ivers ita tis  

S c ien tia ru m  B u d ap estin en sis  de  R o lan d o  E ö tvös N o m in a ta e , Sectio  linguistica, 
B u d a p e s t 1972, S. 165.

325 Ga n d j e i  Überblick S. 144.
326 A . R óna-Tas , D ream , M agic Pow er and D ivination  in  the A lta ic  W orld: A O H  

25 (1972), S. 228 A nm . 15.
327 Suv 55819—5593 =  ch in . T . 665, B d . 16 S. 443 b 4 — 5.
328 R ó n a-Tas (vgl. A nm . 326) S. 229 A nm . 16, v e rm u te te  F alsch sch re ib u n g  fü r 

y itin cs iz  „end less“ ; ich m ö c h te  eh e r  N om en  von yit- ,,to  s t r a y ,  g e t  lo s t“ (E D  885 a) 
an n eh m en , also *„ohne V e rlu s t“  im  S inne von „gänzlich“ .

329 R ó n a-Tas (vgl. A nm . 326) S. 229 A nm . 16 ü b e rse tz t ik in c s iz  „ w ith o u t a  second 
tim e , once“ . Im  Uig. h e iß t „ z w e ite r“  usw . aber ik in t i! V ie lle ich t i s t  ikinc  wie ik i  +  
rcgti „Z w eifel“ zu d eu ten .
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[nä] iS kötüg qiltuq-ta idi [ yig]  bütürü umazlar 
ÍÍX f f  Ü Щ- üb suo zuo bu kan neng
[Was für] Arbeiten sie auch machen, nichts werden sie [gut] vollenden.

Da der uig. Übersetzer aus einem chin. Päda zwei machte, war er gezwungen, 
an mehreren Stellen Wörter einzufügen. So ist im 1. Vers der Halbvers 
antay yangliy artam [iS] eine inhaltliche Raffung der zuvor geschilderten 
Situation, auf die im chin. Vers nur durch qi hingewiesen wird. Auch die 
Wörter yitim-siz ikincsiz des 3. Verses sind offensichtlich eine Hinzufügung 
des uig. Übersetzers, da sich ein ähnlicher Ausdruck in den Parallelversio­
nen nicht nachweisen läßt. Im 4. Vers schließlich wird chin, zuo zu einem 
Satz erweitert: iS kötüg qiltuq-ta.

Der entsprechende Skr.-Sloka heißt folgendermaßen:330

balary ca viryasthämam ca 
na labhanti tadantare 

hinaviryäni sättvani 
bhavanti visayesu ca

Weder Kraft, Energie noch Macht 
erlangen sie danach. 

Geringmächtige Wesen
werden sie in diesen Regionen.331

Es bleibt festzuhalten, daß im uig. Suvamaprabhäsasütra Verse mit strophi­
scher Alliteration nicht nachgewiesen werden können.

Hatte schon A. v. G a b a in , auf die ungleichmäßige Wiedergabe der Verse 
hingewiesen, so tut dies §. T e  k in  noch deutlicher: „Bence bu ve zaman 
zaman belli bir düzen gösteren 4-3 durakli hece vezni, yukarida da isäret 
edildigi gibi, manzümenin zarüri unsurlan olmayip bir tesädüftür; 9 ünkü 
aym eserin diger kisírni an nd a her zaman böyle husüsiyetlere düzgün bir 
sekilde rastlamiyoruz.“332

Diese Feststellung ist zweifellos richtig. Wenn man als Verse nur die 
Zeilen mit einer regelmäßigen Silbenzahl gelten läßt, kann man allenfalls 
die Hälfte der Goldglanz-Verse als solche betrachten. Einige statistische 
Angaben mögen dies belegen. Von den 269 Versen der Kapitel IX und X, 
die T e k in  untersucht hat, haben 153 Zeilen 7 (4+3) Silben,333 d. s. 56.9%. 
Es folgen 40 Zeilen ä 8 (5 +  3) Silben (=  14,9%), 21 Zeilen ä 8 (4+4) Sil­
ben ( =  7,8%) und 15 Zeilen a l l  (3 +  3 +  5) Silben (=  5,5%). Die übrigen 
Zeilen haben unterschiedliche Strukturen, die nur mit je ein oder zwei Bei-

330 N o b e l  1937, S. 140.
331 R . E . E m m erick , The S ü tra  of Golden Light, L ondon 1970, S. 60: „A fte r  th a t 

th e y  w ill g e t no  s tren g th , p row ess o r  energy . B eings in  th o se  re g io n s  w ill become 
w ith o u t p ro w ess .“

332 S . T e k in , U ygur edebiyatm in  m eseleleri: T K A  2 (1965), S. 52.
333 T e k in  Beumßtseinslehre 17.
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spielen belegt sind.334 T e k in  zieht daraus den Schluß: „Das Versmaß 
ist leider nicht einwandfrei festzustellen.“335 336 Und: „Darum muß ein jedes 
Urteil über den literarischen Wert unseres Textes hinsichtlich des Vers­
maßes für verfrüht gelten.‘33e Das Ergebnis für die 278 Zeilen des Kapitels 
XXIV sieht so aus:337 1 36 Zeilen haben 7 Silben ( — 48,9%), gefolgt von 
68 Zeilen ä 8 Silben (=  24,5%), 51 Zeilen ä 9 Silben ( =  18,3%), 14 Zeilen 
ä 10 Silben (= 5,0%), 4 Zeilen ä 11 Silben (=  1,5%), 3 Zeilen ä 6 Silben 
(=  1,1%) und 2 Zeilen a 12 Silben ( — 0,7%). Ein ähnliches Bild bieten 
schließlich auch die 600 Verse der „Hungrigen Tigerin“ (Kapitel XXVI):338 339 
263 Zeilen ä 7 Silben (=  43,8%) und 186 Zeilen ä 8 Silben (=  31,0%); 
Neunsilber sind 74 Zeilen (=  12,3%). Zehnsilber liegen in 29 Zeilen vor 
(: 4,8%), Elfsilber in 14 (=  2,3%). Je 8 Zeilen sind Zeilen ä 6 bzw.
ä 12 Silben (je 1,3%). Weiterhin kommen vor: 5 Zeilen ä 13 Silben 
(= 0,8%), 4 Zeilen ä 15 Silben (=  0,6%), 3 Zeilen ä 19 Silben ( 0,5%),
2 Zeilen ä 14 und 2 Zeilen ä 18 Silben (je 0,3%), je 1 Zeile ä 5 bzw. ä 17 Sil­
ben (=  je 0,16%). Selbst wenn man die für diese Zählung unberücksichtigt 
gelassenen Erscheinungen der Synkope und Elision in Rechnung stellt, 
wird sich insgesamt kein regelmäßig strukturiertes Bild ergeben. Es mag 
sein, daß sich die Zahl der Siebensilber (4+3) um vielleicht 10% erhöhen 
würde. Doch auch dann blieben immer noch 30 bis 40% mit einer abweichen­
den Silbenzahl. Man muß aus dieser Sachlage zunächst den Schluß ziehen, 
daß statistische Aufrechnungen der Silbenzahlen zu keinem eindeutigen 
Ergebnis führen.

Es dürfte jedoch außer Zweifel stehen, daß der uig. Übersetzer die chin. 
Verse in uig. Versen wiederzugeben bestrebt war. Dabei ist es offensichtlich, 
daß ihm das Versmaß 4 + 3  Silben als Ideal vorschwebte. Daß dieses Silben­
maß von ihm bevorzugt wurde, muß nicht nur darauf zurückzuführen sein, 
daß dieses in der türkischen Volksdichtung das übliche Versmaß war und 
ist,333 sondern dürfte auch darin seinen Grund haben, den chin. Siebensilber

334 E b e n d a  17.
335 E b e n d a  Iti.
336 E b en d a  17—18.
337 H ierzu  k o n n te  ich S. R a schm a nn s  D ip lom arbe it „D ie  K a p i te l  ü b e r  die H eilung 

d e r  K ra n k h e ite n  im d D as L e h re n  d e r  T a t des Jüng lings U d a k a n is y a n d a  im  uiguri- 
sohen Goldgla.nz8v.tra (24. u n d  25. K a p ite l)“ (Berlin, H u m b o ld t-U n iv e rs itä t 1981) 
b en u tzen .

338 T ex tau sg a b e  von S. Qa g a t a y , A ltu n  Yaruk’tan ik i parga , A n k a ra  1945, S. 
70— 137.

339 A . B om baci, The T urkic  L iteratures. Introductory N otes on the H isto ry  and S ty le : 
P h T F  I I ,  S. X IV  ([über 4 +  3:] „w h ich  ap p ears  la te r as a  re g u la r  m e tr ic a l schem e“ ), 
X V II .
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nachzuahmen. Eine eingehende semantisch-strukturelle Analyse der Vers- 
partien, die Voraussetzung zur Klärung der Versstruktur des Suvarnaprab- 
häsasütra wäre, würde den Rahmen meiner Arbeit sprengen. Deshalb möchte 
ich mich im folgenden auf einige Strophen des Desanä-parivarta (Kap. IV 
bei Yi jing, Kap. III in der Skr.-Version) beschränken.

Über den Aufbau der Descmü-Strophen schreibt J. N o b e l : „Die insgesamt 
102 Strophen des III. Kapitels setzen sich, wie die Wiederholungen der 
gleichen Gedanken zeigen, aus mehreren selbständigen, ziemlich locker mit­
einander verbundenen Stücken zusammen. Als die eigentliche desanä wird 
man die Str. 17—33 ansehen können, die in den nachfolgenden Strophen 
(37; 39) ausdrücklich als Suvarnabhäsottamä bezeichnet werden. Die Stro­
phen 43 bis 53 enthalten nochmals eine desanä, die (Str. 43) inhaltlich in 
der gleichen Weise wie die erste (Str. 17) beginnt. Ein drittes ,Bekenntnis' 
bringen die Strophen (?) 56—59. Die übrigen Strophen enthalten Wunsch­
gebete für die Wesen und für den Sprecher, Lobpreisungen und Huldigun­
gen vor den Buddhas und dem Buddha und den Ausdruck der Freude über 
die guten Werke. Insbesondere auf die goldene Trommel bezieht sich das 
in den Str. 5—15 ausgesprochene Wunschgebet um Beseitigung der Nöte 
aller Wesen. Zu dem ganzen Strophenkomplex bilden die ersten vier Verse 
eine kurze Einleitung und geben den Anlaß des Erscheinens der goldenen 
Trommel an.“340 Der chin. Yi jing-Text hat gegenüber 102 Strophen 99. 
Inhaltlich sind die Strophen 101 und 102 zu einer Strophe zusammenge­
faßt,341 so daß man eventuell mit 101 Skr.-Strophen zu rechnen hat, wie 
es übrigens auch R. E . E m m e r ic k  in seiner englischen Übersetzung hand­
habt.342 Daß diese Gliederung schon alt sein muß, zeigt der uigurische Text, 
wo vor dem Strophenteil der folgende Zusatz steht: yuz bir Mok baSladi „Die 
101 Slokas haben begonnen.“343 Obwohl der uig. Text entsprechend der 
chin. Vorlage nur 99 Strophen aufweist, war dem Übersetzer nicht unbe­
kannt, daß der Sanskrittext 101 (102) Strophen umfaßte.

Der Bodhisattva Ruciraketu (nach dem Uig.: Somaketu)344 spricht die 
ay'ir ay'iy qilinc-lariy ökünmäk Mandi camqui qilmaq-liy slok пот-lar, „die 
éloka-Lehren, (wie) man die schweren Sünden bereuen und für sie Verge-

3411 N o b e l  1937, S. X X X V .
341 N o b e l  1958, Bd. 1, S. 94.
342 E m m e r ic k  (vgl. A nm . 331), S . 17.
343 S u v  9520.
344 E ie  abw eichenden F o rm e n  d e r  S k r.-N am en  im  U ig. g e g e n ü b e r  dem  ursprüngl. 

S k r .-T e x t  e rk lä ren  sieh d a ra u s , d a ß  d e r  uig. Ü bersetzer R ü c k ü b e rse tz u n g e n  aus dem  
C h in , v o rn a h m , ohne E in b lick  in  d e n  S k r.-T ex t zu nehm en.
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bung erflehen kann“,345 vor dem Buddha. Charakterisiert werden die 
Strophen als desanägäthäh,3W übersetzt im Chin, durch song „Gäthä“ und 
im Uig. durch álok taqáut üzä „in Sloka-Strophen“,347

Die ersten vier Strophen haben im Sanskrit das Öloka-Metrum, dem in 
der chin. Übertragung üblicherweise vier Fünfsilber entsprechen. Im Uig. 
verwendet der Übersetzer für einen Fünfsilber 1 Zeile mit recht unterschied­
licher Silbenzahl (in Klammern):

1 a mn tun tünlä tülüm-tä (7)
■ffi Ш W ik. Ф VJO Vй zuo ye zhong 
Ich gestern nacht in meinem Traum348 

b uluy bätük altun küvrüg körtüm (10)
#  JI'AáxM meng jian da jin gu 
eine große (Hend.) goldene Trommel sah. 

c idigi yaradiyi uz qurSayu (11 >  10) 
f I S S  qi xing ji shu miao 

Ihre Zarge (Hend.)349 ist gut überspannt, 
d altun önglüg yruq-luy (7)

Ш iMU át 'Jt zhou Ыап you jin guang
Sie (die Trommel) hat einen goldenen Glanz.

Die uig. Übersetzung dieser Strophe weicht in einigen Einzelheiten vom 
Chin. ab. Der 3. Päda heißt im Chin.: qi xing ji shu miao „ihre Gestalt war 
außerordentlich schön und wunderbar“,350 was wiederum auch vom Skr.- 
Text abweicht: dundubhi rucirä ,,a gleaming drum“.351 Der Ausdruck, den 
der Uigure gewählt hat, ist direkt auf die Gestalt der Trommel bezogen und 
somit konkreter als der chin. Satz. Vom 4. Päda fehlen in der uig. Über­
setzung zhou Ыап „nach allen Seiten“,352 samanta „everywhere“.353

345 Suv  9314_15.
346 N o b el  1937, S. 21 Z. 8.
347 S uv  9518.
348 C hin, meng  „ T ra u m “  von  1 b w urde  im  U ig . in  1 a  ü b e rse tz t. D as is t e in  V e r­

s to ß  gegen d ie  im  üb rigen  m e ist b each te te  P ä d a -P ä d a -R e g e l, vgl. N . Sim o n s so n , 
Indo-tibetische S tudien , U ppsala  1957, S. 10 A m n . 3.

349 id ig  ya ra d iy  „ G e rä t, G estell, A u ss ta ttu n g  e tc .“ , h ie r speziell fü r  „Z a rg e“ , vg l. 
C. Sachs, H andbuch der M usikinstrum entenkunde, Leipzig  1930, S. 94.

350 N o b el  1958, 1. B d ., S. 81.
351 N o b el  1937, S. 21; E m m erick  (vgl. A m n . 331) S. 9.
352 N o b el  1958, 1. B d ., S. 81.
353 N o b el  1937, S. 21; E m m er ic k  (vgl. A n m . 331) S. 9. 7

7
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2 a qlt'i kün tngri tilgän-i täg (9)
H Ц} Уои ru sheng ri lun 

So wie die Sonnenscheibe 
b ontin singar orun-uy (7)

guang ming jie pu yao 
die Orte der zehn Richtungen 

c yrutur yaSudur (6)
chong man shi fang jie 

bestrahlt und beleuchtet, 
d ol tägirmi körlclä yruq icindä (11) 

l?Sc ИМ'ШЩ’ xian jian yu zhu fo 
In diesem runden, schönen Glanz

Außer einem Verstoß gegen die Päda-Päda-Regel (uig.: b ontin singar orunuy 
gibt chin.: c shi fang jie wieder) sind einige Wörter unübersetzt geblieben: 
in a sheng „voll“, in b guang ming „strahlen“, in c chong man „erfüllen“. 
Der letzte Päda fehlt ebenfalls, doch dürfte dieser in 3 d anzunehmen sein.

3 a ärdini sögüt-lär-ning aldin-larin-ta (3 + 4 + 5 = 1 2 )
f t  zai yu bao shu xia
unter Juwelenbäumen,

b vaituri ärdini-lig asan örgün-[lär]-tä (3+ 4+ 6= 13)
&Míjíí$\)Éi дч chu liu li zuo 
auf Vaidürya-Thronen354

c35S ülgüsüz ülcüS yuz ming [tirin] quvray-lari [birlä] (15?)
Ü l f t  wu Hang bai qian zhong
(sah ich) von unmeßbar vielen Hunderttausenden von Scharen [um­
gebene]

d [ nom nomlayu yrliqayur burxanJlar'iy (?) 
gong jing er wei rao 

[den Dharma predigende Buddhas].356

Auch hier blieben einige Wörter des chin. Textes unberücksichtigt: vom 
ersten Päda zai „sich befinden“, vom zweiten ge chu „saßen ein jeder“ .357

354 U ig . asan  g eh t le tz te n  E n d e s  a u f  sk r. äsana  „S itz , T h ro n “  zu rück , vgl. U W  su b  
azan . S k r .-W o rtla u t is t v e rd e rb t, N o b e l  r e k o n s tru ie r t n ach  tib . rin  éhen bai-dü -rya  
dag  g i khri l a : *ratna-vaidürya-äsane, vgl. N o b e l  1937, S. 21 A nm . 39. — Im  U ig . 
f e h l t  d ie  W iedergabe von  ch in , ge chu „ sa ß e n  e in  je d e r“ (N o b el  1958, 1. B d „  S. 81).

355 S u v  968_9 ondin singar [  . . .  ]  yruq yaS u q: kö$ünür [  . . .  ]  is t m ir u n k la r  g e ­
b lieb en .

äse V gl. ch in . 2 d : jia n  y u  zhu fo „ U n d  ich  sah  alle  B u d d h a s“ .
357 N o b e l  1958, 1. B d ., S. 81.
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Da dem Zusammenhang nach im uig. Vers 3d die Entsprechung von chin. 
2d steht, ist unklar, ob und wieweit der Uigure chin. 3d übersetzt hat, 
weil der uig. Text lückenhaft ist.

4 a anda yänä [bir braman kälip7358 ( 9)
f f —■ 'ЩЩ\ P1! you yi po luo men
Darauf nun [kam ein Brahmane:] 

b ol altun küvrügüg yangyurdu toqiyur (12) 
yi fu ji jin gu

er schlägt auf die goldene Trommel, (sie) ertönen lassend, 
c ol altun küvrüg-nüng ayiz icindä (11) 

у и qi gu sheng nei
Aus der Öffnung(?)359 dieser goldenen Trommel 

d bo soyanciy álok пот-lar üáidilür (11 oder 12) 
sliuo ci miao jia ta

werden diese lieblichen Öloka-Lehren vernommen.

Nichtübereinstimmungen zum chin. Text sind folgende: in b fehlt yi fu 
„mit einem Trommelstock“, dafür hat uig. aber zusätzlich yangyurdu „er­
tönen lassend“; auf die Diskrepanz uig. ayiz : chin, sheng wurde schon in 
Anm. 359 hingewiesen, im selben Vers hat der uig. Text zusätzlich altun „gol­
den“ ; nur annähernd übersetzt ist chin, shuo „verkünden“ durch uig. 
ááidilür „werden vernommen“. Es ist zu bemerken, daß gegen skr. ime 
slokäs ca „these verses“360 das Chin, jia ta, eine der üblichen Transkriptio­
nen für skr. gäthä, hat. Letzteres wird ins Uig. wie auch sonst wieder durch 
álok übersetzt.

Vor dem folgenden Abschnitt, dem in einem anderen Versmaß verfaßten 
Wunschgebet, steht in der uig. Handschrift: üáidilmiá álok nom-'i bo ürür 
„Die vernommenen Öloka-Lehren sind diese:“361 Hier nun verwendet Singqo 
Säli Tutung für einen chin. Siebensilber jeweils zwei Verse bzw. einen Lang- 
vers.

5 a altun yruq yaltriq-Viy küvrüg-tin soyanciy ün ünär-mn (10+7)
á f i M l l i  ä'Pä'f jin guang ming gu chu miao sheng
Aus der Goldglanz (Hend.)-Trommel komme ich, lieblicher Ton, her­
vor.

358 E rg än zu n g  n a c h  S uv  9 422 bir braman kälip.
359 u ig . a y iz  Suv  96ls k ö n n te  „Ö ffnung“ b ed eu te n  (vgl. U W  70 a ), doch  liegt chin. 

sheng „T on“ die V e rm u tu n g  nahe, d a ß  ein F eh le r fü r  ä tin i vo rliegen  k ö n n te . B efrem d­
lich  is t vo r a llem  d a s  F e h le n  des Possessivsuffixes.

360 N obel  1937, S. 22; E m m erick  (vgl. A nm . 331) S. 9.
361 Suv 9617.

7*
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b üc ming uluy ming yirtincü-lärtä tüzü-tä barcaqa tägir-mn (10-f9) 
bian zhi san qian da qian jie

In allen Trisähasramahäsähasra-Welten, überall gelange ich zu allen, 
c üc yvlaq yol-taqi ayir ay'iy qilinc-larin barca öcürür-mn (10+10)

S f i  neng mie san tu ji zhong zui 
Die schweren Sünden362 der drei schlechten Wege vernichte ich.363 

d ulati yalanguq-lar arasz ämgälc-lig siqiS-lariy ymä kitärür-mn (9+13) 
Ж Id А  +  /Ё nai y i ren zhong zhu ku e
Ferner die leidvollen Bedrängnisse unter den Menschen auch entferne 
ich.

Was an der uig. Übersetzung dieser Strophe vor allem auffällt, ist, daß die 
Prädikate in der 1. Pers. Singular stehen. Mit dieser Personifizierung des 
Tones der goldenen Trommel wird eine Ausdruckssteigerung angestrebt und 
erreicht, die in keiner anderen Version zu finden ist. Gemessen an den vier 
einleitenden Strophen zeigt hier der uig. Text eine viel genauere Überein­
stimmung mit dem chin. Text. Dies ist offenbar darauf zurückzuführen, 
daß es möglich war, in der Langzeile besser die üblichen uig. Termini für 
die entsprechenden chin, einzusetzen. Trotz der schwankenden Silbenzahl 
ergibt sich eine wohl ausgewogene Strophenform, zu der sicher auch die 
Setzung des Prädikats an das Zeilenende zu rechnen ist. Nur im vierten 
Vers ist ein Zusatz zu verzeichnen: ymä kitärür-mn. Das chin, mie in Vers c 
bezieht sich auf die Objekte von c und d. Die uig. Hinzufügung erfolgte 
zweifellos aus rhythmischen Gründen.

Als nächstes Beispiel möge die letzte Strophe des Wunschgebet abschnitts 
folgen:364

15 a kiSi-li tngri-li ulati : prit yilqi-li azun-larta : (8 +  8)
ren tian e gui pang sheng zhong

Wer in Menschen- und Göttern- oder in Preta- und Tier-Existenzen

362 N a c h  sk r. duhkhä (N obel 1937, S. 22 Z. 4 und  5) w ä re  e h e r ämgäk  „L e id e n “ 
zu  e r w a r te n ,  doch ü b e rse tz t u ig . а у гу  q'il'inc „sch lech te  T a te n “  c h in , zu i „ S ü n d e “ .

363 N o b e l  1937, S. 29 A nm . 0: „Ü b e rse tzu n g stech n isch  is t  in te re ssa n t, d a ß  das 
T ib . d e n  (positiven) B egriff jfj|, d e n  w ir  m i t  ’fähig sein’ w iederzugeben  g ew o h n t sind, 
f a s t  n ie  d u rc h  ein en tsp rech en d es W o r t  (nus-pa) üb e rse tz t. O ffen b ar g e n ü g t d ie  p o si­
t iv e  V e rb a lfo rm  (in unserem  F a lle  ’b y a n )  zur W iedergabe d es in  [+  liegenden  
B e g rif fe s .“  Ä hnliches d ü rf te  fü r  d a s  U ig . gelten .

364 S u v  992O- 1 0 0 5. Ohin. B d . 16, S . 411 c  3 - 4  (N o b el  1958, 1. B d „  S. 82— 83); 
sk r . N o b e l  1937, S. 24 (E m m e r ic k  [vg l. A nm . 331] S. 10).
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b tägingülük näcä ödäk birim ämgäk tolyaq-lari bar ärsär : (10 +  9) 
suo Vой %ian shou zhu ku nan

zu erleidende Mühen und Qualen, die Vergeltung (Hend.) (bedingen),365 
hat,

c äsidgäli bolsar-lar : bo altun küvrüg-tin ünmi.s ädgü ünüg : (7+11)
Ш fffl Ш Ш &Ф f f  de wen Pn Яи fa ntiao xiang
so werden, wenn sie vernehmen können den guten Ton, der aus dieser 
goldenen Trommel herauskommt,

d alqu-yun bolur-lar ämgäk-tin öngi ötrülüp qutrulmaq-qa täggäli : (13 +  7) 
Pe meng li ku de jie tuo

allesamt sich von den Leiden trennen und zur Erlösung gelangen 
können.

Diese Strophe, die gegenüber dem chin. Text nur geringfügige Abweichungen 
aufweist, läßt erneut die Frage aufkommen, ob die ungewöhnliche Syntax 
nur die Widerspiegelung des Originals ist, oder ob sie als ein dichterisches 
Mittel eingesetzt wurde. Die Beantwortung ist sicher nicht einfach, doch 
sollte man eventuell auch in Rechnung stellen, daß der Übersetzer sein 
Ziel, den übersetzten Versen eine poetische Form zu verleihen, nicht in 
allen Teilen des Werkes gleich gut hat meistern können.

Vor dem ersten Desanä-Abschnitt findet sich in der uig. Handschrift 
erneut ein Zusatz, der sich andernorts nicht nachweisen läßt:

amti mn uqitu sözläyin : Mandi qilyuluq yangiy kö[r]k[itmäk . .]  
„Jetzt möchte ich lehrend verkünden das .Zeigen der Methode, wie 
Manti zu machen ist1.“386

Mit Strophe 16 erfolgt wieder ein Wechsel des Metrums: im Skr.-Text Acht­
silber, im Chin. Fünfsilber. Entsprechend kürzer fallen auch die uig. Zeilen 
aus. Der Anfang der Strophe 16 fehlt in der uig. Übersetzung.367
16 c uluy yrliqancuc'i kongül-läri üzä (12) 

y uan уi da bei xin 
In ihrer großen Barmherzigkeit 

d irinckäzün-lär tsuyurqazun-lar mini (12) 
min yi nian wo

mögen sich (die Buddhas) meiner erbarmen (Hend.)!

365 N ich t jn  cie r  V orlage.
366 Suv 1006_ l r  L ü ck e  v o n  Z. 8— 11. E rg ä n z u n g  n ach  dem  B e rlin e r F ra g m e n t 

T  I I I  M 56-12 (U  680) verso  19—22 altun Icüvrüg-din ü [n m i$ ] tik is in tin  kSanti qil- 
[yu lu q  (t) ] la r  ädgüsin  ögrnäk q [  . . . ]  yan g iy  körkiim äk.

367 U n b e rü c k s ic h tig t b le ib t d ie u n v o lls tän d ig  e rh a lten e  Zeile 10012, d e ren  W o r t­
la u t dem  V ers 16 b  en tsp rechen  sollte.
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17 a tinly-lar-ning idi yoq inay-i tayaq-i (13) 
zhong sheng wu gui yi

Lebewesen, die keinerlei Zuflucht und Stütze haben, 
b ymä näng yoq umuy-'i küsätcisi : (11)

У'1 wu У011 Ут hu
auch (denen), die keinerlei Hoffnung und Beschützer haben, 

c ol antay osuy-luy irinc-lärkä : (10)
Щ] /д] ivei ru shi deng lei

jenen derartigen Elenden 
d uluy umuy may boly ali utaci-lar-a : (14 >13) 

neng zuo da gui yi
große Hoffnung und Zuflucht zu werden Befähigte!

Der Zusatz irinc-lär/cä in 17c erklärt sich daraus, daß dem uig. Übersetzer 
der chin. Ausdruck deng lei „solche“ einer Ergänzung notwendig erschien. 
Im übrigen kann man diese Strophe als sehr genaue Wiedergabe des chin. 
Wortlauts ansehen. In der Silbenstruktur läßt sich eine gewisse Harmonie 
erkennen: 13—11—10—13. Einen ähnlichen Aufbau, genau der chin. Vor­
lage folgend, weisen auch die folgenden Strophen auf. Als nächstes Beispiel 
sei die letzte Strophe der Desanä genannt:368

31 a biligsiz bilig küvänc kongül uyur-inta : (13) 
y°u yu chi jiao man 

Wenn ich aus Unwissenheit oder Stolz, 
b ulati azli övkä-li nizvani-lar tiltay-inta : (16 >14)

Tb&.MBMJj nai yi üm chen li 
und wenn ich wegen der Klesas Gier oder Zorn 

c qiltim ärsär bo muntay ayiy qilinc-lariy : (13) 
zuo ru shi zhong zui

solcherlei schlechte Taten begangen haben sollte, 
d arnti mn alqu-ni kSanti ötünü täginür-mn : (15 >14)

Í c't'aSIÍc'IS wo jin  xi chan hui
(dann) erflehe ich jetzt ergebenst für alles Vergebung.

Bei aller Präzision der Übersetzung ist der Übersetzer bemüht, zusätzlich 
zu inhaltlich parallelen Strukturen auch in formaler Hinsicht einen Paral­
lelismus herzustellen, vgl. (a) uyur-inta mit (b) tiltay-inta. Warum er im 
letzteren Fall für chin, li nicht uig. kücintä „kraft“ gewählt hat, bleibt 
mir unklar. Aus Päda c ist chin, zhong „alle“ nicht übersetzt, und in Päda d 
ist auf eine Umstellung der ersten beiden Wörter aufmerksam zu machen.

368 S u v  10314_ 19; chin . B d . 16, S. 412 » 6 — 7 (N o b e l  1958, 1. B d. S. 84).
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Unter Berücksichtigung der möglichen Vokalelisionen ergibt sich folgende 
Silbenfolge: 1 3 - 1 4 -1 3 -1 4 .

Von dem folgenden Wunschgebet, das die Strophen 32 bis 40 umfaßt, 
seien als Beispiele die erste und die letzte behandelt.

32 a mn incip ondin singar yirtincü-tä (11) 
wo yu shi fang jie

Ich nun möchte für die in den zehn Himmelsrichtungen (befindlichen)
b tapiy-ci-si bolayin sansiz saqiS-siz burxan-lar-qa (16) 

üon() Уап9 um shu fo
zahllosen (Hend.) Buddhas ihr Diener sein!369

c tardayin ündüräyin alqu tinly oylan-larin : (15) 
t I t Ä  dang yuan ba zhong sheng 
Ich möchte herausziehen (Hend.) alle Lebewesensöhne 

d qop qamay ämgäklig alp ada-lar-inta : (12) 
lift ív ®  Kwflf H zhu ku nan 

aus allen (Hend.) schwierigen Leidensnöten.
40 a mn incip burxan-Viy taluy ögüz icindäki (14) 

wo у и zhu fo hai
Ich nun möchte in der im Meer der Buddhas 

b täringdä täring ädgü-lüg ayiliq-taqi (13) 
shen shen gong de zang

und in der Schatzkammer der sehr tiefen Tugenden (sich äußernden) 
c saqinu yitincsiz iduq bilgä bilig-dä : (13) 

miao zhi nan si yi 
unerdenklich heiligen Weisheit 

d alqu tinly-lariy tüzü tülcäl ornadayin : (14)
■Щ Щ. H jie ling de ju zu
alle Lebewesen voll und ganz ansiedeln!

Wegen der Voranstellung der Wendung tapiy-ci-si bolayin, Übersetzung von 
chin, gong yang, skr. püjayisye (vgl. Anm. 369) konnte der Übersetzer nicht 
yirtincü-täki, wie dem Zusammenhang nach zu erwarten wäre, wählen, son­
dern nicht-unterordnend yirtincü-tä. Die richtige Zuordnung ergibt sich aus 
dem Sinn der Strophe 32. Unübersetzt blieb in 32d ling li „veranlassen frei 
zu werden“. Durch die Verwendung von taluy ögüz icindäki in 40a und 
ayiliqtaqi in 40b wird eine Unterordnung unter 40c erreicht, die dem ur­

369 Chin, gong yang  „ T o  m a k e  offerings o f  w hatever n ou rishes ( . . . ) ,  an y  offering 
fo r body  o r m in d “ (SH  249 b), N o b e l  1958, 1. B d., S. 84: „ Ic h  e rw eise  H u ld igung“ , 
sk r. pü jay isye  (S tr. 34 bei N o b e l  1937, S. 28).
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sprünglichen Sinn nicht entsprechen dürfte. Allerdings hatte schon J. N o b e l  
in seiner Edition des Sanskrittextes darauf hingewiesen, daß „inhaltlich 
eine gewisse Unsicherheit“370 bleibt.

In den Strophen 41 bis 50 folgt eine zweite Desanä, die mit einer ähn­
lichen Strophe wie die erste beginnt (vgl. Str. 16) :371

41 a küsüS-üm täginür-mn ondin singarqi burxan-lar-a : (16)
ЩЖ\~\"ЗзЩ> wei yuan shi fang fo
Mein Wunsch ist ergebenst, о Buddhas der zehn Himmelsrichtungen !,: 

b körű yrliqap umuy inay bolu yrliqazun-lar manga : (18)
ШШШ&Ш guan cha hu nian wo
Möchten sie gnädigst schauen und mir Hoffnung und Zuflucht werden ! 

c alqu-yun barca uluy yrliqancucl kongül-läri üzä : (18) 
jie yi da bei xin

Möchten sie allesamt in ihrer großen Barmherzigkeit 
d irinckäyü yrliqap Manti birü yrliqazun-lar : (16) 

shou wo chan hui
sich gnädigst erbarmen und gnädigst Vergebung gewähren!

In 41a ist die Verwendung des Pronomens mn nach täginür nicht richtig, 
wie zahlreiche andere Beispiele zeigen. Der „Vokativ“ burxan-lar-a „o 
Buddhas!“ ist aus der Vorlage nicht zu erklären. Der Skr.-Text hat Nom. 
PI. buddhäh.372 Ob meine Übersetzung von 41d das Richtige trifft, bleibt 
abzuwarten. Die Unsicherheit hängt mit dem Verständnis des Begriffs 
M anti373 zusammen. Chin, shou wo chan hui ist jedenfalls so zu verstehen, 
wie J. N o b el  übersetzt: „mein Reue-Bekenntnis hinnehmen !“374 Die pro­
portionale Verteilung der Silbenzahl fällt auf: 16—18—18—16, wird aber 
dennoch eher dem Zufall zuzuschreiben sein.

Dieser Abschnitt schließt mit der Strophe 50:375

50 a kim mäning qilmiS näcä q'ilinc-larim ärsär : (13)
ЗкШШШШ wo zao zhu e ye
Was die von mir getanen Taten376 betrifft,

370 N o b e l  1937, S. 30 A n n i. 12.
371 S u v  10519— 1063; ch in . B d . 16, S. 412 a  26 — 27 (N o b e l  1958, 1. B d., S. 86).
372 N o b e l  1937, S. 30 Z. 7 (S tr . 43).
373 J .  P .  A sm u ssen , X uä stvä n ift. S tud ies in  M anichaeism , K o p en h ag en  1965, S. 

152— 155.
374 N o b e l  1958, 1. B d ., S. 86.
375 S u v  108j 7; chin. B d . 16, S. 412 b 15— 16; skr. S tr . 53.
376 C h in , e ye „sch lech te  T a te n “  (N o b e l  1958, 1. B d ., S. 87) gegen  uig. qilinc, doch  

k a n n  im  b u d d h . V erständn is q. e l l ip tis c h  fü r ay iy  qilm S  s te h e n .
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b ämgäklig tüS utli-lariy tülcäl birdäcig : (13)
& Щ. ní Й '5 ku Ъао dang zi shou
(so) habe ich für das Leiden (als) Vergeltung (Hend.) vollkommen Ge­
bende (d. h. die Taten)

c alqu-ni barca burxan-liy qang-larim-ning üzkindä : (15)
4-^ШФйШ Pn yu zhu fo qian 
gänzlich (Hend.) vor meinen Buddha-Vätern 

d kirtü kongül-in kSanti qolu377 tägindim : (12) 
zhi cheng jie chan hui

mit aufrichtigem Sinn ergebenst um Vergebung gebeten.

Der Vers 50b ku bao dang zi shou „von denen ich selbst als Vergeltung die 
Nöte hinnehmen muß“378 ist Yi jings Übersetzung von skr. anistaphalaväha- 
kam (bzw. °däyakam) „bringing an undesired fruit“ ;379 warum das Uig. 
für dang zi shou tükäl birdäcig hat, ist mir unklar geblieben.380 Zu beachten 
ist der Zusatz von qanglarim in 50c. Auf die Bedeutung des Epithetons 
„Vater“ für den Buddha im zentralasiatischen Buddhismus hat H.-J. 
K l im k e it  aufmerksam gemacht.381 Die Silbenzahl erscheint nicht so ausge­
wogen wie im obigen Fall (Strophe 41).

Die Strophe 51 stellt die Mitfreude an den guten Taten anderer Wesen 
(skr. anumodanä)  in den Mittelpunkt, und in der Strophe 52 wird der 
Wunsch zum Ausdruck gebracht, in Dasabhümi zu siedeln, d. h. den Bo- 
dhisattva-Weg beschreiten zu können. In der nächsten Strophe sah 1958
J. N o b e l  den Anfang eines weiteren Bekenntnistextes,382 doch scheint mir 
seine frühere Auffassung, daß erst mit der Strophe 54 (nach Yi jing) =  
Strophe 56 (Skr.-Text) der dritte Desanä-Abschnitt beginnt,383 nicht zuletzt 
auch deswegen eher zuzutreffen, weil von dieser Strophe (d. h. 54 [56]) 
an wieder ein neues Metrum verwendet wird, um den Einschnitt deutlich 
zu machen. Die Strophe 53 bietet folgenden Wortlaut:384

377 O der: q ilu ? Beides is t m öglich .
378 N o b e l  1958, 1. B d., S. 87.
379 N o b e l  1937, S. 32, S tr . 53, A nm . 19; E m m ekick  (A nm . 331) S. 12.
380 E v e n tu e ll lieg t ein M iß v ers tän d n is  v o r: s t a t t  §  z i „ s e lb s t“  11. ju  „a lle , vo ll­

k o m m en “ , d en n  ju  w ird d u rch  tükäl ü b e rs e tz t  (vgl. 81 d, h ie r : S. 108).
381 H .- J .  K l im k e it , M anichäische u nd buddhistische Beichtform eln aus T urf an. 

Beobachtungen zur Beziehung zwischen G nosis und M a h ä yä n a : Z R G  29 (1977), S. 219; 
DERS., B uddha a ls Vater: F e rn ö s tlich e  W eish e it und  c h ris tlich e r G laube, M ainz 1985, 
S. 235— 259.

382 N o b el  1958, 1. B d., S. X L  (W eite res  R eu eb ek en n tn is  [5 3 — 57]).
383 N o b e l  1937, S. X L V III .
384 S uv  10S18 23; chin. B d. 16, S. 412 b  21—22 (N obel  1958, 1. B d ., S. 87).
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63 a ät’özin til-in kongül-in qilmiS näcä : (12)
'ffePi.lf'rtnÜ; wo yi shen у и у i
Was meine mit dem Körper, mit der Rede und mit dem Sinn voll­
brachten

b buyan-li bilgä biligli-kä sapSi ädgü qilinc-lar'im ärsär (19)
suo x 'm fu zhi Vе

durch Punya und Prajnä geförderten385 guten Taten betrifft, 
c ol ätgü yiltizliy buyan-larim-ning kücindä (14)

MÍÜlltWffi yuan yi ci shan gen
so möchte ich kraft meiner Verdienste, der guten Wurzeln,

d trk ödün üsäliksiz bilgä biligig bütüräyin : (16)
Ш sw cheng um shang hui 

schnell die unübertreffliche Weisheit vollenden.
Von Strophe 54 an sind die Verse bis zum Schluß Siebensilber. Die vier 
ersten Strophen (54—57) bilden ein weiteres Bekenntnis. Darauf folgen in 
den Strophen 58—68 Lobpreisungen auf die Buddhas und auf den Buddha. 
Die letzte Preisstrophe ist im Uig. nur bruchstückhaft erhalten:386 
68 a birök alqu t'inly oylani birgärü turup yumqi ögsär-lär/cülä[särlä] r :387 ( 23) 

—-Ш̂ Г‘1 yi qie you ging jie gong zan
Wenn alle Lebewesensöhne zusammen stehen und gemeinsam loben 
und preisen würden,

b adi [Icötrülmi§]-lär [. . . sizjing kügülmiS [. . .]  ädgü-läringizning id-
[ ■  ■ J 388 ( ? )

shi zun rning cheng zhu gong de
[o Buddhas], deren Namen [erhaben sind]!, [. . .] Eurer ruhmvollen 
Tugenden

c [  ]dis-lärint[ 7389 (?)
ging jing xiang hao miao zhuang yan 

und den wundervollen Schmuck Eurer390 völlig reinen Merkmale und 
Schönheitszeichen,

385 [Jig V a rian te  T  I  (M ainz 567) v e rso  6 s ’pSy w eist d a ra u f  h in , d a ß  m it -S- zu  lesen 
is t, so  a u c h  je tz t  in  В Т  I I I ,  308, w o d a s  Suffix  -j-siy  se in e rse its  a u f  d e n  velaren  V oka­
lism u s  d e s  W ortes d e u te t. S. T e z c a n  (В Т  I I I  A nm . 308) le i te t  d a s  W o rt zu  R ech t 
v o n  sa p -  „ fo rtse tzen , e rw e ite rn “  a b . E s  d ü rf te  ein „frozen  c o n v e rb “  (vgl. M. E r d a l , 
V oice a n d  Case in  Old T urkish , J e ru s a le m  1976, S. 135: „T h e re  a re  n o  frozen converbs 
fro m  -.X^- v e rb s“ , vgl. a b e r se ine  B eisp ie le  S. 430—431 [A nm . 204]) v o n  *sap-iS- sein.

386 S u v  1146_13; chin. B d. 16, S. 412 c 22—23 (N o b el  1958, S. 89).
387 S u v  1147 8; vgl. K o rre k tu r  S. 709.
388 U n k la r .
389 T e x tlü c k e ; unklar, 
зэо P ro n o m e n  nach 68 b.
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d ymä tängin qil[ ]  uqyali umayay-lar : (?) 
d'f'TííUk&üfrfi 6 h ke cheng Hang zhi fen ji
so werden sie nicht ihr Maß machen (?) und nicht [. . . (?)] verstehen 
können.

Diese Strophe birgt natürlich infolge des lückenhaften Textbestandes391 viele 
Unsicherheiten. Daß mit ihr jedoch der Vandanä-Abschnitt endet, geht aus 
folgendem Zusatz der Leningrader Handschrift der uig. Altun Yaruq-Über- 
setzung hervor. Da sich in keiner anderssprachigen Parallele Ähnliches 
nach weisen läßt, muß diese Ergänzung wohl auf Singqo Säli Tutung selbst 
zurückgehen. Dieses Textstück lautet wie folgt:392

daqi [nä]  ayilmiS krgäk tngrim
Ыгку-ä mn yalanguz özky-äm
bir til-ky-äm üzä tngrim
sizni tüzü tükäl öggäli qanta uyay mn
ötünür-mn arnti oqSatyuluq-suz tngrim
sizing utrunguzta
iilcüS törlüg uyrin
yalvaru qut qolunu täginürmn
,,[Was] soll man da noch sagen, mein G ott!
Ich einzelner, ganz allein,
mit einem einzigen Zünglein, mein G ott!,
wie werde ich euch vollkommen preisen können?
Ich bitte jetzt, mein unvergleichlicher Gott!
Euch gegenüber bringe ich
zu allen Zeiten
flehend mein Gelübde dar!“

Vor allem die dreimalige Wiederholung von tngrim „mein G o tt!“, als Anrede 
für den Buddha zu verstehen, ist ein Hinweis darauf, daß vielleicht Verse, 
„freie“ Verse gewissermaßen, beabsichtigt waren. Sie korrespondieren mit 
der Strophe 68 (skr. 70), deren zentraler Gedanke die vermeintliche Unmög­
lichkeit, die Tugenden des Buddha preisen zu können, ist. Der in 68a ge­
nannten Masse wird hier der einzelne gegenübergestellt. Es ist sehr wahr­
scheinlich, daß sich damit der uig. Übersetzer selbst meinte. Palls dies 
zutrifft, wäre es als ein Zeugnis zu werten dafür, daß sich Singqo Säli 
Tutung sehr eingehend mit dem Suvarnaprabhäsa beschäftigt hat.

391 B ish e r sind  auch  keine P a ra l le le n  in  den F rag m en ten  d e r  B e rlin e r Turfan- 
S am m lu n g  b ek an n t.

392 S uv  11413_17.
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Die Strophen 69 und 70 sind dem Wunsch, anderen zu helfen und ihnen 
die wahre Lehre nahezubringen, gewidmet. Es folgen drei Strophen (71 — 73), 
in denen um das Erreichen der eigenen Vollkommenheit in allen Päramitäs 
gefleht wird.

Der nächste Abschnitt (Str. 74—91) ist ein Wunschgebet für verschiedene 
Gruppen von Menschen, daß sie ihrer Gebrechen ledig und des Glücks teil­
haftig werden mögen. Hieraus sei die Strophe 81 zitiert:393

81 a qamay kisi-li tngri-li-lcä küsägülük körügsägülük394 bolzun-lar : (21) 
— Ш yi фе ren tian jie le jian
Es möge sein, daß sie von allen Menschen und Göttern (herbei)- 
gewünscht und herbeigesehnt werden ! 

b öng kör к ärig bariy üzä artuq-raq toqiliy bolzun-lar : (17)
Ш ftt '/ml Ш Ш Äs Wc yong y i wen ya shen duan yan 
An Aussehen (Hend.) und Gebahren (Hend.) mögen sie außerordent­
lich geziemend sein !

c qamay-un barca kösünür395 azun-ta bir yintäm mängilig ärzünlär : (20) 
xi jie xian shou wu liang le

Allesamt mögen in der gegenwärtigen Existenz sie alle ständig freudig 
se in !

d tükäl-lig lip39ß qut üzä ilincü mängig kongül-cä a§azun-lar : (18) 
S W I i U s i  Ä shou yong feng rao fu de ju
In vollständigem Glück mögen sie Vergnügen und Freude nach Herzen 
genießen!

Auch hier handelt es sich um eine sehr genaue Wiedergabe des chin. Textes. 
Die uig. Übersetzung dürfte sogar zu einem besseren Verständnis beitragen. 
J. N o b e l  übersetzte 81ab wie folgt: „Alle Menschen und Götter sollen ein 
freudevolles Angesicht zeigen, freundlich und strahlend.“397 Doch dürfte 
eher gemeint sein, daß „(die Wesen) von allen Menschen und Göttern in 
reichlicher Freude angesehen werden“. Für Vers 81b ist bemerkenswert, 
daß durchaus keine Kongruenz in der Wiedergabe von Wortpaaren bestehen 
muß: Während rong und yi jeweils durch ein Synonymkompositum (öng 
körk\ ärig bariy) übersetzt wurden, steht für chin, duan yan  „geziemend und

333 S u v  11820— 1194; ch in . B<b 16, S. 413 a  1 9 - 2 0  (N o b e l  1958, 1. B d., S. 91). 
394 B e rlin e r  H s. T  I I I  M  115— 504 (M ainz 498) verso  2 körügsägülük küsägülük 

(u m g e k e h r te  Reihenfolge).
335 B e rlin e r  H s. T  I I I  M 115— 504 (M ainz 498) verso 4 közünür.
336 l ip  ( l y p )  is t noch u n k la r , v ie l le ic h t n u r  n ich t g e tilg te r S ch re ib feh le r. D ie L esung 

in  S u v  w u rd e  m ir brieflich  d an k en sw erte rw e ise  von L . J u .  T u g tjsev a  b estä tig t.
337 N o b e l  1958, 1. B d., S. 91.
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majestätisch“ nur ein uig. Wort (toqiliy). Nicht übersetzt wurde das chin. 
Binomen wen ya „elegant“. Merkwürdig ist, daß auch die tib. Fassung an 
dieser Stelle nur mjes „schön“ hat.398 Das in J. N obels Übersetzung ausge­
fallene Wort xian wurde vom tib. Übersetzer durch mnon-sum „deutlich“399 
wiedergegeben, im Uig. dagegen durch közünür azunta „in der gegenwärtigen 
Existenz“, vgl. xian fit shi „The present world“.400

In Strophe 92 wird noch einmal an das Reuebekenntnis erinnert:401
92 a qayu näcä öngrä ärtmiS ötki ulat'i bo kösünür ötki ymä : (21 >18)

^  tfi № -2c Ä  fii fE ruo у и guo qu fan xian zai
Was meine in der früheren, vergangenen Zeit und auch in der gegen­
wärtigen Zeit

b üc törlüg bolmaq-larta tägsin-gülük qilmiS qilinc-larim ärsär : (19) 
fila M H  '4i ШШШ tun hui san you zao zlm ye
(während) des Wandeins in den dreierlei Existenzen begangenen Taten 
betrifft,

c ul'inciy yarsinciy üc yavlaq yol-qa bar и tartdaci ücün : (18 >17) 
íibfn НГ M UirÄ! neng zhao ke у an bu shan qu
bitte ich, weil sie das Gehen auf die jammervollen, ekligen drei schlech­
ten Wege nach sich ziehen,

d ötünü yalvaru täginür-mn olar barca qalisiz tar'iqzun kitzünlär : (23) 
ЩЩ. fff МткМШ yuan de xiao miao yong wu yu
flehentlich, daß diese alle restlos vergehen und sich entfernen mögen !

Die Übersetzung dieser Strophe ist sehr genau, fast Wort für Wort. In 92d 
fehlt allerdings ein Äquivalent für chin, yong „für immer“. Die Silbenzahl ist 
stark unterschiedlich: 21(18)—19—18(17) — 23.

In Strophe 93 wird dargelegt, daß die Wesen alle auf den Weg der Bodhi 
gelangen mögen. Die beiden folgenden Vierzeiler behandeln nochmals die 
Mitfreude (anumodanä) , und die Strophen 96 bis 98 enthalten weitere 
Wünsche, die den Wesen gewährt werden mögen. Yi jing beendet das Desanä- 
Kapitel mit der folgenden Abschlußstrophe:402
99 a näng ymä bir-li on-l'i burxan-lar-qa tuS tulum bolup : (16 >15) 

i'JM'ffiUr fei yu yi fo shi fo suo
Es ist keineswegs so, daß man mit einem oder mit zehn Buddhas zu­
sammengetroffen (Hend.) ist

398 N o b e l  1958, 2. B d ., S. 70 Z. 14 (81 b).
399 N o b e l  1950 (vgl. A nin. 299) [W ö r te rb u c h ] S. 48; Ta u b e  В Т  X , 151 a.
400 S H  359 a.
401 Suv  1 221b 23; ch in . B d . 16, S. 413 b 12— 13 (N obel  1958, 1. B d ., S. 93).
402 Suv  125„ „I chin. B d . 16. S. 413 b  2 6 - 2 7 .
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b ädgü qilinc-lar q'ilmaq üzä bo nom-lariy äSidgäli [boljmaz : (19)
{jU Ш Ш®  Ш firl xiu zhu shan gen jin de wen
und durch das Vollbringen guter Taten (für sie) diese Lehren ver­
nommen hat,

c yuz ming burxan-larta üküS [ädgü]im qilinc-lar-iy qilmiS üc[ün] (18) 
В Ü  Ш РЯШ Pr ®  bai qian fo suo zhong shan gen
(sondern) weil man bei (für?) hunderttausend Buddhas viele [gute] 
Taten vollbracht hat,

d [ olarjning bo Manti qilmaq-liyi0i [nomlar'i] äSidgäli bolur-lar : (19?)
Ш- ffl ©Г® Ш fang de wen si chan hui fa

wird man [deren Lehren]403 404 405 dieses KSanti-M&chenB vernehmen können.

Es folgt in der uig. Übersetzung ein Abschnitt, der im Chin, keine Parallele 
hat:406

[. . .JmiS tngrim altun [küvrüg-nüng üninJtin bo muntay sav [söz]lär äSidi- 
lür : : kim mn bo Siók [no]m-lariy tülüm-tä äSidip oduyum-daqi-ta yigräk 
bkiz blgülüg kongül-üm-tä tuta tägindim : : bo nä tanglanciy munga-dinciy 
sav-lar ol tip ötündi :
„(Ruciraketu [=  Somaketu] sprach ehrerbietig zu Buddha:) ,Mein [verehr­
ter]?)] G ott! Aus [dem Ton (?)] der goldenen [Trommel] werden derartige 
Worte vernommen. (Zwar) habe ich diese áloka-Lehren in meinem Traum 
gehört, (aber) besser, klarer und deutlicher als im wachen (Zustand) habe 
ich (sie) in meinem Sinn ergebenst behalten. Was sind dies doch für wunder­
bare und erstaunliche Worte !‘ “407

Dieser wie auch die anderen Zusätze belegen, daß der uigurische Über­
setzer bestrebt war, durchaus seine Stellungnahme zum Ausdruck zu brin­

403 E rg än zu n g  n ach  c h in , shan  „ g u t“ .
404 S u v  1258 -lar, doch  w ä re  s ta ttd e sse n  -liy  zu  e rw a r te n .
405 E rg ä n z u n g  [ nom lari]  n a c h  ch in . ja.
™  S u v  12510_„.
407 V gl. Suv 9313—943 ol ün  ic in tä  yänä ay'ir ay'iy q'il'inc-lany öJcünmäk kSand/i cam xui 

q ilm a q -liy  Slok пот-lar äS id ilü r bolur tüSädi : : ol äSidilm iS Slok taq$ut-lany som aküu  
bod is tv  ad'irtViy uqup kongül-in tä ädgüti blgüläp [  =  blgülüg]  oyü  saqinu oq odunup  
k ä lti : n ä  odunu birlä kirn ol tü l-in tä  aliun küvrüg ü n -in tin  äSidilm iS näiä Slok taqSut- 
la r  ä rsä r bar&i-ni oq IfaSudsuz yangluq-suz bir ägsük-süz tü kä l kgngül-intä lu td i „A us 
d ie s e r  S tim m e nun  w erden  d ie  á lo k a -Lehren des B ereu en s d e r  seh r schlechten  T a te n  
u n d  d e s  u m  ihre V e rg e b u n g -B itte n s  vernom m en, t r ä u m te  e r. D ie vernom m enen  
á lo k a -V e rse  v ers tan d  d e r B o d d h is a t tv a  Som aketu  [ — R u c ira k e tu ! )  deu tlich , un d  sie 
in  se in e m  Sinn g u t un d  d e u tl ic h  b ew ah ren d  erw ach te  er. W ie  e r  e rw ach t w ar, beh ie lt 
e r  in  se in em  Sinn alles, w as e r  a n  áloka-V ersen aus d em  T o n  d e r  goldenen T rom m el 
im  T ra u m  vernom m en h a t t e ,  u n v e rw ir r t ,  ohne F eh le r u n d  g a n z  vollkom m en.“
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gen, und versucht hat, seinen Hörern den Zugang zu diesem Sütra zu erleich­
tern. Diesem Ziel dienen einerseits die an einigen Abschnitten hinzugefügten 
Sätze zur thematischen Gliederung, andererseits aber auch ganz besonders 
die von Singqo Säli Tutung selbst stammenden Verse nach der Strophe 68.

Zusammenfassend kann man die Übersetzung des Desanä-Kapitels wie 
folgt charakterisieren:
1. Die Übertragung ist sehr genau, doch im Unterschied zu den Ägama- 
Übersetzungen wird nicht Wort für Wort, sondern Sinneinheit für Sinnein­
heit übersetzt, wobei kleinere erläuternde Zusätze nicht unüblich sind 
(4b, 92c).
2. Für das Bestreben des Übersetzers, seiner Übersetzung eine formale Ge­
staltung zu geben, die einer versmäßigen nahekommt, sprechen folgende 
Merkmale:
a) durch Setzung des Prädikats an das Ende aller vier Pädas einer Strophe 
wird eine Art grammatischen Endreims erreicht (5),
b) Verwendung gleicher formaler Strukturen gegenüber unterschiedlichen 
Konstruktionen der chin. Vorlage (31ab),
c) Zusätze, mit denen eine Ausgewogenheit der Zeilenlänge innerhalb einer 
Strophe beabsichtigt ist (5d),
d) obwohl nicht erkennbar wird, daß der Übersetzer eine einheitliche Silben­
zahl anstrebte, ergibt sich für einige Strophen wenigstens eine Ausgewogen­
heit der Länge der Zeilen und damit auch der Anzahl der Silben (1, 16, 17, 
31, 40, 41),
e) Verstöße gegen die Päda-Päda-Regel kommen ganz selten vor (lab, 2bc).
3. Gegenüber anderen Gäthäteilen (vgl. S. 94 f.) fällt auf, daß im Desanä- 
Kapitel nur selten das ideale Versmaß von 7 Silben vorkommt. Die meisten 
„kurzen“ Zeilen haben 10 oder mehr Silben. Auch läßt der größte Teil der 
„langen“ Zeilen die Zäsur vermissen, die vor allem in den Versen der „Hun­
grigen Tigerin“ die Gliederung einer „langen“ Zeile in zwei Verszeilen mög­
lich macht.

Wenn man die Analyse des Desanä -Kapitels mit den Aussagen über 
andere Verspartien des Goldglanzsütra vergleicht, ist der Schluß zu bekräfti­
gen, daß die Beurteilung der Gäthäübersetzungen sehr unterschiedlich aus- 
fallen muß. Kann die Übersetzung der Gäthäs des Räjasästra-Kapitels, 
deren Verscharakter schon W. R adloff  hervorgehoben hatte, mit gewissem 
Recht als eine Nachdichtung bezeichnet werden, trifft dies für das Desanä- 
Kapitel nur bedingt zu. Wie die Unterschiede zwischen den einzelnen Teilen 
des Sütras zu erklären sind, bleibt eine offene Frage, z. T. jedoch dürften 
sie durch den verschiedenen Charakter des zu gestaltenden Stoffes bedingt 
sein.
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Z usammenfassung

Auf den vorangehenden Seiten habe ich versucht, eine Übersicht über die 
bisher bekannten uig. Übersetzungen von Werken des buddhistischen 
Schrifttums zu geben, die entweder ganz inVersen geschrieben sind (A 1 — 4) 
oder unterschiedlich lange Abschnitte in Versen enthalten (B 1 — 14). Bis 
auf zwei Fälle (B 9 und BIO) handelte es sich dabei ausschließlich um solche 
Texte, deren sanskritische, chinesische oder tibetische Vorlagen bekannt 
sind. Zu berücksichtigen ist der Umstand, daß man nicht in jedem Fall 
sicher sein kann, daß die heute bekannte Textgestalt mit derjenigen iden­
tisch ist, auf der die Arbeit des uig. Übersetzers basiert. Einige in den uig. 
Übersetzungen auftretende Diskrepanzen können eventuell auf nicht-über­
lieferten Handschriften beruhen, doch in der Regel kann man davon aus­
gehen, daß die anzunehmenden Vorlagen der Uiguren dieselbe Textgestalt 
hatten wie die heutigen Ausgaben. Dieser Schluß gilt mit Sicherheit für 
die uig. Texte, die außer der Übersetzung auch den originalen Wortlaut, 
sei es in Originalschrift, sei es in uig. Transkription, bewahrt haben. Unter 
den hier behandelten Textgruppen lassen sich dafür Beispiele in A 2, A 4, 
В 1, В 2, В 4 (áloka aus dem 7. Kapitel des Saddharmapundankasütra) 
und В 10 nennen.

Die Behandlung in Versen abgefaßter buddli. Werke oder metrischer 
Teile in Prosaschriften war in den zentralasiatischen Sprachen unterschied­
lich. Übersetzungen aus dem Sanskrit in das „Tocharische“ (A und B), in 
das Sakische, in das Chinesische oder in das Tibetische erfolgten immer der 
Vorlage entsprechend, d. h. Verse wurden stets in metrischer Form wieder­
gegeben. Entsprechendes trifft für Übersetzungen aus dem Chinesischen 
ins Tibetische oder in die Xixia-Sprache zu. Ein etwas anderes Bild zeigen 
die sogdischen Übersetzungen aus dem Chinesischen, die uigurischen Über­
tragungen aus dem Sanskrit, dem „Tocharischen“, dem Chinesischen und 
dem Tibetischen sowie die mongolischen Versionen nach tibetischen Vorlagen.

Für das Sogdische ist die Frage noch nicht im Zusammenhang untersucht 
worden. In der sogdischen Übersetzung des Vimalakirtinirdesasütra, deren 
Handschrift für die ZZ. 66 — 97, 161 —177 eine dreigeteilte Gliederung der 
Zeilen aufweist,408 läßt sich offenbar kein metrisches Modell feststellen.409

Die mongolischen buddhistischen Übersetzungen, sowohl die frühen, die 
noch nach uig. Vorbildern oder unter uig. Einfluß angefertigt wurden, als

408 D . N . Ma c k e n z ie , The B u ddh ist Sogdian  Texts of the B ritish  L ibrary, L e id e n — 
T e h e ra n  — Liöge 1976, F ak sim ile  T a f. 22 — 25, 31 — 33.

*09 V gl. F . W e l l e r , Z u m  soghdischen V im alakirtinirdesasütra : AM 10 (1935), S. 
363 (z u  Z . 98 ff.).
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auch die späteren aus dem Tibetischen, weisen in der Behandlung der Gäthäs 
die größte Ähnlichkeit mit den Methoden der uig. Buddhisten auf. G. K ara 
hat darauf hingewiesen, daß manche Übersetzungen von Versen aus tib. 
Schriften auch in ihrer mong. Form unter Beachtung einiger metrischer 
Regeln als Verse betrachtet werden können.410 Für die Mehrzahl dürfte 
jedoch gelten, „that only the word Slug or ayalya (which means ,verse') and, 
at best, the punctuation refer to the original form.“411

Für das Uigurisehe können anhand der Beispiele folgende Ergebnisse 
formuliert werden:

1. Eine verszeilenmäßige Schreibung der analysierten Texte ist nach den 
überlieferten Handschriften bzw. Drucken nicht üblich; allenfalls in 
einigen Berliner Handschriften der uig. Suvarnaprabhäsct-Version kommt 
sie vor.412
2. Entsprechend den Vorlagen werden in den meisten Texten regelmäßig 
Interpunktionszeichen zur Markierung der Päda- und Strophenschlüsse ver­
wendet. Für den ersteren Fall dienen ein oder häufiger zwei Punkte. Das 
Ende einer Strophe wird gewöhnlich durch den Punkt häufen, bestehend 
aus vier oder fünf kommaartigen Strichen, gekennzeichnet. Größere Ab­
schnitte können durch mehrere solcher Haufen oder andere Schmuckzeichen 
angedeutet werden.413
3. Bis auf einige Gäthä-Abschnitte des Suvarnaprabhäsasütra (B 14) können 
die uig. Übersetzungen als nicht-metrisch bezeichnet werden.
4. Die metrischen Teile des uig. Goldglanzsütra (B 14) sind nichtalliterie­
rende Verse, deren Mehrzahl nach dem auch in den türkischen Volksdich­
tungen weit verbreiteten Verstyp von 7 (4+3) Silben gebaut sind. Zu be­
rücksichtigen sind dabei Synkope und Synalöphe. In der Regel entsprechen 
einem Päda der Vorlage zwei uig. Verse des genannten Typs.
5. In allen Gäthä-Übersetzungen, einschließlich der nicht unter 4. fallenden 
Teile des Textes В 14, ist eine strikte Befolgung der Päda-Päda-Regel zu 
beobachten. Ausnahmen davon sind äußerst selten.
6. Für die nicht-metrischen Gäthä-Übersetzungen lassen sich zwei unter­
schiedliche Verfahrensweisen herauskristallisieren:

410 G. K ara , Old M ongolian Verses (vgl. A nra. 324), S. 163— 168.
411 K a r a , Old M ongolian Verses (vgl. A nm . 324), S. 164.
412 E in e  D o k u m en ta tio n  h ie rü b e r m u ß  d e r Goldglanz-B e a rb e itu n g  V o r b e h a l t e n  

bleiben.
413 E ine  ausgezeichnete  Ü b e rs ich t ü b e r die Schlußzeichen in  m o n g . H ss. un d  D ru k ­

kén , die als F o rtse tz u n g  d e r  uig. G epflogenheiten  an zu seh en  s in d , g ib t G. K a r a , 
K n ig i mongolskich kocevnikov, M oskau 1972, S. 52.

8
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6.a. Eine strikte Wort für Wort-Übersetzung ist für die Gäthäs der Agama- 
sütras (B 2), die Karikás der A bhidharmatexte (A 4, В 1), die Manjusrlnä- 
masanigiti (A 2), die Verse im Insadi-Sütra (B 10) und die Verszitate im 
Guruyoga (B 13) festzustellen. Zusätze oder Auslassungen kommen in diesen 
Texten nur in wenigen Fällen vor.
6.b. Die anderen Gäthä-Übersetzungen sind ebenfalls Wort für Wort-Über­
setzungen, die jedoch etwas lockerer sind und einige Veränderungen gegen­
über den Vorlagen aufweisen können. Diese sind Umstellungen, Auslassun­
gen und, was am häufigsten zu sein scheint, Zusätze. Beispiele sind unter 
den einzelnen Textanalysen zu finden.



II. INHALTLICHE ANALYSEN DER BUDDHISTISCHEN 
STABREIMDICHTUNGEN

Die aus den Turfan- und Dunhuang-Funden erschlossenen Stabreimdich­
tungen sind nur zu einem geringen Teil vollständig erhalten, die meisten 
sind Fragmente, für die nicht nur Titel, Verfasser und Entstehungszeit 
fehlen, sondern deren thematische Bestimmung auch äußerst schwierig ist. 
Die bis heute bekannt gewordenen Gedichte, die aus einigen Hunderten von 
Handschrift- und Blockdruckfragmenten zusammengestellt wurden, sind 
zum größten Teil ediert, die noch unpubliziert gebliebenen Stücke sind ent­
weder ganz kleine Textreste, oder sie bieten der Deutung unüberwindliche 
Schwierigkeiten. Die hier vorgenommene Gliederung will nicht mehr als ein 
Leitfaden durch die thematisch vielfältigen Dichtungen aus mehreren Jahr- 
hunderten uigurischer Literatur sein. Als ein besonderer Mangel wird emp­
funden, daß es unmöglich scheint, die meisten Texte bestimmten buddhisti­
schen Richtungen oder Schulen zuzuweisen. Zweifellos gab es bei den Uigu- 
ren nicht den „Buddhismus“, sondern so wie überall räumlich und zeitlich 
unterschiedliche Vorherrschaften der einen oder der anderen buddhistischen 
Schulen, wobei solche des Mahäyäna und des Vajrayäna am stärksten ihren 
Einfluß ausüben konnten.

A „Meditation an einsamen Orten“

Das Gedicht, das man dem Inhalt nach „Meditation an einsamen Orten“ 
nennen könnte, steht fast programmatisch am Beginn der Dunhuanger 
Sammelhandschrift Or. 8212-108.1 Für dieses aus vier Strophen2 bestehende 
Gedicht konnte bisher noch keine fremdsprachige Vorlage ermittelt werden. 
Das als Heterogramm für uig. yir3 stehende chin. Zeichen jing

•A llgem eine  B eschre ibung  bei A r a t , E T S  S. 63—64.
2 E T S  N r. 8. V orabed ition  R . R . A r a t , Öyle у  erlerde: T ü rk  Y urd u  I I ,  7 (1960), 

3 3 — 34; d azu  A. U . E l ö v e , B ír Uygurca y a z i : T D A Y B  1961, A n k ara  1962, S. 311 — 
317.

3 A uch  in  m o d ern en  S prachen  begegne t y ir  a ls  E n tsp rech u n g  fü r ch in , jing , u . a. 
k az . jér (neben  v ielen  an d eren  Ä q u iv a len ten ), vg l. H K S  590 a. F ü r  ein  ls ilb ig e s  uig. 
W o r t sp r ic h t v ie lle ich t auch  die P a ra l le l i tä t  d e r  S ilbenanzahl be id e r H a lb v e rse  
(1 0 :10).

8*
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„Grenze“4 spricht nicht unbedingt für fremden Ursprung, denn viele Uiguren 
Dunhuangs werden wohl zweisprachig gewesen sein.5 Andererseits genügt 
das Vorkommen des Baumnamens artuc (sögüt) „Wacholder (Juniperus)“8 
nicht, um uigurischen Ursprung annehmen zu können. Außer an dieser Stelle 
ist das Wort in den Übersetzungstexten nur in der Xuanzang-Biographie7 
belegt. Andererseits gibt es einige Stellen in den Heilkundetexten,8 und in der 
Volksmedizin wie auch im Schamanismus haben Wacholderzweige stets eine 
geistervertreibende Wirkung gehabt.8 Im Tarimgebiet ist nach L. G olom b  
Wacholder nur in der Nadelwaldzone und in höheren Lagen nachgewiesen.10 
Unklarheit besteht ferner über die Bedeutung der Wörter imirt coyurt. 
Während R. R. A b a t  beide Wörter als Baumnamen auffaßte,11 möchte ich 
sie eher als Adjektive im Sinne von „dunkel“, „schattenspendend“ an- 
sehen. Für imirt „dunkel“ konnte eine Parallele gefunden werden,12 doch 
coyurt (cuyurtl.) harrt noch einer Deutung.13

Da diese Dichtung zweifellos als eine der gelungensten poetischen Schöp­
fungen der Uiguren gelten kann und der ganze Text nur vier Strophen 
umfaßt, sei hier noch einmal das Gedicht in extenso zitiert:

4 C hin , jing  „ ’G e b ie t’. Ü b e rse tzu n g  von S k r. a r th a ,  ’B esitz ’, goeara  u n d  v isay a , 
’W irk u n g sk re is . G eb ie t’, d esa , ’G egend ’. E in  h ä u fig e r, verschieden o rie n tie rte r , te rm i­
n u s  te ch n icu s  der b u d d h is tisc h e n  Psychologie, g e b ra u c h t z. B. fü r  O b jek te  (der S inne  
o d e r  d e r  G edanken), a b e r  a u ch  fü r  die d re i G eb ie te  v o n  H im m el, E rd e  u n d  W a sse r .“ 
(H N  122 b) D iese d u rc h a u s  b eab sich tig te  V ie ld eu tig k e it sollte o ffenbar d u rc h  B e i­
b e h a l te n  des chin . W o rte s  b e w a h rt b leiben. Z u  e rw äh n en  is t allerd ings, d a ß  d ie  
ü b lic h e  u ig . E n tsp re c h u n g  v o n  ch in , jing atqanyu  „F esse ln d es ( — O b jek t)“  is t, vgl. 
T ekest Buddh. Uig. S. 102 ab .

5 F a s t  alle sp ä te n  (M ongolenzeit) uig. H ss. a u s  D u n h u a n g  sind  in  d e r  m i t  ch in . 
Z e ich en  d u rch se tz ten  u ig . S c h rift geschrieben . D ie  A nfügung  d e r Suffixe in  uig. 
S c h r i f t  m a c h t es d eu tlich , d a ß  d ie  ch in . Z eichen a u c h  uig. gelesen w urden . F ü r  Q oco 
vg l. V. G a b a in  D rucke  S. 28— 29; K u d a r a — Z ie m e , Uigurische Ä gam a- Fragmente 
(1), S. 269 ff.

6 L . V . D m it r ie v a , N a zva n ija  rasten ij v  tjurkskich  i  drugich aüajskich ja zyk a ch : 
O ce rk i s ra v n ite l’no j leksiko log ii a lta jsk ic h  ja z y k o v , L en in g ra d  1972, S. 197 f.

7 U W  216. D a  d ie  S te lle  in  H t  Р ек . 98 а  1 — 4 lü c k e n h a ft is t, k an n  n ic h t fe s t­
g e s te ll t  w erden , w elchem  d e r  in  T . 2053, B d . 50, S. 273 b 11 gen an n ten  B äu m e uig . 
artuó  e n tsp ric h t.

8 B elege  in U W  215.
9 E .  T a u b e , N otizen  zum  Scham anism us bei den T uw inern  des Gengel-sum  (W es t­

m o n g o le i) : J b . d . M us. f. V ö lkerk . L eipzig  33 (1981), S. 59.
10 L . G olom b , D ie B odenkultur in  O st-Turkestan, P o s ieu x  1959, S. 135.
11 E T S  S. 337.
12 V gl. d a s  W o rtp a a r  im ir t qarngyu  „ fin s te r , d u n k e l“  В Т  X I I I  N r. 24. 7.
13 D ie  h ie r gegebene B e d e u tu n g  „ sc h a tte n s p e n d e n d “  is t n u r eine, die d em  K o n ­

te x t  g a n z  g u t en tsp rech en  w ü rd e .
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1 a dqaSu turur qat qat tay-ta a mil aylaq aranyadan-ta •
2 nrtuc sögüt altin-inta щаг suv-luy-ta •
3 amranciy-in ucdaci qu§-qy-a-lar tirin-lig quvray-liy-ta •
4 adqay-sizin mängi tägingülük ol arai täg orun-lar-ta : :
5 ic täring qat bük tay-ta irtäki söki aranyadan-ta •
6 idiz tikim qay-a-liy basyuq-luy ärip idi tiki-siztä •

7 imirt coyurt sögüt arasinta incgä-kyä suv qidiy-inda ■
8 ilinmäksizin dyan oluryu-luq ol ani täg orun-larta : :
9 sängir bulling täring tay-ta säviglig aranyadan-ta •

10 särmälip aqar suv-luy ärip säp säm aylaq-ta •
11 säkiz törlüg yiil-lär üzä täprämätin särilip anta •
12 säcä14 15 yalnguzin nom mängi-sin tägingülük ol ani täg orun-larta : :
13 кökärip turur körklälb tay-ta hongül-kä yaraii aylaq orun-ta ■
14 кöp yigi tälim sögüt-lüg ärip кöpirip türm kölmän suvluq-ta ■
15 köz ballap qaciy-larin yiyinip közünmi$ bililmiS-cä Щ-lärtä ■
16 küsäncig-sizin mängi tägingülük ol ani täg orun-larta : :

(1 — 4) In den sich aneinander schmiegenden Bergen Schicht um Schicht, in 
einem ruhigen, einsamen Kloster; 

unter Wacholderbäumen, wo fließende Gewässer sind; 
wo die lieblich dahinfliegenden Vögelchen versammelt (Hend.) sind; 
ungefesselt Freude zu erlangen ist an derartigen Orten.

(5—8) Tief drinnen in den bewaldeten Bergen, in einem alten, frühen Kloster; 
wo hohe, aufragende Felsen und Bergmassive sind, in völliger Geräusch­

losigkeit;
zwischen dunklen, schattenspendenden (?) Bäumen, am Ufer feinen Was­

sers;
ohne (mit weltlichen Dingen) behaftet zu sein, kann man sich zur Meditation 

(dhyäna) setzen an derartigen Orten.

(9—12) An Vorbergen, Windungen (oder) tief in den Bergen, in einem lieb­
lichen Kloster;

wo reinigende, fließende Gewässer sind, in ganz abgeschiedener Einsamkeit; 
ohne von den achterlei Winden bewegt zu werden, dort kann man ausharren 
und ganz für sich allein die Dharma-Freude erlangen an derartigen Orten.

14 E T 8  N r. 823 sere, ebenso §. T e k in , U ygur edebiyatim n meseleleri S. 55 ( I I I  4). 
D erselbe L esefeh ler au ch  bei T e k in  Buddh. U ig. S D  В  622 ärtingü söéü [Tekin: s V ]  
y ig  adruq „ ä u ß e rs t au se rw äh lt, seh r vo rzüg lich“ .

15 D ie L esu n g  körklä  s t a t t  E T S  825 körklüg w u rd e  b e re its  v o n  S. T e k in , U ygur 
edebiyatim n meseleleri S. 55 u n te rb re ite t.
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(13—16) In den blauenden, schönen Bergen, an einem dem Sinn genehmen, 
einsamen Ort;

wo dicht gedrängt viele Bäume sind, wo schwellende Bäche und Wasser 
sind;

kann man, angefangen mit den Augen, die Sinne sammeln und in den Berei­
chen, die sichtbar und bewußt geworden sind; 

ohne (noch) Wünsche zu haben die Freude erlangen an derartigen Orten.

Die Schilderung der klösterlichen Waldeinsamkeit zwischen den Berg­
schluchten und an den Bächen mutet fast wie ein naturlyrisches Gedicht 
an. Die geschickt eingesetzten poetischen Mittel des Strophenparallelismus, 
der Alliteration (außer der selbstverständlichen strophischen Alliteration 
gibt es auch Spuren intendierten Zeilenstabreims) und der refrainartigen 
Wiederholung eines nur gering variierten Wortlauts in der vierten Zeile 
einer jeden Strophe verstärken diesen Eindruck.

Die Absicht des Dichters besteht aber nicht oder nicht nur in der Beschrei­
bung einer schönen, dem weltlichen Treiben entrückten Landschaft, son­
dern darin, den Hörer auf die Notwendigkeit hinzuweisen, sich der Medita­
tion (skr. dhyäna) zu widmen. Das durch ,,Meditation“ nur annähernd 
übersetzte Wort dhyäna (uig. dyan) bezeichnet ganz allgemein die Methoden 
der Versenkung.16 Dhyäna ist die fünfte der Päramitäs.17 In allen buddhisti­
schen Systemen spielt dhyäna eine wichtige Rolle, so daß eine sichere 
Fixierung des Gedichts auf eine buddhistische Richtung kaum möglich ist. 
Wenigstens in einem Fall könnte der Dichter einen Ausdruck gewählt 
haben, der einen doppelten Sinn hat: (Z. 11) säkiz törlüg yiil-lär „die achter­
lei Winde“. Im Kontext der Beschreibung eines Klosters oder einer Klause 
in den Bergen könnten darunter vordergründig die acht Winde entsprechend 
der bei den Chinesen üblich gewesenen Einteilung der Winde nach den acht 
Himmelsrichtungen (NO, 0 , SO, S, SW, W, NW, N) gemeint sein,18 doch 
hintergründig sicherlich auch die buddhistische Vorstellung von den „eight 
winds, or influences which fan the passions, i.e. gain, loss; defamation, 
eulogy; praise, ridicule; sorrow, joy“ .19

16 D . S c h l in o l o ff , D ie R eligion des B uddhism us  I, B e ilin  1962, S. 44 ff, 57 — 59, 
73.

17 D a y a l  (vgl. I, A nm . 268) S. 221 — 236.
18 K ök a n w a jiten  I , 282 d.
19 S H  41 b.
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В Versifizierte Fassung des G u a n  iv u  H ang sh o u  j in g
(T. 365)

Das nur in Chin, überlieferte Sütra ШШАШШ Guan um Hang shou jing 
(T. 366; im folgenden: Guanjing) ist einer der drei Haupttexte der Schule 
des „Reinen Landes“, des Amitäbha-Buddhismus.20 Nicht nur die Frage 
des Ursprungs, sondern auch Probleme der Komposition dieses Sütras sind 
heftig umstritten. Dem Vorspann zufolge soll der Text von Kälayasas aus 
dem Sanskrit übertragen worden sein,21 doch steht die Mehrzahl der Buddho- 
logen dieser Angabe heute skeptisch gegenüber. Es wurden Gründe, auf 
die ich hier nicht eingehen kann, geltend gemacht, die das Werk als eine 
chin. Kompilation erscheinen lassen.22 Die uig. Übersetzungen sind in die­
sem Fall natürlich besonders wertvoll, weil außer diesen keine anders­
sprachigen Versionen bekannt sind. Es sei noch erwähnt, daß der chin. Text 
durchgehend in Prosa abgefaßt ist und keine Gäthäs enthält. Im Uig. nun 
läßt sich das Sütra in drei Formen nachweisen:
1. Eine aus dem Chin, angefertigte Prosa-Übersetzung. Erhalten sind ein 
Blatt in der Otani-Sammlung23 sowie zwei Fragmente eines anderen Blattes 
derselben Handschrift in der Berliner Sammlung.24 25 Ein drittes Fragment, 
das den Titel des Sütras enthält, wurde erst kürzlich in der Berliner Samm­
lung entdeckt:23

1 [najmo but : namo drm : namo sang [  : ]
2 [tüjlcäl bilgä bilig-lig tngri tngri
3 [si]  burxan yrliqamßJS kidin y'ingaq
4 [artaJqraq mängi-lig uluS-ta yrlß]-
5 [qayur] ülgüläncsiz uzun özlüg
6 tngri b u rx [a n ...........alti]
7 ygrmi tö[rlüg . . . .  qolulamaq]

20 Vgl. J .  E r a c l e , L a doctrine bouddhique de la  terre pure. In tro d u c tio n  ä  tro is  
S ü tra  b o u d d h iq u es , P a r is  1973, S. 14.

21 T. 365, B d . 12, S. 340 c -2.
22 J .  F . Pas, The K uan -w u-liang -shou  F o -ch in g : I ts  Origin and L iterary C riticism  : 

B u d d h is t T h o u g h t a n d  A sian  C iv ilization , h rsg . v . L . 8. K a w a m u ra , K . Sco tt , 
D h a rm a  P u b lish in g  1977, S. 194— 218.

23 K . Ktjdara, K a m m u ryö ju k yö  — U iq u ru -y a k u  d a m p en  s h ü te i: B ukkvogaku  
kcnkyG  35 (1979), 3 3 - 5 6 .

24 P . Z ie m e , A  N ew  Fragment of the U igur G u an w u liangshou jing : R y ö k o k u d a ig ak u  
B u k k y ö b u n k a  k en k y ü sh o  kiyo 20 (1982), 20— 29.

25 T  I  a  (U  1499).
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8 -Ily saqinc-lar-[iy............ ]
9 toquz törlüg [ .........  bölüklär]

10 -ig [u]qitma[q atly nőm bitig]

,,[Na]mo buddhäya, namo dharmäya, namah samghäya! Das vom [voll]- 
kommen weisen Göttergott Buddha gepredigte [Sutra namens] ,Lehren der 
Gedanken des [sech]zehnfachen [Meditierens über] den göttlichen Buddha 
,Unermeßlich langes Leben habend“, der in dem in der westlichen Gegend 
(befindlichen) Reich der äußersten Seligkeit (zu residieren) geruht, [und] 
der neunerlei [Gruppen von Geburten]“.“ Dieser uig. Titel ist eine Para­
phrase des Chin, und bietet zugleich die wesentlichen Momente des Werkes: 
die sechzehn Meditationen und die neun Grade der Wiedergeburten. Letztere 
bilden im chin. Text die „Meditationen“ 14—16, doch hat J. F. P as  auf 
die Diskrepanz dieser Gruppen zu den eigentlichen Meditationsstufen hin­
gewiesen.26 Er vermutet auch gewisse Veränderungen des Textes, die aller­
dings schon sehr früh vorgenommen sein müßten, denn alte bildliche Dar­
stellungen, u. a. aus Dunhuang,27 beziehen sich auf die sechzehn Meditatio­
nen.28 29 Die uig. Übersetzungen gehen, soweit man dies aus den wenigen 
Fragmenten schließen kann, jedenfalls mit dem heute bekannten chin. 
Wortlaut weitgehend konform.
2. An mehreren Stellen kommen in der A hitaU-Handschrift Zitate aus dem 
„Sütra der sechzehn Meditationen“ (alti ygrmi qolulamaq sudur) vor.28 Daß 
dieses das Guan wu liang shou jing ist, geht aus der Übereinstimmung der 
uig. Zitate mit dem chin. Text des Sütras hervor. Auf Beispiele muß ich 
hier leider verzichten.
3. Mehrere Bruchstücke eines Blockdruckes wurden in ETS Nr. 19 und 
Nr. 20 ediert.30 Dank der Identifizierung des Textes konnte die richtige 
Reihenfolge der veröffentlichten sowie einiger weiterer unpublizierter 
Stücke ermittelt werden.31 Da eine umfassende Neuedition dieses Textes 
vorliegt,32 gebe ich an dieser Stelle nur die wichtigsten Resultate.33

26 P a s  (vgl. Aiim . 22) S. 206 ff.
27 G ro t te  172.
28 J .  O k a z a k i, Pure L and B u ddh ist P a in tin g , S. 46 ff.
29 V gl. Z ie m e — K o d a s a , U igurugo no K am m uryöjukyö, S. 21 — 22.
30 A r a t  w ar sich dessen n o ch  n ic h t  s icher, d a ß  beide N u m m ern  zusam m engehören , 

v g l. E T S  S. 189: „(belki de  T  I I I  M [M u rtu k ]  252 isá re tli ik i kÜQÜk p ary a  d a  b u ra y a  
d ä h ild ir ;  b k . 19).“

31 V gl. d ie  Z usam m enste llung  b e i Z ie m e —K ü d a b a , XJigurugo no K am m uryöjukyö, 
S. 2 5 — 27.

32 Z i e m e —K ud a r a , Uigurugo no K am m uryöjukyö .
33 E b e n d a .
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Wie nunmehr feststeht, ist das in einem Blockdruck überlieferte Werk eine 
versifizierte Fassung des Guan wu Hang shou jing unter dem Titel ,,[Sütra] 
der sechzehn Meditationen“,34 der uns bereits unter 2. begegnete. Ob Kki 
Kki35 seine Nachdichtung auf Grund des chin. Originaltextes oder einer uig. 
Prosaübersetzung vornahm, ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden, aber 
beides ist denkbar. Der Text beginnt mit einer Einleitung des Nachciichters, 
in der er selbst auf die Tatsache hinweist, daß er seine Auswahl aus den 
Mahäyäna-Schriften der f-J ifufif bai lian she Gesellschaft des Weißen Lotos 
in Verse gesetzt hat:

1 tay pay lin Si tip atly :
2 taySing nom-nung icintä :
3 talulap y'iyip mn kki kki :

4 taqSut-qa intürü tägindim : :

Aus den ’Da bai lian she’ genannten 
Mahäyäna-Dharmas 
ausgewählt und gesammelt, habe 

ich,
Kki kki, (dies) ergebenst in Verse ge­

setzt.

In der uig. Dichtung wird auf die im chin. Text ausführlich erzählte Ge­
schichte vom König Ajätasatru und seiner Mutter Vaideh! nur in den 
ZZ. 13—16 angespielt. Im übrigen lassen sich bis Z. 52 keine direkten An­
klänge an den chin. Text finden. Besonders rätselvoll ist die Gleichsetzung 
des 6. bis 8. Bewußtseins aus der Gruppe der acht Parijnäna36 mit der Trias 
des Amitäbha-Buddhismus, und zwar in der Weise, daß dem citta-vijnäna 
der Bodhisattva Avalokitesvara, dem ädäna-vijnäna der Bodhisattva Ma- 
hästhämapräpta und dem älaya-vijnäna der Buddha Amida entspricht 
(ZZ. 37 — 44).

Die Zeilen 53—346 enthalten die Beschreibung der ersten acht Medita­
tionsstufen (Sonne, Wasser, Erde, Bäume, Seen, Paläste, Thron Amidas, 
Darstellungen Amidas). Die Übereinstimmungen sind allerdings nur zum 
Teil genau. Als Beispiele für uig. Strophen, die recht gut dem chin. Text 
entsprechen, seien folgende zitiert:

110 birär ärdini muncuq-t'in :
111 bir-intä mingär yruq-lar :

112 birtäm uz körű qanincsiz :

113 hirgärü yaltr'iyu ünär-lär : :

Von jeder Juwelenperle, 
von jeder, emanieren tausend Licht­

strahlen,
vortrefflich gar und unersättlich an­

zuschauen, 
vereint erstrahlend.

31 U W  110 &.
35 Z ie m e —K u d a r a , üigurugo no K am m uryöjukyö, S. 36 ff. 

» 36 S H  40 ab .
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Der chin. Text dazu lautet:37
— — Bk Ф' ф  ВД yi yi bao zhu, you qian guang ming 
„Jede einzelne Juwelenperle hat tausend Glanzstrahlen.“

114 s'ácilip birär yruq-lar : Auserwählt (sind sie, und daß) jeder
Strahl

115 säkizär [t]ümün törtär ming :
116 säviglig önglügin yaltriyu :
117 särilip turmiS-in saqinyu ol :

an vierundachtzigtausend 
anmutigen Farben erstrahlt und 
ausharrend verbleibt, (dies) muß man

sich vorstellen.

Und dazu die chin. Parallele:38 
— yi guang ming, ba wan si qian se
„Je ein Glanzstrahl ist von 84 000 Farben.“

133 uluy yincü-lw] toor-larta :
134 ordu qarSi-lar bohniS-in :
135 uri' tngri-lär olar-ta :
136 о у un ädizü turmiS-in : :

Daß aus den großen Perlennetzen 
die Paläste (Hend.) entstehen, und 
daß Göttersöhne in ihnen 
die Musik ertönen lassen (— dies

muß man sich vorstellen).

Diese Strophe entspricht in etwa dem folgenden chin. Abschnitt:39 
Ь’ЬШШМН (• • •) йРЩ’ЙШ (• • •) uiiao zhen zhu gang (. . .)
miao hua gong dian ( . . . )  zhu tian tong zi, zi ran zai zhong 
„Schöne Perlen-Netze ( . . . )  schöne Blumen-Paläste ( . . . )  alle himmlischen 
Jünglinge befinden sich darin ganz natürlich.“40
Einige Unterschiede wie uluy „groß“ als Äquivalent für miao „schön“ oder 
das Fehlen einer Entsprechung für miao hua „schöne Blumen“ sind offen­
sichtlich auf Erfordernisse der Einhaltung des gewählten Anfangreims zu­
rückzuführen. Denselben Grund wird man auch im Falle von uri tngri-lär 
annehmen dürfen, denn unter tian tong zi sind die himmlischen Wesen zu 
verstehen, die ihre jugendliche Gestalt bewahren.41 Schließlich scheint Z. 136

37 T . 365, B d. 12, S. 342 a  11 f.
38 T . 365, B d. 12, S. 342 a  12.
39 T . 365, B d. 12, S. 342 b 7, 8 — 9.
40 V gl. J .  T a k a k u s c s  Ü b e rse tz u n g  (S B E  49, Teil I I ,  S. 172): „C ora ls , am ber, and  

a ll o th e r  g e m s are  used as o rn a m e n ts  fo r illum ination; nets o f excellent pearls a re  
sp re a d  o v e r  th e  trees, each tr e e  is c o v e re d  by  seven se ts o f  n e ts ,  a n d  betw een one se t 
a n d  a n o th e r  th e re  are five  h u n d re d  m illions o f palaces b u i l t  o f  excellen t flowers, 
re se m b lin g  th e  palace o f th e  L o rd  B ra h m a n , all heavenly ch ildren  live  there  qu ite  
n a tu r a l ly .“

41 N a k a m u r a  983 d. /
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überhaupt ein Zusatz des uig. Dichters zu sein, denn im chin. Text ist keine 
Rede davon, daß die himmlischen Wesen Musik ertönen lassen.

169 ögän-ky-ä-lär tüpintä :
170 üküS tälirn vzir-liy
171 öngi öngi önglüg qum-lari

172 özin ok uzqy-a töltäklä[r : :]

Auf dem Grunde der Bächlein sind 
aus vielen (Hend.) Diamanten und 
allerlei verschiedenfarbigen Sand­

körnern (bestehende), 
aus sich selbst heraus (entstandene) 

schöne Flußbetten.

Dazu das Chin.:42
Яи xia jie yi za se jin gang yi wei di sha 

„Der Untergrund der Kanäle besteht gänzlich aus Grundsand von ver­
schiedenfarbigen Diamanten. “ 43

218 ölrü kim qayu tinly-lar :
219 üzüksüz muntay saqinsar :
220 ü Igüsüz költi klp-taqi :
221 örtüglüg qilinci tariqar : :

Die Lebewesen dann, welche 
denken so ununterbrochen: 
deren Bedeckungstaten, 
durch maßlose Kotis von Kalpas 

(hindurch begangen), schwinden.

Auch hier sei die vermutliche Vorlage genannt:44
-fr JLiffcЛ'ШШЙ tu.Ul №ÄiSüt ru0 jmn z/te chu wu Hang yi j iej i  zhong eye
„Diejenigen, die dies schauen, werden äußerst schwere Sünden (schlechte 
Taten), (die eine Wiedergeburt in) unzähligen Kotis von Kalpas (verur­
sachen würden), vernichten.“45 46

Zwischen den Abschnitten über die Meditationen steht ein sich stets 
wiederholender Teil, der in der uig. Nachdichtung aus einer dreizeiligen 
Strophe besteht und eine Art Refrain ist:

qolulamaqta yaratininglar Im Meditieren übt euch !
qolulamaqiy qodmanglar Das Meditieren laßt n ich t!
qutrulmaq küsüSlüg tözünlärä О ihr Edle, die ihr den Wunsch nach

Befreiung habt !4e

42 T . 365, B d . 12, S. 342 b  26— 27.
43 J .  T a k a k u su  (SB E  49, T eil I I ,  S. 174): „ th e  bed o f w hich  c o n s is ts  o f  th e  sand 

o f  v a rieg a ted  d iam o n d s.“
41 T. 365, Bd. 12, S. 342 c 11— 12.
45 J .  T a k a k u su  (SB E  49, T eil I I ,  S. 177): „W h en  one has ach ie v ed  th i s  p e rcep tion , 

th e  sins w h ich  w ould p roduce b ir th s  an d  d e a th s  during  f i f ty  th o u s a n d  k a lp as  are 
e x p ia te d .“

46 Zie m e —K u d a b a , U 'tgurugo no K am m uryöjukyö, Z. 75— 77, 122— 124, 189— 
191, 278— 280.
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Im chin. Text lautet diese Stelle etwas anders: „Wenn jemand diese Medita­
tion übt, so ist der Name dafür ,richtige Meditation'; wenn jemand eine 
andere Meditation übt, so ist der Name dafür .irrige Meditation'.“47 
Zum Verständnis des Verbs yaratin- „sich üben“, abgeleitet von yarat- 
,,schaffen“ (vgl. den saloppen deutschen Ausdruck „sich schaffen“), Äquiva­
lent von chin, fk zuo „To make; to do; to act“ ,48 sei eine Stelle aus dem 
Insadi-Sütra herangezogen:49 äv-tä barq-ta ärdäci gardi-lar-ning ymä Ъо yan- 
g'i-ta busi parmit-ta ulat 'i ädgülär-tä yaradinyuluq-lar-inga ärdingü uluy törlüg 
tiltay basudcisi bolyay „(Die Praväranä-Zeremonie) wird der sehr große Ver­
ursacher dafür sein, daß sich die in Haus und Hof seienden Grhasthas50 
nun an diesem Neu(tag) in den guten (Werken), angefangen mit der Almosen- 
Päramitä, üben.“

Von einem Kolophon zu dieser Dichtung sind zweiundeinhalb Strophen 
vorhanden. Darin wird ein gewisser Cinasiri (=  skr. Jinasrl) genannt, der 
vermutlich als Auftraggeber in Betracht kommt.51

C B o d h ic itto tp ä d a

Dem als ETS Nr. 14 publizierten Gedicht könnte man den Titel „Lob­
preis des Bodhicittotpäda“ geben. Dem Kolophon zufolge (ZZ. 29—32) han­
delt es sich um eine Originaldichtung von Prajnäsri.52 Das Hervorbringen 
des Erwachungsgedankens (skr. bodhicittotpäda) steht am Beginn einer 
Bodhisattva-Laufbahn,53 die man mit dem Gelöbnis betritt, „nur noch zum 
Heil der Lebewesen in der Welt zu wirken“.54 Der uig. Text, im wesent­
lichen übereinstimmend mit den Riten und Zeremonien zur Erreichung 
von Bodhicitta, wie sie u. a. im Bodhicaryävatära (Кар. II und III) beschrie­
ben werden,55 besteht aus den sieben Strophen des Bodhicittotpäda und einer 
Kolophonstrophe.

47 T . 366, B d. 12, S. 341 а  4 — 6 u. a.
48 M a th ew s  6780.
48 В Т  I I I ,  462—466.
50 E . M oerloose, U ighur  k a r t i :  A oF  12 (1985), S. 301 — 308.
51 Z ie m e — K ttdara, U igw rugo no Kam m uryöjukyö, S. 6 2 — 53.
« V g l .  h ier S. 309 f.
53 D a y a l  (vgl. 1, A nm . 268), S. 50 ff.
54 H . E im e r , Skizzen des Erlösungsweges in  buddhistischen Begrifjsreihen, B onn  

1976, S. 109.
46 V gl. Enc. of Buddh. I I I ,  2, 186 b.



1. Lobpreis (skr. vandanä)  und Zuflucht ( sarana-gamana)
1 alqu qamay \ üc, ödki \ burxan-lar-qa ■
2 ariS arly | nirvan tözlüg \ 'iduq nom-qa •
3 ayayuluq \ ary-a sangga \ quvray-lar-qa ■
4 ayap küläp \ alqu ödtä \ inanurmn : :56
1 Alle (Hend.) den drei Zeiten zugehörige Buddhas,
2 den ganz reinen, heiligen Dharma, dessen Wesen das Nirvana ist,
3 und die zu verehrenden Äryasamgha-Gemeinden
4 preise und lobe ich, alle Zeit vertraue ich auf sie.

Trotz eindeutiger Zugehörigkeit zum Mahäyäna hat dieser (wie auch 
viele andere ähnliche) Text als zweites „Juwel“ der Triratna-Formel 
den Begriff äryasanigha beibehalten.57
2. Verehrung der Buddhas aller Orte und aller Zeiten (püjä)

5 bmxan-lar-ning | uluS-i-ning | parmanu-si •
6 bolsar näcä \ anca san-liy \ ulus sayu ■
7 bod-lar üzä | alqu ödtä \ burxan-larqa ■
8 bulid-layu | tapiiy üzä \ tapinur-mn : :
5 Wieviel Staubkörnchen von Buddha-Ländern es auch gibt (d.h. Wenn 

es auch Buddha-Länder wie Staubkörnchen gibt),58
6 so werde ich allen den in solcher Zahl von Ländern
7 mit Körpern alle Zeit (erscheinenden) Buddhas
8 wie Wolken59 60 Verehrung darbringen.

3. Bekenntnis der Sünden (päpadesanä)
9 baSlay-sizt'in \ amtlqi bo \ ödkädägi •

10 bad'il üküS | ät’öz til | kgngül-üm-lin •
11 basa yänä \ az övkä-li \ biligsiztin ■
12 bar bolrniS-ca \ qü'inc-imin \ ökünür-mn : :
9 Meine seit der Anfangslosigkeit bis zur jetzigen Zeit

10 mit Körper, Rede und Sinn (käyaväkcitta) zahlreichen,80 vielen,
11 dann ferner aus Gier, Zorn und Unwissenheit (begangenen)
12 Taten, so viele wie es sind, bereue ich.

56 D ie  h ie r un d  im  folgenden vo rg en o m m en e  E in te ilung  in  T a k te  (K o la) finde t 
sich  n a tü r l ic h  n ic h t in den T ex ten .

57 D a y a l  (vgl. I , A nm . 268), S. 55: „ T h e  M ahäyänists su b s e q u e n tly  su b s titu ted  
’th e  g ro u p  o f  th e  bodhisattvas’ fo r th e  o ld  te rm , Sangha.“

58 V gl. D . T. Su z u k i, Studies in  the Lankavatara Sutra, L ondon  1930, S. 231 („ th e ir 
n u m b e r  is indeed  inconceivable a s  th e  n u m b e r o f a tom s co m p o sin g  th e  e a r th “ )-

59 Su z u k i  Studies (vgl. A nm . 58) S. 232 („offerings in such  a  la rg e  q u a n ti ty  as is 
e q u a l to  clouds o r to  a m o u n ta in “ ).

60 b a d il  * „zah lre ich“ , w ah rsch e in lich  d ev . N om en von e inem  V e rb  bat-, vgl. ttü . 
d ia l, b a tm a k  „?ок  olnm k“ D S  I I ,  572 a . Z um  Suffix vgl. A T G  § 117.
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4. Mitfreude über die guten Taten anderer (pynyänumodanäJ61
13 alquqamay \ burxan-lar-riinq \ tözün-lär-ning ■
14 atin y(ä)mä | pardagcan-ning \ yumqi-yu-nung •
15 aqiy-Viy-U | aqiy-sizli | alqu törlüg ■
16 adruq ädgü \ iS-lär-ingä | ögirür-mn : :
13 Über die von allen (Hend.) Buddhas, Edlen,
14 ferner auch von den Laien (prthagjana) , von sämtlichen (vollbrachten)
16 vorzüglichen und guten Taten,
15 seien sie mit Äsrava oder ohne Äsrava,62 über alle Arten, (16) freue

ich mich.
5. Fassen des Erwachungsgedankens (bodhicitta)

17 yilayu-li [ cinlayu-Vi | iki törlüg ■
18 yirtincü-kä I umuy bolur \ uz uyur-luy ■
19 yindäm ariy \ bodicit tip \ ally kuü-lüg
20 yig üsdünki | ol kgngül-üg | ildinür-mn : :
20 Ich trage den allerhöchsten, diesen Sinn,
19 der berühmt (Hend.) ist und der heißt ’ständig reines Bodhicitta’, 
18 das für die beiden Welten, (17) die trügerische und die wahrhaftige,63 

(18) Hoffnung ist zur rechten Zeit.
6. Erkennen aller Welten durch Wandel in der Erwachung (bodhicaryä)

21 tuyunmaq-iy \ tanuq-layu | öd-kädägi •
22 toy-ta yig-i | üc ärdinig | umuy tudup •
23 tudci isdim \ bodi-liy yig \ yoriy üzä
24 tolp yirdincüg \ tuyunmaq-ta \ ornadayin : :
21 Bis zu der Zeit des Bezeugens der Erkenntnis
22 halte ich am Besten von allem,64 dem Triratna (als) Hoffnung fest,
23 stets und ständig will ich durch den guten Bodhi-Wandel
24 die ganze Welt (oder: alle Welten?) in der Erkenntnis ansiedeln.

7. Übertragung des Bodhicitta auf alle Lebewesen (parinämanä)
25 öridip I yig üsäliksiz \ bodicil-iy •
26 ödünürmän | küdän-läyü | tinly-lar-iy •
27 ürküt yofip I yig yoriy-ta \ ’ärinmäksiz •
28 özüm osup | osyurayin \ öngi-lärig : :

61 V gl. S trophe 94 des D eéan a -K a p ite ls  im  G oldglanz-Sütra, Suv 1238_15.
62 U W  80 a.
63 N ak am u ra  1044 d.
64 A r a t s  L esung tor-ta E T S  1422 (vgl. E T tf  S. 405) is t au fzu g eb en . Zur E rk lä ru n g  

v o n  to y  ( t u y t )  „alles“ vgl. В Т  I I I  A nm . 343.
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25 Ich rufe hervor das gute, unübertroffene Bodhicitta
26 und bitte wie Gäste die Lebewesen (es anzunehmen).
27 Lange wandelnd im guten Wandel unermüdlich,
28 will ich, selbst befreit, die anderen befreien.

8. Kolophon
29 alqu öd-tä \ sözlär ücün | knlü özüm ■
30 at'in-lar-qa \ krgäk bolyai/ | saq'inc üzä ■
31 anca munca \ y'iy'ip qoSdum \ piraty-a Eri ■
32 asiy bolup I tinly-lar-qa \ burxan bolzun-lar : :
29 Damit ich selbst alle Zeit spreche
30 und in dem Gedanken, daß es den anderen notwendig sein wird,
31 habe ich, Prajiiäsri, solches (Hend.)65 gesammelt und gedichtet.
32 Nutzen sei es für die Lebewesen, Buddhas mögen sie werden!

D S a m a n ta b h a d r a c a r y a p r a n id h a n a  und Verwandtes

Das Biiddhävatamsaka-sütra (chin. ^ J f £ Hua yan /ing, T. 279) wurde 
in China zum Kerntext einer nach ihm benannten buddhistischen Schule.66 
Einige Reste einer uig. Prosa-Übersetzung sind bekannt.67 Die am Ende 
der chin, und tib. Übersetzungen des Avatairtsaka-sutra stehenden Bhadra- 
caryä-pranidhäna-gäthäh sind auch als selbständiges Werk überliefert, das 
sich einer großen Beliebtheit in allen Ländern, wo der Mahäyäna-Budd- 
hismus vorherrschte, erfreute68 und, vielleicht etwas überspitzt, als buddh. 
Paternoster bezeichnet worden ist.69

65 U W  132 a : „ein w enig“ .
66 H . N ak a m u ra , Indian  B u ddh ism , T ok io  1980, S. 194— 200; G . С. C. Cha ng , 

The B u ddh ist Teaching of T otality. T he Philosophy of Hwa Yen B u d d h ism , U n iversity  
P a r k  a n d  L o n d o n  1971.

67 T . H a n e d a , Torukomon K egongyö no dan kan : Recueil d es  o e u v re s  posthum es 
d e  T ö ru  H a n ed a , K yo to  1959, 183— 205; J .  O d a —К . K ud a ra , U ig u ru ya k u  Hachijü- 
kegon za n k a n : Seiiki shu tsudo  b u t t e n  no  k en k y ü , (R yükoku D a ig a k u ) B u k k y ö b u n k a  
k e n k y ü sh o  k iyo  22 (Shöwa 58), S. 176 — 205.

68 К . W a ta n a be , Die B hadracari. E in e  Probe buddhistisch-religiöser L yrik , In- 
au g u ra l-D iss ., Leipzig 1912, S. 13.

6a P . H . L e e , The Importance of the K yu n yö  Chon (1075) in  K o rea n  Buddhism  
and L iterature  — Bh/idra-cari-prarridhana in  Tenth Century K orea  : JA O S  81 (1981), 
S. 412.
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D 1 Samantabhadracaryd-pranidhäna-gäthäh

Den bisher bekannten Fassungen der Bhadracaryä-Verse in Sanskrit,70 
Sakisch,71 Tibetisch,72 Chinesisch,73 Xixia,74 Mongolisch75 kann jetzt aus 
dem zentralasiatischen Raum auch die leider nicht ganz vollständig erhal­
tene uigurische Version hinzugefügt werden. Außer den von R. R. A r a t  
edierten Texten ETS  Nr. 16 und Nr. 21 wurden noch einige kleinere Manu­
skript- und Blockdruckfragmente gefunden.76 Es ist sehr wahrscheinlich, 
daß der Uigure |§£ An zang als Grundlage seiner uig. Nachdichtung die 
chin. Version von Präjna benutzt hatte. Ob er auch anderssprachige Fassun­
gen herangezogen hat, mag dahinstehen. Da eine Neuedition der Gäthäs 
vorgesehen ist, seien hier nur einige Beispiele aufgeführt. Dabei verwende 
ich zur leichteren Orientierung die von K. W a t a n a b e  eingeführte Strophen­
zählung.77
Das Werk beginnt natürlich mit einem Lobpreis ( vandanä) der Buddhas:

1 a qayu näcä \ üc ödlci | on-tin singarqi :
b qamay leiSi | yalanguq \ grslan-lar-inga :
c qatciy-sizin \ süsülmiS \ üc uyur-larin :
d qalisiz \ barca yapa-qa \ yulcünürmn : : :

70 W a tan abe  (vgl. A n m . 68); S. D e v i , Sam ankibhadraciiryd-pranidhänaräja, N ew  
D e lh i 1958.

71 J .  P . A sm ussen , The K h otan ese  Bhadracaryädeianä, K o p en h ag en  1961.
72 V gl. u . a. tib . K an fu r R g yu d  Y a  2 6 8 a 2 — 271 b 4 ( N r .  716; S. 285 in D. T. Su z u k i, 

T he T ibetan  T ripitaka  B d . 11, T o k io —K yoto  1958); t ib .  T a n fu r  Bd. 150 (Tokio— 
K y o to  1958), N r. 5924; T . I n o k t jc h i, Fugengyögansankö (1 ): R y ü k o k u d a ig ak u  ronshü  
412 (M ärz  1978), 35—50.

73 1. B u d d h ab h ad ra  T . 296, 2. A m oghava jra  T. 297, 3. P r ä j n a  T . 293. A ußerdem  
g ib t  e s  zw ei D unhuang -V ersionen  (T . 2907, 2908), die a u s  d e m  T ib . überse tz t w urden , 
v g l. T . I n o k u c h i, The T ra n sla tio n  of Buddhist Texts at T u n -h u a n g : JA s 269 (1981), 
9 9 — 100.

74 E s  is t  m ir n ich t b e k a n n t ,  o b  d ie  von T. N is h id a , Seikam on  Kegongyö (The 
H s i-h s ia  A v a tam sak a  S u tra ) , K y o to  1977, B d. I l l ,  S. 22 g e n a n n te n  X ixia-Ü ber- 
s e tz u n g e n  von T. 293 ta ts ä c h l ic h  d ie  Bhadracaryä-Verse  e n th a l te n .

75 V gl. W atanabe (vgl. A n m . 68) S. 22. E d ition  des m o n g . T e x te s  von K . H ig u c h i. 
D ie  T u rfa n -F ra g m e n te  TM  8 u n d  T U T  662 (E . H a e n is c h , M ongolica der Berliner 
T u rf an-Sam m lung  I I ,  A D A W  1959, N r. 1, B erlin 1959, A  9 u n d  A  14) w urden von  
C. A l t a n g e r e i ,—D. Ce r e n s o d n o m , T urjany cugluulgyn  T M  8, T  I I  T 662: S tu d ia  
M ongo lica  In s t. Ling, e t  L i t t .  A cad . S cien t. V I, Fase. 18, U la a n b a a ta r  1967, 38—42, 
id e n tif iz ie r t.

76 E in e  N eued ition  des T e x te s  b e f in d e t sich in V o rb e re itu n g .
77 V gl. W atanabe (vgl. A n m . 68) S. 22. D er T ex t d e r 1. S tro p h e  s te h t in den noch 

n ic h t v e rö ffen tlich ten  T ex ten .
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Welchen auch immer, vor allen Menschen (Hend.)-Löwen 
der drei Zeiten und der zehn Himmelsrichtungen, 
vor restlos allen (Hend.) verneige ich mich
unvermischt (?)78 mit den gereinigten drei Bereichen (d. h. Körper, 

Rede, Sinn).

Der Skr.-Text hat folgenden Wortlaut:79 
a yävata ke-ci dasad-disi loke 
b sarva-triy-adhva-gatä nara-simhäh 
c tän ahu vandami sarvi asesäm 
d käyatu väca manena prasannah

In E. L exjmanns Übertragung:80
So viele irgend nach den zehn Richtungen in der Welt 
zu allen drei Zeiten sich findende Männerlöwen (sind), 
diese verehre ich alle ohne Ausnahme, 
hingebungsvoll in Leib, Rede (und) Gemüt.

Im chin. Text findet sich dieselbe Päda-Umstellung wie im Uig. :81 
a ÜT 'íi -\-Jj I H: Щ- Ф suo you shi fang shi jie zhong 
b — [lf—■ Ы1 A fii[i :f- san shi yi qie ren shi zi 
с uv yi ging jing shen yu yi
d — yi qie Ыап li jin um yu.

Während diese chin. Version gegenüber dem Sanskrit nur eine Vertauschung 
der Pädas c und d als Abweichung aufweist, hat der Uigure außerdem noch 
(skr.) triy-adhva-gatä =  (chin.) san shi des 2. Päda in den 1. übernommen, 
vermutlich aus metrischen Gründen. Im übrigen köngruieren die zitierten 
Texte weitgehend. Dasselbe Ergebnis würde vermutlich eine Gegenüber­
stellung sämtlicher Versionen erbringen, eine reizvolle Aufgabe, von der 
ich allerdings aus mangelnder Kenntnis Abstand nehmen muß.
Die 3. Strophe über Verehrung (püjä) lautet:82

78 D ie F o rm  qatc'iy is t m e rk w ü rd ig ; ich  v c m iu te  K rasis au s qat- („v e rm isch en “ , 
vg l. E D  594 b) -iS-iy  >  *qatS'iy >  qatciy.

79 W a ta n a be  (vgl. A nm . 68) S. 29; S. Sh ir a is h i , Bhadracari, e in  Sanskrittext des 
heiligen J iu n . A b d ru ck  im  J a h re  1783, in : M em oirs o f th e  F a c u lty  o f  L ib e ra l A rts  & 
E d u c a tio n , Y am an ash i U n iv e rs ity , N r. 13 (1962), S. 2.

80 W a ta n a be  (vgl. A nm . 68) S. 41.
81 T . 293, B d . 10, S. 847 a  2— 3.
™ E T S  N r. 162_5.

9



130 B u d d b . S tabreim dich tungen

3 а [bir pa]rm[a]nu \ icintä \ qooy-lar saninca
b [bir]  quvray-l'iy \ burxan-lar | anta ärür tip  :
c [birtä]m-lädi \ qalisiz j nom uyuS-inta :
d birgärü yumqi \ bo yangliy \ taplayur-män :

Nach der Zahl der Staubkörner in [einem A]tom 
sind dort die Buddhas mit [je einer] Schar,
[sich]er restlos im Dharmadhätu sind sie
alle zusammen in dieser Weise: (so) bin ich zufrieden.

Der Sanskrit-Text hat folgenden Wortlaut:83 
a eka-rajägri rajopama-buddhäm 
b buddha-sutäna nisannaku madhye 
c evam asesata dharmata-dhätum 
d sarva ’dhimucyami pürna jinebhih

E . L ettmanns Ü b e rs e tz u n g :84
Auf der Spitze eines einzigen Stäubchens (mir) die (an Zahl) den 

Stäubchen (der Buddha-Gebiete) vergleichbaren Buddha’s (vor­
stellend)

(gebe ich mich ihnen) den mitten unter den Buddha-Söhnen sitzenden 
(vertrauensvoll hin),

(und) ebenso der (gesamten) Dharma-Welt ohne Rest,
der ganz mit Siegern gefüllten, gebe ich mich (vertrauensvoll) hin

Im Chin, ist diese Strophe in der folgenden Weise wiedergegeben:85 
а Уи y i eben zhong dien shu fo
b Ф üe diu pu sa zhong hui zhong
с ['r M Ф &ÍÍ wu jin  fa jie den  yi ran
d Щifi Ш№ i cШ shen xin zhu fo jie chong man.

Manche Diskrepanzen des uig. Texts zum Chin, und, soweit das Chin, genau 
mit dem Skr. übereinstimmt, auch zum Skr. lassen sich auf metrische 
Gründe zurückführen. Während der chin. Text skr. buddha-sutäna „Buddha- 
Söhne“ durch pu sa „Bodhisattva“86 übersetzt, fehlt im Uig. eine direkte 
Entsprechung, doch wird man unter quvray-liy kaum etwa anderes als die 
Schar der Bodhisattvas verstehen können. In der Prosa-Paraphrase des 
Chin, heißt es: „In the smallest dust-motes of all the worlds, in the three

83 W a ta n a be  (vgl. A n m . 68) S. 29.
84 W a ta n a be  (vgl. A nm . 68) S. 41.
85 T . 293, B d. 10, S. 847 a  6 — 7.
86 H N  204 b.
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periods of time and the ten directions throughout the entire realm-of- 
dharma and the realm-of-space, there dwell Buddhas equal in number to 
the smallest dust-motes to be found in all the universes. Each and every 
Buddha is surrounded by an ocean-wide assembly of Bodhisattvas.“87 Die 
vom Uiguren gewählte Konstruktion machte auch die Wiedergabe von fo 
„Buddha“ im Päda b statt im Päda a wie im Original erforderlich. Als 
Äquivalent für skr. adhi \rmuc,88 chin, xin „vertrauen“ steht im Uig. 
tapla- „to be pleased, satisfied (with something)“89, im Püjä-Abschnitt des 
Bodhicitta-Gedichts (vgl. S. 125) tapin- „verehren“. Die uig. Übersetzung 
von skr. pürna jinebhih (Päda d) durch bo yangliy „in dieser Weise“ scheint 
mir wenig geglückt zu sein.
Eine Strophe, deren Thema die Verdienstübertragung (parinämanä) ist, 
hat folgenden Text:90
42 a utmiS-lar-riing \ ang uluy | oyl'i holmié :

b  [ umu]y-umuz \ tolpi tözün \ ädgü är-kä :
c una anga \ alqu iS-lärim | oqéaézun tip
d uzat'i bo I buyan-lar'im-in \ ävirür-mn :

Daß unserer Hoffnung, dem ‘alleredlen’ guten Mann, 
der der Siegreichen ältester Sohn ist, 
gerade ihm alle meine Freunde gleichen mögen, 
wende ich ständig diese meine Verdienste zu.

Zum Vergleich führe ich wieder die skr. und chin. Parallelen an, zunächst 
die Skr.-Verse:91

a jyesthaku yah sutu sarva-jinänäm 
b yasya ca näma Samantatabhadrah 
c tasya vidusya sabhäga-cariye 
d nämayami kusalarri imu sarvani

Die chin. Version Präjnas hat folgenden Wortlaut:92 
a — yi Я™ ru bai you zhang zi 
b {jj; Ш 0  la ^  tf- bi ming hao yue pu xian zun 
c Ж InJ Ш Ш ®  w0 Pn hui xiang zhu shan gen 
d  Щ Ш Í  S1 Í T Ж И Ш yuan zhu zhi xing xi tong Ы.

87 Ch a n g  (vgl. A nm . 66) S. 190.
88 A s m u s se n  (vgl. Anm. 71) S. 43 n a c h  E d g . 14 „ I  am  e a rn e s tly  d e v o te d  to “ .
89 E D  440 a.
90 E T S  N r. 1625_28.
91 W a t a n a b e  S. 33.
92 T . 293, B d . 10, S. 847 c 26 — 27.

9*
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Uig. angm uluy oyll „ältester Sohn des . . ist genaue Wiedergabe von 
chin, zhang zi „id.“. Dieses wiederum ist Äquivalent von skr. jyestha, was 
aber nicht nur „ältester“ , sondern auch „bester, vornehmster“ bedeutet.93 94 
Während diese Übereinstimmung eindeutig auf chin. Vorlage weist, könnte 
geradezu utmi§-lar „die Siegreichen“ so gedeutet werden, daß der Uigure 
dem Skr.-Text gefolgt ist, denn dort steht jinän, im Chin, dagegen ru lai =  
skr. Tathägata. Die unterschiedlichen Epitheta für Buddha sind, wie man 
sieht, auch austauschbar.95 Keine Entsprechung hat der uig. Päda für skr. 
sarva, chin, yi qie „alle“ .

Im zweiten Päda erscheint der Name des Bodhisattvas Samantabhadra, 
chin. Pu xian, uig. Tolp'i tözün. Die uig. Wörter [umujy-umuz und ädgü 
är-kä haben keine Parallelen in den Vorlagen. Die dritte Zeile bietet einige 
Schwierigkeiten. Wenn die Deutung von alqu iSlärim als „alle meine 
Freunde“ statt des früher angenommenen „alle meine Taten“96 (die Schrei­
bung ’yS läßt beides zu) eher zutrifft, muß man annehmen, daß der Skr.- 
Text verschieden interpretiert werden konnte. Der chin. Text kann jeden­
falls nur so verstanden werden, daß man die shan gen =  skr. kusala(müla) 
anderen zuwendet (hin xiang =  parinämanä)97 *, und zwar denen, die mit 
diesem, gemeint ist natürlich Samantabhadra, wandeln (xing xi tong bi, 
oder in Amoghavajras Übersetzung: Й i'Pff bi hui tong miao xing96). 
Allerdings muß noch darauf hingewiesen werden, daß offenbar auch der 
Sanskrit-Text verschieden übersetzt werden kann. Hatte E. Leumann  „zur 
(Erlangung der) kameradschaftlichen Lebensführung mit diesem Weisen / 
verwende ich all diesen Segen (den ich hiemit erwerbe)“99 übersetzt und so 
die Frage offen gelassen, schreibt H. I dttmi: „to those who walk the 
same path as this wise one may I dedicate all the good works [of mine]“.100

Schließlich sei noch der letzte áloka erörtert, dessen uig. Fassung wie 
folgt zu lesen ist:101

93 U W  (sub äng, H y p e rp ie n e sc h re ib u n g  ”nk).
94 Myliüs 171 b.
95 H ö b ö g irin , q. V . butsu.
96 P .  Z ie m e , Zum u igurischen Sam antabhadracaryäpranidhäna : S tud ia  T urcologica 

M em o riae  A lexii B om báéi D ic a ta ,  N eap e l 1982, S. 606.
97 H N  266 b.
9ST . 297, B d. 10, S. 881 a  5.
99 W a ta n a b e  S. 47.

100 H . I d u m i , The H ym n  On the L ife  and V o w s  o f  S am an tabh adra:  The E a s te rn  
B u d d h is t  6 (1929— 19:ii), S. 239.

10' E T S  N r. 16105_108.
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62 a mia amt'i 
b uc q'it'iy yoq 
c usun ödün 
d ucuz ongay

I bo qut qoluncuy 
I yig buyan-'in 
I sansar-ta 
I sukavali uluS-ta

I sözlämiS-ning :
I ävirür-mn102 :
I comrriiS batmiS-lar : 
I tuyzun-lar :

Jetzt nun wende ich das grenzenlos gute Verdienst, (das daraus ent­
steht), daß man dieses Gelübde gesprochen hat, zu: Mögen für lange 
Zeit die im Samsära Versunkenen (Hend.) leicht (Hend.) im Reiche 
Sukhävati wiedergeboren werden !

Das Sanskrit-Original lautet:103
a bhadra-carini parinämya yad-äptam 
b punyam anantam ativa visistam 
c tena jagad vyasanaugha-nimagnam 
d yätv Amitäbha-purirri varam eva.

Tm Chin, wurde dieser Text wie folgt wiedergegeben:104 
а Шitt wo Vй xian shu sheng xing
b Inf Ш (Рй f í  jM ríj wu bian sheng fu jie hui xiang 
c Vй yuan dien ni zhu zhong sheng
d f  i: lü fa 'Jt Щ M su wang wu Hang guang fo cha.

Uig. qut qolunc ,,Segensgelübde“ steht hier, wie der Kontext und die Paral­
lelen lehren, für den Titel, der im Kolophon in vollständiger Form vorliegt: 
iduq samantabadiri bodistv-ning yoriy qut qolunmaq-i,105 , ,Segensgelübde 
(über) den Wandel des heiligen Bodhisattva Samantabhadra“ =  skr. Ärya- 
Samantabhadra-caryä-pranidhäna. Während der skr. Päda den Kurztitel 
Bhadracari verwendet, hat der Uigure qut qolunc =  skr. pranidhäna ge­
wählt, im chin. Text von Präjna wird pu xian shu sheng xing, d. h. „der 
äußerst gute Wandel des Samantabhadra“ gebraucht, während Amo- 
ghavajra nur pu xian xing..Samantabhadra-Wandel“ hat.10® Es sei schließ­
lich noch darauf hingewiesen, daß der volle Titel von Amoghavajras Version 
(T. 297) pu xian pu sa xing yuan lautet, wo im Gegensatz zum Sanskrit, 
aber übereinstimmend mit dem Uig. der Titel Bodhisattva steht. Der uig. 
Zusatz sözlämiS „das Sprechen“ , oder: „der, der spricht bzw. gesprochen 
hat“ zeigt wieder einmal den konkreten Sinn der uig. Übersetzer.107 Der

102 G esch rieb en : ävirmän-m n, o ffen s ich tlich e r Schreibfehler.
103 W a ta n a b e  S. 35.
104 T . 293, B d. 10, S. 848 b 8 — 9.
105 E T S  N r. 16109_110.
io« t . 297, B d . 10, S. 881 b 15.
107 O der W iederho lung  aus 6 1 a  bhadra-ctiri-pranitlhäna p a th itvä , w o pathitvä  

„ d u rc h  d a s  R ez itie ren “  b ed eu te t, vg l. W a ta n a b e  S. 50.
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Päda b zeigt eine völlige Übereinstimmung zu den Vorlagen. Für usun ödün 
im Päda c werden vielleicht wieder metrische Gründe verantwortlich ge­
macht werden müssen. Dagegen ist uig. sansar-ta ,,im Samsära“ dem Sinn 
gemäß im Chin, chen niws enthalten, im Skr. heißt es allerdings vyasanaugha 
„(in) der Flut der Leidenschaften“. Ob im Uig. commit batmi§-lar, ein Syno­
nymkompositum, gewählt wurde, weil das Chin, das Binomen chen ni hat, 
mag dahingestellt sein. Dem chin. AusdruckzTm zhong sheng, worth „alle 
Scharen Lebewesen“, steht im Uig. nur das Pluralsuffix +Zar gegenüber. 
Skr. eva „rasch“, chin, su „schnell“ des 4. Päda wurde uig. durch ucuz 
ongay „leicht (Hend.)“ , vermutlich aus metrischen Gründen, übersetzt. 
Ebenso sinngemäß nur ist die Übersetzung von skr. yätv =  chin, гvang 
„gehen, hingelangen“ mittels tuy- „geboren werden“ .

Schließlich sei noch die Wiedergabe von skr. amitäbha-purirn varam „herr­
liche Stadt Amitäbhas“ , chin, wn Hang guang fo cha „Ksetra des Buddhas 
Wu Hang guang [=  Amitäbha']“ , bei Amoghavajra statt cha ‘pj gong, dessen 
Skr.-Äquivalent pura ist,109 durch uig. sulcavati ulu§ „das Reich Sukhä- 
vati“ hervorgehoben: Bei aller Verschiedenheit ist doch dasselbe gemeint, 
denn die Sukhävati ist natürlich das Buddhaksetra Amitäbhas.

Da die uig. Übersetzung nur unvollständig überliefert ist, kann man 
nicht mit Gewißheit sagen, ob der Text wie u. a. Präjnas Version 62 Strophen 
umfaßte. Die Reihenfolge der Strophen entspricht allerdings dieser, und so 
kann man vermuten, daß auch die Anzahl der Strophen entsprechend war. 
Vom uig. Text sind folgende Strophen bekannt (die durch ein Sternchen 
bezeichneten Strophen finden sich nicht in der Handschrift ETS Nr. 16): 
*Einleitung; 1, 2, 3, 4, 6, 6 . . .  *12, *13, *14, *16, *16 . . . *31, *32, . . . 
*34, *35 . . . 39, 40, 41, 42, 43, 44, 45, 55, 56, 57, 58, 59, 60, 46, 47, 48, 
49, 50, 51, 52, 53, 54, 61, 62; Kolophon. Weitere Strophen konnten in einem 
anderen Werk Anzangs identifiziert werden (vgl. D 2).

D 2 Zehn-Gelübde-Wandel (on qut qolunc yor'iyi)

Das 50 Vierzeiler umfassende Gedicht in der Dunhuanger Sammelhand­
schrift, das von R. R. A r a t  als ETS  Nr. 13 veröffentlicht wurde, stammt 
ebenfalls aus der Feder von Anzang. In der 1. Strophe nennt er selbst 
seine Quelle:

los V gl. N akam ura  968 c : „ b ild lic h  fü r die E x is te n z e n  d e r  W iedergeburten“ 
[r in n e  no seizon n i tatoeru ].

109 N a k a m u ra  286 a.



T ex t D 2 135

1 a utmiS-lar-ning \ viSay-i (||) buda avatansaka •
b uluy kölüngü | sudur-ta || uz tizip \ nomlamiä •
c uyan-lar-ning \ onqutqolunc (||) yoriy-i \ bo nomuy •
d iта ani \ iyin käzigcä 11 uq'idu \ sözlälim : :

Dieses Sütra „Zehn-Gelübde-Wandel der Mächtigen (skr. deva) “,110 111 
wohl angeordnet und gepredigt im Mahäyäna-sütra ,,Buddha vatam- 
saka“ (über) das Reich (skr. visaya) der Siegreichen (skr. jina),ul 
dieses nun wollen wir der Reihe nach lehrend verkündigen.

Streng genommen bezieht sich dieser Titel nur auf die nachfolgenden zehn 
Strophen (Str. 2 11), die inhaltlich mit dem in Prosa verfaßten „Kapitel
über das Eintreten in das unfaßliche Reich der Befreiung durch Samanta- 
bhadras Gelübde-Wandel“112 übereinstimmen, im Detail aber weitgehend 
mit den Strophen des Samantabhadracaryä-pranidhäna identisch sind.

Dabei lassen sich folgende Parallelstrophen feststellen (a stehe für den 
Text des „Zehn-Gelübde-Wandels“, b für das Bhadracaryä-Gedicht):

Nummer der Strophe
a 2 3ab 3cd 4 5 (i 7 8 9 10 11
b 1 3 4 7 8 9 10 11 (12) (13) (44, 55).113

In Präjnas Prosatext werden die von Samantabhadra verkündeten zehn 
Gelübde in der folgenden Weise formuliert114: „(1) To pay homage to all 
Buddhas, (2) To praise all Buddhas and their virtues, (3) To make great 
offerings to all Buddhas, (4) To confess and repent one’s evil deeds and 
hindrances, (5) To rejoice at the attainment of merits by others, (6) To 
entreat Buddha to set in motion the Wheel of Dharma, (7) To beseech 
Buddha to remain in the world, (8) To be a zealous follower of Buddha’s 
ways at all times, (9) To accomodate all sentient beings for their own 
benefit, (10) To turn over one’s merit to all sentient beings.“115

Zum Beweis dessen, daß die Samantabhadracaryä-Strophen als Vorlage 
gedient haben, führe ich folgende Beispiele an:

110 Vgl. E T 8  N r. 10291 uyan  ärSi — devargi, vgl. U W  221 b.
111 S H  336 b.
112 T . 293, B d . 10, S. 844— 846.
113 B ei d en  in  ( (-K lam m ern  steh en d en  S tro p h en n u m m ern  h a n d e lt  es sich nur um  

ung efäh re  Ü b ere in s tim m ungen .
114 T. 293, B d . 10, S. 844 b 21 — 25.
115 Ch a n g  (vgl. A nm . 66) S. 188— 189.
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4 a adqinmaq-siz \ yig üstünki || tapiy-lar \ iltinil ■
b arii tuta \ utmiS-lar-qa || ayayu \ tapinip •
c anta basa \ qut qolunmaq \ \ kücintä | qililmis •
d  anudar-a | üsäliksiz || tap'iy-iy \ tutal'im : :

Unerschöpfliche, allerhöchste Opfer (herbei)tragend,
diese haltend, wollen wir (sie) den Siegreichen verehrend darbringen;
danach wollen wir das kraft des Gelübdes getane
anuttara, (d. i.) das unübertreffliche Opfer (bereit)halten.

Die 7. Strophe des Skr.-Textes des Bhadracaryä-pranidhäna lautet:116 
a yä ca anuttara púja udärä 
b tän adhimucyami sarva jinänärri 
c bhadracari-adhimukti-balena 
d vandami püjayami jina sarväm.

Dazu d ie  Ü berse tzung  v o n  E. L e u m a n n :117
Und was (sonst noch für) unübertreffliche (und) erhabene Spenden 

(denkbar sind),
diese gehe ich alle[n] den Siegern hin;
mit der Kraft der Hingegebenheit an das religiöse Leben des 

(Samanta-)Bhadra
verehre ich alle Sieger (und) spende (ihnen Gaben).

In diesem Fall stimmt Amoghavajras chin. Übersetzung besser als Präjnas 
mit dem Skr. überein:118

a ÜÍ Äf -h Ш Л  fk1 suo you wu shanq guang da gong 
b Ui Mf Ш Wi Ш Ш wo xi sheng jie zhu ru lai 
c pj, -$■ ‘uffT Ш Ш fj yi Vй xian xing sheng jie li 
d йШ wo li gong yang zhu ru lai.

Der Kernbegriff dieser Strophe ist püjä =  chin, gong =  uig. tap'iy, durch 
Opfer dargebrachte Verehrung. Sieht man von den uig. Prädikatsformen ab, 
könnte man eine fast wörtliche Übereinstimmung konstatieren. Skr. anuttara 
püja  (Päda a), chin, wu shang guang gong ,,allerhöchstes Opfer“ findet sich 
im Uig. zweimal wieder, einmal im 1. Päda als alqinmaqsiz yig üstünki tap'iy 
,,unerschöpfliche, allerhöchste Opfer“, zum anderen im 4. Päda als anudar-a

116 W a t a n a b e  (vgl. A nm . 68) S. 30.
117 W a t a n a b e  (vgl. A nm . 68) S. 41.
118 T . 297, B d . 10, S. 880 a  1 8 - 1 9 .  (G ä th ä  7).
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üsäliksiz tapiy ,,anultara, (d.i.) unübertreffliches Opfer“. Bemerkenswert 
ist, daß im letzteren Fall der Skr.-Ausdruck anuttara in der „gelehrten“ 
Form beibehalten ist.119 Der metrische Rahmen allerdings zwingt zu einigen 
Auslassungen wie im Päda d, wo der uig. Vers keine Entsprechung für skr. 
vandami =  chin, li hat, oder zu Ergänzungen wie im Falle von anta basa 
(Päda c).

5 a kirtgünmädin \ t'ilday tüS-kä | | kic ödün | yiy'ilmiS •
b kkir qaqac tag | üc ayu-tin \ | к ing alq'iy \ törü-miS •
с кintsu mün-lüg \ yasuq-lariy \ \ hingürü \ acinip
d km songqi-sin \ qilmayu-qa | | kililäSälim : :

Die infolge des Nichtglaubens an Ursache und Wirkung120 lange121 
Zeit aufgehäuften,

die durch die wie Schmutz (Hend.) (seienden) drei Gifte weit und breit 
hervorgerufenen

&mtetP22-sündhaften Vergehen wollen wir ausgiebig offenbaren
und den, der (diese) später123 nicht (mehr) begeht, verehren.124

Zitieren wir auch zu dieser Strophe den Skr.-Text:125 
a yac ca krtam mayi päpu bhaveyyä, 
b rägatu dvesatu moha-vasena 
c lcäyatu väca manena tathaiva 
d tani pralidesayami ahu sarvam

119 U W  161 b. Vgl. K . R ö h r b o r n , Z um  Wanderweg des a ltind ischen  Lehngutes im  
A U türkischen: S tu d ien  z u r  G esch ich te  un d  K u ltu r  des V o rd e ren  O rien ts  (Spuler- 
F e s tsch rif t) , L eiden 1981, S. 340.

120 A r a t , E T S  N r. 1317 tildag tö§ „ seb ep  k ö k ü “ . E s g e h t h ie r  a b e r  um  den  buddh . 
G ru n d sa tz  von  U rsache  u n d  W irk u n g , vgl. S H  206 a  („C ause a n d  e ffe c t“ ); О. R o s e n ­
b e r g , D ie Probleme der buddhistischen Philosophie, (R e p rin t)  S an  F ranc isco  1976, 
К а р . X V : „D ie W echselbeziehung  d e r D h a rm a  („ h e tu “ , „ p r a t y a y a “ , „ p h a la “ ).“

121 So n ach  A r a t , E T S  N r. 1317 „u zu n  zam andan  b e ri“ .
122 A r a t , E T S  S. 399: „ y a b a n c i b ir söz o ldugu d iisü n ü leb ilir“ , a m  w ahrschein lich ­

s te n  is t  ch in . H e rk u n ft; n o ch  u n k la r.
123 E igen tlich : „d ie  s p ä te re n “ , A r a t  E T S  N r. 1320 „ b u n d á n  so n ra  d a  b im la n “ . 

D ie folgende W o rtg ru p p e  ü b e rs e tz t A r a t  d u rch  „ b ir  d a h a  y a p m a m a k  it;in“ , w as 
d u rc h a u s  m öglich  w äre. D a  jedoch  inzw ischen kililäs- g e k lä r t  w erd en  ko n n te , tr if f t  
d ie  h ie r gegebene Ü b e rse tzu n g  eh e r zu.

124 Z u r D eu tu n g  von  kililää- au s  k ill  ( <  chin. jin g  l i  „v e re h re n , eh rfü rch ­
tig  v e reh ren “ N a k a m u r a  234 a) vgl. В Т  X I I I  N r. 28.24 A n m .

125 S trophe  8, v g l. W a t a n a b e  (vg l. A nm . 68) S. 30.
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u n d  d ie  LEUMANNsche Ü b e rs e tz u n g :126
Und was von mir Böses getan (worden) sein sollte 
aus Liebe (oder) Haß (oder) im Banne der Verblendung 
mit dem Leibe, mit der Rede, mit dem Gemüte desgleichen, 
das weise ich alles (mit Abscheu) zurück.

Die entsprechenden chin. Verse stimmen mit ihrer Vorlage im großen und 
ganzen überein, ich verzichte hier darauf, sie anzuführen. Der uig. Text 
weist demgegenüber mehrere Veränderungen auf. Hervorzuheben sind Zu­
sätze wie im Päda a kirtgünmädin tilday twS-kä „ohne an Ursache und 
Wirkung zu glauben“. Auch der letzte Vers dürfte zur Gänze dem uig. 
Verfasser zuzurechnen sein. Die Trias räga-dvesa-moha „Leidenschaft-Zom- 
Unwissenheit“ wird implizite durch üc ayu „die drei Gifte“ ausgedrückt 
(Vers b). Man vergleiche: rügo dvesas ca mohas ca ete loke trayo visam nebst 
uig. Übersetzung az öpkä bilig-[s]iz bilig ymä bolar yirfincü-tä üc ayu-lar 
ärür-lär „Leidenschaft, Zorn und Unwissenheit: diese sind auf der Welt die 
drei Gifte.“127 Um den Vers zu füllen, war der Autor genötigt, noch kkir 
qaqac täg „wie Schmutz (Hend.)“ hinzuzufügen. Ähnlich verhält es sich 
auch im 3. Vers, wo die Dreiergruppe Körper-Rede-Sinn fehlt, dafür aber 
ein Attribut zu dem Wort yasuq-lar „die Vergehen“ hinzugesetzt wird.
Betrachten wir die folgende Strophe:

6 a pudyil alqu \ burxan-lar-ning || pudgalik \ tuymU-riing ■
b boSyut-luy-nung \ bo§yut-suz-nung 11 bodis(a)tv  | tidmi$-ning •
c boImaq-taqi \ parlagcan-ning || buyan-liy \ iä-läringä ■
d bolar-qa iyin \ ögirmäkig | | bodulu \ i§-lälim : :

Behaftet mit der Mitfreude über die Punya-Taten 
aller Individuen (pudgala) ,128 der Buddhas, der Pudgalika- 

Erleuchteten,129
der Lernenden und der Ausgelernten,130 der Bodhisattva Genannten 
und der in den Existenzen seienden Laien (prthagjana), über diese, 

wollen wir handeln.

126 W a t a n a b e  (vgl. A nm . 68) S. 42 .
127 P .  Z ie m e , Indischer Schlangenzauber in  uigurischer Ü berlieferung: T ib e tan  and  

B u d d h is t  S tud ies, hrsg. I.. L ig e ti, B u d a p e s t  1984, B d. 2, S. 433.
128 S H  187 b — 188 a.
129 p u d g a lik  <  skr. pudgalika  (A d j.-A b le itu n g  [-k a ]  von pu dga la  „ In d iv id u u m “ ); 

d ie  V e rb in d u n g  m it Ыутгё „ E r le u c h te te r  [buddha]“ d ü rf te  e in e  besondere  W ieder­
g ab e  f ü r  Pralyekabuddlm  „ a  B u d d h a  fo r  h im se lf  alone“  (Edg. 379 a) se in , vgl. N ya na- 
t il o k a  152: Pacceka [P ä li fü r  sk r . P ratyeka]-buddha  „ E in z e le r le u c h te r[e r]‘‘.

130 V g l. j e t z t  K . K ud a b a , U iguru  y a k u  „Myöhdrengekyögensan“ (1): B ukkyögaku- 
k e n k y ü  36 (1980), S. 64.
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Die Skr.-Strophe hat folgenden Wortlaut:131
a yac ca daéad-ilisi puny a jagasya 
b saiksa-asaiksa-pratyekajindmiry 
c buddha-sutän’ atha sarva-jinänärri 
d tam anumodayaml ahu sarvani

N ach  E. L e ü m a n n  is t  d ies wie fo lg t zu  v e rs te h e n :132
Und was nach zehn Richtungen (an) Tugend verdienst (zukommt) der 

Lebe weit,
den Lernenden und Ausgelernten, den einsamen Siegern, 
den Buddha-Söhnen und allen (kirchenstiftenden) Siegern, 
all dieses (Tugendverdienst) lobe ich freudig.

Die Mitfreude (anumodanä) über die Verdienste (punya) anderer ist der 
zentrale Gedanke des 5. Gelübdes. Genannt werden folgende Personen­
gruppen (in der chin. Version Präjnas fehlen die Pratyekabuddhas, bei 
Amoghavajra aber nicht133): (1) skr. jagat =  chin. qun sheng (Amogha- 
vajra), zhu zhong sheng (Präjna) =  uig. pudyil alqu ,,alle Individuen“
(vielleicht gehört alqu „alle“ aber eher zu burxan-lar-ning, vgl. weiter unten);
(2) saiksu =  you xue =  uig. bo§yut-luy, d. h. Wesen, die auf der srotä- 
panna-, sakrdägämin- oder anägämin-Stufe sind; (3) asaiksa =  ]R£?|i um 
xue =  uig. boSyut-suz, d. h. Wesen, die die Arhal-Stuie erreicht haben;
(4) prafyekajinäna, wohl gleichbedeutend mit pratyekabuddha =  (l'[ ЗСЩ pi 
zhi fo — uig. ? pudgalik tuymiS „individuell Erleuchteter“ (vgl. Anm. 129);
(5) buddha-sutäna =  fijf; :f- fo zi (Amoghavajra), ЩШ pu sa (Präjna) =  uig.
bodis(a)tv „Bodhisattva“ und (6) sarva-jinäna — zhuru lai (Amogha-
vajra), — yi qie ru lai (Präjna) =  uig. alqu [falls dieses alqu nicht 
zu pudyil gehört] burxan-lar „alle (?) Buddhas“. Die im 3. uig. Vers vor­
kommenden bolmaq-taqi partagcan beziehen sich nochmals auf die Gruppe 
( 1 ) .

Das zehnte und letzte Gelübde wird in der Strophe 11 ausgedrückt: 
11 а  оI samantabadiri-ning \ | yorimis \ yig yoriy •

b оtyuradi I mancuMri \ \ öridmiS \ qut küsüS •
с оza-qi bo \ toquz törlüg 11 iS-lärig \ iSläyü •
d о nunc buyan \ ävirmäkig \ | ävirä \ birälim : :

131 S tro p h e  9, W atan abe  (vgl. A nm . 68) S. 30.
132 W a ta n a b e  S. 42.
las T . 297, B d . 10, S. 880 а  22.
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Den guten Wandel, den dieser Samantabhadra gewandelt ist, 
und das Gelübde, das stürmisch134 Manjusri hervorgebracht hat, 

(zum Vorbild nehmend),
wollen wir die genannten135 neunerlei Taten ausführen und 
zehntens die Verdienstzuwendung zu wenden.

Im Bhadracaryä-Text kommen die Namen Samantabhadra und Manjusri 
zusammen in einer Strophe zweimal vor, in Str. 44 und in Str. 55. Für 
unseren Vergleich kommt jedoch die letztere in Frage:136

a Manjusri yatlia jänati sürah 
b  so ca Samantabhadra fafhaiva 
c tesu aham anusiksayamäno 
d  nämayami kusalarri imu sarvarri,

in  d e r  Ü b e rse tz u n g  von  E. L b u m a n n :137
Wie Manjusri (die Segensverwendung) kennt, der Held, 
und jener Samantabhadra desgleichen 
indem ich diesen (beiden) nacheifere,
(so) verwende ich all diesen Segen (den ich hiemit erwerbe).

Der uig. Text ist in diesem Fall weniger adäquat als bei den zuvor behan­
delten Strophen, dennoch liegt die Parallelität klar vor Augen. Die konkre­
ten Wendungen über die Gliederung des Textes sind besonders zu beachten, 
sie haben keine Vorbilder.

Die von R. R. A r a t  als В und C unterschiedenen Teile des Gedichts sind 
höchstens auf Grund der verschiedenen Prädikatsstrukturen zu differen­
zieren, inhaltlich aber gehören sie zusammen, denn für alle Strophen lassen 
sich parallele Verse im Bhadracaryä-Text nachweisen.

Nummer der Strophe138
а 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30
b 46 57 58 59 60 20 21 28 15 23 24 16 18 32 34 36+37 38 39+40 41

Im Rahmen dieser Arbeit können nicht alle Strophen analysiert werden, 
ich greife folgende Beispiele heraus.

134 E D  49 a :  „ th e  c o n n o ta tio n  is t h a t  th e  in te lle c t is a ro u sed , so th a t  th e  conscious 
a c tio n  o f  th e  m ind  e tc . is s t im u la te d ; th e  b e s t tra n s la tio n  is th e re fo re  ‘rousing ly , 
v iv id ly ’.“

135 ozaqi „ frü h e re r“  (E D  284 a ), b ez ie h t sich  h ie r a u f  d ie  v o rg en an n ten  „ T a te n “ .
136 W a t a n a b e  (vgl. A nm . 68) S. 34.
137 W a t a n a b e  S. 49.
138 a  =  Z ehn-G eliibde-W andel (D  2), b  =  B h a d ra c a ry ä  (D  1).
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17 а ко/ suv-i-ning 
b kö/í ayazning 
c köp qilinc-tin 
d köcör bar'ir

I linxu-a-si täg \ \ yuqluncsuz \ ariyu •
I kiln ay-i täg || ilincsiz \ yoriyu •
I nisvani-tin К Smnu-nung | simin-tin •
I yirtincü-nüng II yol-indin \ osalim : :

Wie ein Lotos des Seewassers unbehaftet rein seiend, 
wie Sonne (und) Mond des blauen klaren Himmels ungebunden 

wandernd,
wollen wir uns von den vielen (bösen) Taten, den Leidenschaften, 

Märas Bereich
und den Wegen der Welt des Nomadisierens und Gehens befreien.

Wenn man von den Päda-Umstellungen absieht, liegt die Übereinstimmung 
mit der Bhadracaryä-Strophe 20 offen zutage:139

a karmain klesatu Mära-pathälo 
b loka-galisu vimuktu careyam 
c padma yathä salilena aliptah 
d sürya sasi gag ane ’va asaktah.

bi der Übersetzung E. L e u m a n n s :140 141
Vom (bösen) Tun, von der Leidenschaft (und) von dem Pfade des 

Mära
befreit möchte ich wandeln in den (von Dasein zu Dasein fortschrei­

tenden) Welt-Wanderungen (meiner Seele),
(so) wie ein vom (schlammigen) Wasser unbeschmutzter Lotus 
(oder) wie am Luftraum nicht haftend Sonne (und) Mond.

Die Vergleiche wurden vom Uiguren in die erste Hälfte der Strophe genom­
men, dabei wurden den Erfordernissen des Stabreims entsprechend den 
Wörtern salila „Wasser“ und gagana „Himmel“ Attribute vorangestellt: 
köl bzw. kök, und es wurde durch die Verwendung des Nominalkompositums 
dieselbe grammatische Struktur in beiden Versen erreicht. Uig. sim  <  skr. 
simä „Grenze“ für skr. patha „Pfad“ erklärt sich durch die chin. Vermitt­
lung Ijl jinglil ,,A boundary; a frontier; a region.“142, „Gebiet“143 144, mindestens 
in der Verbindung jing fff- jie auch Äquivalent für skr. sima.144 Skr. loka-

139 W a ta n a b e  S. 31.
140 W a ta n a b e  S. 43.
141 T . 297, B d. 10, S. 880 b 18; T . 293, B d . 10, S. 847 b 11.
142 Ma t h e w s  1136.
143 H N  122 b  (vgl. A nm . 4).
144 W O G iH A E A  1472 a .
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gatisu (Lokativ), chin, fit [и] M Ф shi jian dao zhong145 im 2. Päda wurde in 
der uig. Version durch Ablativ wiedergegeben und damit den zuvor genann­
ten Zuständen bzw. Bindungen gleichgestellt. Interessanter scheint mir 
jedoch das Attribut zu „Welt“ zu sein: köcär bar'ir „Nomadisieren und 
Gehen“. Dies ist vielleicht nicht nur durch die Notwendigkeit, einen An­
fangsreim mit kö- zu verwenden, bedingt; köc- „nomadisieren“ könnte auch 
aus Reminiszenz an die Vergangenheit gewählt sein.

18 a qorum üküs \ asiy-lariy || qolur-sn \ birgäli •
b qop-t'in singar | ulu$ sayu | | qotmat'in | tägsinip •
c qorqinc-lar'in | ämgäk-lärin || qor'iyu \ kidärip •
d qor'ilmaq-siz \ ein mängi-kä || qomidu | ilisälim : :

Haufen(weis)146 viel Nutzen zu geben, bittest du.
In allen Richtungen durch die Länder zu streifen, ohne (eines) 

auszulassen und
(der Wesen) Ängste und Leiden einzudämmen147 und zu entfernen: 
durch (diese) ungedämmte, wahre Freude begeistert, wollen wir uns 

daran halten.

Sinngemäß läßt sich eine gute Übereinstimmung mit der Vorlage feststel­
len:148

21 a sarvi apäya-dukhäni prasamanto 
b sarva-jagarri sukhi sthäpayamänah 
c sarva-jagasya hitäya careyam 
d yävata ksetra-pathä disa täsu.

In der vom tib. Text inspirierten Übersetzung dieser „declaration of working 
for the welfare of all“149:150

145 T . 297, B d. 10, S. 880 b  18; T. 293, B d. 10, S. 847 b  11.
146 N r. 1369. I n  se in e r  A nm . S. 401 s c h re ib t A r a t : ,,K á§gari ve R a d lo ff’t a  

b u lu n a n  korúm  (kaya  v e  b u n u n la  ilgilí m án a la rd a ) b u r a y a  u y g u n  düsinüyo r.“  D och  
v g l. E D  660 a: ,,X ak . X I  korúm  al-$axr ’a  m assive  r o c k “; an d  ’ab u n d an t w e a lth 1 
( a l-m alu 'l-cam m ) is ca lled  k o rú m ; one says ol kom m  b u ld i : wacada mal camm  ’he 
h a s  m a d e  a  p ile ’ K a f I  3 98 .“

147 qori- „ ’to  fence in , o r  p ro te c t  (a piece o f  g ro u n d )“, a n d  th e  like.“ (E D  645 b), 
h ie r  a b e r  im  Sinne von ,, to  p re v e n t ,  p ro h ib it; to  hold  b a c k , d is su ad e“ (Lessin g  966 b, 
su b  xori-).

148 S tro p h e  21, W a t a n a b e  (vgl. A nm . 68) S. 31.
149 M . T a t z , The Vow of Benevolent Conduct: S tu d ies  in  In d o -A sian  A rt and  C u ltu re  

(C o m m em o ra tio n  V olum e o n  th e  75 th  B irth d ay  o f  A c h a ry a  R ag h u v ira ), B d. 5, N eu- 
D elh i 1977, S. 160.

150 E b e n d a  (S. 160— 161).
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„In any direction, however large the heaven,
Let me appease the sufferings of the unfortunate;
Establishing all creatures in happiness,
I will work for the benefit of all.“

19 а цяуи näcä \ ondin s'ingar || ulus-lar \ bar ärsär •
b qalisiz tűz \ uz idilip \ \ utmis-lar \ ol sayu ■
c qavsatilm'iS | quvray ara \ \ bodimant \ orun-ta •
d qaccm ärsär \ olurur-in \ \ qt&may-un \ körälim : :

Wie viele Länder es auch in den zehn Richtungen geben mag,
(wie) in all diesen151 * restlos gleich wohl ausgestattet die Siegreichen 
unter der (sie) umgebenden Schar auf dem Bodhimanda-Thron 
wann auch immer sitzen, wollen wir alle zusammen sehen.

Der Skr.-Text hat folgenden Wortlaut:132 
28 a eka-rajägri rajopama-kseträm 

b tatra ca ksetri acintiya buddhäm 
c buddha-sutäna nisannaku madhye 
d pasyiya bodhi-carim caramänah.

D ie Ü b e rse tz u n g  E. L e u m a n n s :153
Auf der Spitze eines einzigen Stäubchens (mir) die (an Zahl) den 

Stäubchen vergleichbaren (Buddha-)Gebiete (vorstellend möchte ich 
sie erschauen)

und auf diesem Gebiete die undenkbar (zahlreich)en Buddha’s, 
die mitten unter den Buddha-Söhnen sitzenden,
möchte ich erschauen, indem ich das (auf die) Vollerkenntnis (abzie­

lende) Leben wandle.

Auch hier sind die uig. Abweichungen bzw. Zusätze durch den Stabreim 
bedingt. Der erste Vers allerdings könnte auch einer anderen Strophe 
entstammen, wo die Buddhaländer mit den zehn Richtungen verbunden 
werden.154 Fälle wie utmU „Jina“ als Äquivalent für skr. buddha sind schon 
behandelt worden.

151 A r a t , E T S  N r. 1374 „ h e r  te m e ld e “  (u l sayu ).
162 W a t a n a b e  (vgl. A nm . 68) S. 32.
153 W a t a n a b e  S. 45.
154 Vgl. S tro p h e  14 V ers a : yävata keci daéad-diéi k$eträs (W a t a n a b e  S. 31).
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Abschließend sei noch die letzte Strophe dieses Gedichtteils erörtert:
30 a tuyu yapa \ üc ödtälci || ol qamay \ utmis-lar •

b txidyu bodi I yorly-larin 11 atruq qut \ qolunc-in •
c toIpi tözün I yor'iy-'in ymä \ \ tolyurup | toSyurup •
d tuyunmiS-lar | iligi-ning || tuymaq-'in \ tuyal'im : :

Wir wollen ganz und gar den von allen Siegreichen der drei Zeiten
eingehaltenen Bodhi-Wandel, das vorzügliche Gelübde
und den Wandel des ‘All-Edlen’ vollbringen (Hend.)
und die Erkenntnis des Königs der Erkannthabenden einsehen.

Die Übereinstimmung mit der Skr.-Strophe 41 ist nahezu perfekt:155
41 а у e ca triyadhva-gatäna jinänäm 

b bodhi-cari-pranidhäna-visesäh 
c tän ahu püraya sarvi asesäni 
d bhadra-cariya vibudhyiya bodhirri.

Und (Wünsche) welche den in den drei Zeiten sich findenden Siegern 
in besonderm Grade (als) fromme Wünsche (welche das die) Voll­

erkenntnis (vorbereitende) Leben (kennzeichnen, gegolten haben, 
gelten und gelten werden), 

diese möchte ich alle ohne Ausnahme erfüllen 
(und) möchte (dadurch) in (Befolgung von Samanta-)Bhadra’s 

religiösem Leben (dereinst) zur Vollerkenntnis erwachen.

Mit dem in dieser Strophe 30 (=  skr. 41) ausgedrückten Wunsch, durch die 
Befolgung des Samantabhadracaryä-Gelübdes die Bodhi, das höchste Ziel 
der Mahäyäna-Buddhisten, zu erlangen, ist ein gewisser Abschluß eines 
Textes erreicht, obwohl im Bhadracaryä-Text selbst noch weitere Strophen 
folgen. Wie aus der S. 145 ff. gegebenen Übersicht hervorgeht, ist die An­
ordnung der Bhadracaryä-Strophen in Anzangs Nachdichtung eine völlig 
andere. Ob diese einem Prinzip folgt, konnte noch nicht festgestellt werden. 
Im Vergleich zur Reihenfolge der Bhadracaryä-St rop hen lassen sich aber 
immerhin zwei Linien festhalten. Anzangs Strophen 12 16 entsprechen den
letzten Strophen des Bhadracaryä-Textes 46, 57 60. Abgesehen von einigen
Sprüngen und Rückgriffen zeigt auch der zweite Teil, die Strophen 17 bis 30, 
eine gewisse Kontinuität von den Bhadracaryä-Strophen 20 bis 41.

Die Erkenntnis, daß Anzangs Strophen bis hierher mit den Bhadracaryä- 
Strophen übereinstimmen, ermöglicht nicht nur die Auffüllung der fehlen­
den Verse in der uig. Bhadracaryä - Ü bersetz ung, sondern eröffnet auch die

iss W a t a n a b e  S. 33, Ü b e rse tz u n g  L eu m a n n s  bei W a t a n a b e  S. 46.



Möglichkeit des Vergleichs zweier unterschiedlicher Übersetzungen dessel­
ben Textes. Bevor ich im folgenden einige Ergebnisse aus diesem Vergleich 
vorlege, gebe ich eine Tabelle der Entsprechungen:

Nummer der Strophe

(a) Zehn-Gelübde-Wandel 2 3 26 46 30 12 11 13 14 15 16.
(b) Bhadracaryä 1 3 + 4  34 35 41 46 55 57 58 59 60.

Für jedes dieser elf Beispiele seien zunächst die Texte in der schon prakti­
zierten Art gegenübergestellt:

(a) 2 a yatvi-sinca \ tikvi-sincä \ \ on singar \ üc ödki •
b yalanguq-lar \ arslan-inga || yumqi-qa | qalisiz •
c yapa qal qat \ árkiig toor-'i \ \ alqincsiz \ körüg-nüng ■
d yarafinyu \ yangi üzä || yukünmäk \ qilalim : :

(b) 1 a qayu näcä | üc ödki | on-tin singarqi :
b qamay kisi | yalanguq | arslan-lar-i'nga :
c qatciy-sizin | süsülmis | üc uyur-larin :
d qalisiz | barca yapa-qa | yukünürmn : :

(a) 3 a birär qoy-ta \ qoy saninca || nom uyuS \ ol oq •
b birär-intä I birlä toy-luy || burxan-lar \ saq'inip •
c bir bir ün-tä I uz taqSut-luy \ | taluy-lar \ üntürüp •
d birär burxan \ ädgü-lärin \ \ ür ödün \ ögälim : :

(b) 3 a [bir pa]rm[a]nu | icintä | qooy-lar saninca :
b [bir] quvray-liy | burxan-lar | anta ärür tip :
c [birtä]m-lädi | qalisiz | nom uyus-inta :
d birgärü yumqi | bo yangliy | taplayur-män : :

4 a tükädincsiz | taqsut-luy | uluy taluy-lar :
b tüzüklüg I säviglig I ün-lär ägsig-lär :
c tuükäsigcä I ayizimdin | tükäl ündürür :
d tuü törlüg I uz ögdi I stap sözläyür-m[än] : :

(a) 26 a burun ärlmiS \ öngdün uc-t'in \ \ kin ödkätägi •
b bu lung yingaq \ sayu 11 ol oq bir yangliy •
c burq sarq qil'ip \ uyuluq-suz \ \ uluS idigin -
d buti orun-i I birär qoy-ta 11 büdürü idälim : :

(b) 34 a uz idiglig | üc ödtäki | qayu bar-inca :
b ulus-lariy I qoy uc-inta | kösündürüp :
c uul-suz tüpsüz I yingaq sayu | bo oq yang-liy :
d utmis-lar-ning | ulus-inga | kirü biläyin : :

T ex t D 2 145
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(a) 46 a kin käligmä | öd-lär-täki || yirtincü \ yula-si ■
b king taring yig \ nomluy tilgän \ \ ävirür | iduq-lar ■
c kirtil amrilmiS \ nirvan bulyu \ \ uyray-liy \ näcä ärsär
d kinätmätin | oqadrnat/in \ \ kin yaqin \ barzun-lar

(b) 35 a qayu ol kinki | yirtincü-nüng | yula-lar-i :
b qang-lar-im('i)z | nom-luy tilgän | ävirürkä :
(c-)-d fehlen)

(a) 30 a tuyu yapa | üc ödtäki || olqamay | utmis-lar ■
b tudyu bodi I yoriy-lar'in \ \ atruq gut \ qolunc-'in •
c tolpi tözün I yoriy-in yrm \ \ tolyurup | toéyurup ■
d tuyunmis-lar | iligi-ning || tuymaq-in | tuyalim : :

(b) 41 a [ajlqu üc ödki | utmis-lar-ning | yoriy-lari :
b aris ariy | qut qoluncuy | tolun bütgärip :
c ayayuluq | tolpi tözün | yol-i üzä :
d adruq uluy | tuyunmaq iy | tuyunayin : :

(a) 12 a amt'i nätäg \ bo kök qal'iy || niz-vani | qil'inc-lar •
b aIqu tinly \ alqinmasar \ \ apamu | bolyinca ■
c mculayu oq \ bizing ymä || qut qolunc-lar'im(i)z •
d arii tag ok \ alqinmazun || anca-qa- \ -tägincä : :

(b) 46 a ä[rtm]ä-tin | bo kök qal'iy | tinly uyus-'i :
b äsringü I qiTinö-li | kilis nizvani :
c ärtmäk[si]z [ bo muni täg-lär ärtgü öd-kädägi : 
d ’ängäyü I mäning bo qut qoluncum | alqinmasun :

(a) 11 a ol samantabadiri-ning || yor'imiS \ yig yor'iy •
b оtyuradi I mancusiri || öridmiS | qut küsüS •
e оza-q'i bo \ toquz törlüg || iS-lärig \ isläyü ■
d onunc buy an \ ävirmäkig || ävirä | birälim : :

(b) 55  a alp biliglig | iduq qutluy | mancusiri tag :
b ayayuluq | tolpi tözün | bodis(a)t(a)v tag :
c alqu ödtä | olar-qa iyin | ögrätingü ücün :
d amt'i типа | buyan-larimin | ävirür-mn : :

(a) 13 а арат bizing \ bo ya§-im(i)z || aIqinyu | öd bolsar •
b alqu törlüg | tidiy-im('i)z || aIqinzun | otyuraq ■
c amita aba \ burxan yuüzin \ \ yugärü | biz körüp ■
d any sukavodi \ uluä-ta \ \ tuyalim | tärk tavraq : :

(b) 57 a aytuq bolup | isig ösüm | üzülgü tus-ta :
b alqu qilinc-liy | tidiy-lar'im | yumqi tariqip :
c amita ayusi | burxan manga | yugärü közünüp :
d arduq mängilig | yirtincü-tä | barip tuyayin : :
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(a) 14 a olyuradi \ ol burxan-ning || üskintä \ tuysar-biz •
b umuy-umuz | samantabadiri-riing \ \ yoriy-i \ tolyu ücün
c on törlüg bo I qut küsüS-üg \ \ ädgüti | tudalim •
d ooq-suz tutci I t'inly-lar-riing || asiy-in \ qilyu ücün

(b) 58 a ol ulus-ta | mn barip | tuya birlä ok :
b oza bo qut | qolunc-qa | tükäl-lig bolup :
c otyuraq bir | ägsüksüz | ongay tolyurup :
d on-t'in singar I t'inly-larqa | asiy qilayin : :

(a) 15 a Áng baStinqi \ tuyum üzä || linxu-a-ta \ tuyalim ■
b 'Ártű tangisuq \ ol burxan-ning \ \ mantal-in \ körälim ■
c ädgün barmiS \ ülgü-läncsiz \ | yruq-luy | üskintä •
d Ásügsüz cin \ v(i)yak(i)rit || alqiS-iy \ alal'im, : :

(b) 59 a uyrayu ol | burxan-n'ing | nomluy toyin-ta :
b ucuz q(i)y-a | linxu-a icintä | tuyup bälgürüp :
c umuy-umuz | ülgülänösiz | yoriy-liy-ning :
d utru-sinta I burxan qut'inga | alqis alay'in : :

(a) 16 a tuyunmiS-lar \ iligi-ning || alqi§-in \ biz alip •
b turqaru ödün \ yuüz ming koldi \ \ ridi \ taSyar'ip ■
c to Ip t'inly-ning I asiy-in || büdürür \ küc üzä •
d turam ara \ ontin singar \ | toliyu \ käsälim : :

(b) 60 a tuyunmis-nmg | ol alqis-in | alu birlä ok :
b turum ara | yuz költi | ät’öz bälgürtüp :
c tolp-t'in singar I kuü kälig-lig | küéümin yatip : 
d t[u]yu yapa | tinly asiyin | bütüräyin : :

Die wichtigsten Unterschiede zwischen den beiden Dichtungen zeigen 
sich in folgender Weise.
a) Unterschiede auf der Ebene der metrischen Struktur

Da die formalen Fragen des Versbaus erst im V. Kapitel behandelt 
werden, nenne ich hier nur die beiden Hauptunterschiede, die sich leicht 
feststellen lassen:
1. Die Bhadracaryä-Verse sind meist Zwölf- oder Dreizehnsilber zu drei 
Takten (S. 388 f.), demgegenüber beträgt die Silbenzahl je Vers im Zehn- 
Gelübde-Wandel 14, gegliedert in zwei Halbverse mit je zwei Takten ä 4 
Silben im 1. und ä 3 Silben im 2. Halbvers. Schematisch läßt sich dieVers- 
struktur wie folgt darstellen:

Bhadracaryä-Ve rse: 4 + 4 + 4  (12), 4 + 4 + 5  (13) u. a .;
Zehn-Gelübde-Wandel: 4 + 4  || 3 + 3  (14).

10*
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2. Während in der Вhadracaryä-Na.chdichtung keine Zäsurenalliteration vor­
liegt, kommt diese im Zehn-Gelübde-Wandel in 88 von 200 Zeilen (=  44%) 
vor. Da diese Struktur (zufälligerweise) in den Parallelbeispielen nicht gut 
dokumentiert werden kann, führe ich hier noch eine andere Strophe an:

28 a qiliirnii-ca \ qilinc kücin \ \ qir-a alq'ip \ arit'ip ■
b qimiraSur | nisvani kücin || q'iduyu \ lükädip •
c qirmalayur s(i)m nu kücin || qisyaru | qorqidip •
d qiniy üzä | tolp-i tözün 11 kücin büdgärälim : :

Die Macht der Taten, was auch getan wurde, wollen wir zerbrechen. 
Die Macht der erregenden Leidenschaften wollen wir gänzlich ver­

nichten.156
Die Macht des zerstörenden Mára wollen wir einzwängen und ihn 

fürchten lassen.
Mit Begeisterung wollen wir die Macht des All-Edlen vollenden.

Gegenüber den Vorlagen hat der uig. Text den drei Übelständen Attribute 
hinzugefügt, im übrigen besteht eine genaue Übereinstimmung:157

38 a karma-balani parisodhayamänah 
b klesa-balam parimardayamänah 
c Mära-balarri abdlam karamänah 
d pürayi Bhadra-cari-bala sarväm.

3. Von den elf Beispielen haben nur drei denselben Stabreim, in den anderen 
Fällen hat der Dichter, wohl mit Absicht, unterschiedlichen Anfangsreim 
gewählt.
b) Unterschiede auf der stilistischen Ebene
1. Hier möchte ich zunächst Beispiele für synonyme Ausdrücke aufführen, 
die auch in anderen Texten denkbar wären: isig öz „Leben“ (worth: „heißes 
Selbst“) im Bhadracaryä-Text [im folgenden: (b)] 57a // yaS „Leben (auch 
Lebensalter)“ im Zehn-Gelübde-Wandel [im folgenden: (a)] 13a; üzülgü tuS 
„Zeitpunkt des Abgeschnittenwerdens (=  Sterbens)“ (a) 57a // alqinyu öd 
„Zeit des Vergehens (=  Sterbens)“ (b) 13a; tariq- „sich entfernen“ (b) 57b // 
alqin- „vergehen“ (a) 13b; arduq mängilig yirtincü „äußerst selige Welt“ 
(b) 57d II ariy sukavadi ulu§ „reines Sukhävatl-Reich“ (a) 13d (skr. sukhä-

156 qidu- „ v e rn ich ten “  <  m o n g . q idu- „ tö te n , n ied e rm e tze ln “  (T M E N  I ,  351 <  a tü . 
q'id- „ s ic h  an  etw as in  fe in d l. S in n e  m achen , v e rn ich ten “ ). A r a t , E T S  N r. 13110 las 
kw h yu , doch  is t d eu tlich  q ydw yw  geschrieben  (vgl. F ak s im ile  E T S  S. 471).

157 W a ta n a be  S. 33.
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vati-ksetra); turum ara (hier:) „ständig“158 (b) 60b // turqaru ödün „ständige 
Zeit“ (a) 16b (kein entsprechendes Wort in der Vorlage); quvrayliy burxanlar 
„Buddhas mit (ihrer) Schar“ (b) 3b // toyluy burxanlar „id.“ (a) 3b u. a.
2. Als werkspezifische synonyme Ausdrucks weisen könnte man die folgen­
den Beispiele nennen: qatciysizin süsüimig üc uyur-larin „unvermischt (?) 
mit den gereinigten drei Bereichen“ (b) lc  // yapa qat qat ärklig toor-'i alqinc- 
siz körüg-nüng yaratinyu yang'i üzä „in einer Weise, in der alle Sinnes­
organ-Netze Mal für Mal unerschöpfliche Formen schaffen“ (?) (a) 2cd (die 
Vorlage hat den einfachen Ausdruck käyatu väca manena prasannah „hin­
gebungsvoll in Leib, Rede (und) Gemüt“ (vgl. S. 129); ol uluS-ta „in jenem 
Reich“ (b) 58a // ol burxan-ning üskintä „angesichts jenes Buddha“ (a) 14a 
(skr. tatra „dorthin“159 [Präjna] bi guo „jenes Reich“).160
3. Manche Differenzen überschreiten jedoch bereits die stilistischen Gren­
zen: ol burxan-ning nomluy toyin-ta „in jener Dharma-Schar des Buddha“ 
(b) 59a II ol burxan-ning mantal-in körälim „wir wollen das Mandala des 
Buddha sehen“ (a) 15b (skr. jina-mandali [für jina-mandale]161).
4. Des weiteren gibt es eine Reihe von Zusätzen, bald im Bhadracaryä- 
Text, bald im Zehn-Gelübde-Wandel. Diese Wörter, für die sich keine Vor­
bilder im Original finden lassen, sind meist bedingt durch die strophische 
Alliteration, sie tragen über die stilistische Differenzierung hinaus zu einer 
inhaltlichen Ausweitung, bisweilen auch Verdeutlichung, aber meist nur 
Andersartigkeit bei: aytuq bolup „hinfällig geworden“ (b) 57a // — (Origi­
nal: —); otyuradi „sicher“ (a) 14a // — (Original: —); tinly uyuSi „Lebe­
wesenstamm“ (b) 46a /I alqu tinly „alle Lebewesen“ (a) 12b (skr. sattva, chin.

zhong sheng):162 amti „jetzt“ (a) 12a // — (Original: — ) u. a.
c) Unterschiede auf der morphologisch-syntaktischen Ebene

Einige der folgenden Beispiele haben auch Züge, die sich auf die stilis­
tische Ebene projizieren lassen.
1. üc ödki on-tin singarqi „in den drei Zeiten und in den zehn Gegenden 
befindlich“ (b) la // on singar üc ödki „id.“ (a) 2a. Vor singar „Gegend, 
Richtung“ muß das Wort immer mit dem Suffix -|-tin163 stehen, so kann 
man die Auslassung allenfalls als poetische Lizenz ansehen, denn ontin sin-

158 U W  172 b  turum ara  „ so fo rt“ , e in m a l ab e r Ü berse tzung  von  c h in . bi „ s icher­
lich, reg e lm äß ig , im m er“  (H t Р ек . 24 а  11).

159 58 a  W a t a n a b e  S. 35.
160 T . 293, B d . 10, S. 848 а  11.
161 59 a  W a t a n a b e  S. 35; I d u m i  (vgl. A nm . 100) S. 234.
162 W a t a n a b e  S. 33 (46 b); T . 293, B d . 10, 848 а 17.
163 А . V. G a b a in , Über Ortsbezeichnungen im  A htürk ischen: S tO r. 14: 5 [H elsinki 

1950], S. 11 — 13.
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gar würde an dieser Stelle eine Silbe zu viel enthalten. Ähnliches mag für 
das Fehlen des Zugehörigkeitssuffixes -\-qi gelten.
2. yalanguq-lar arslan-inga „den Menschen-Löwen“ (a) 2b // kiSi yalanguq 
arslan-lar-inga „den Menschen (Hend.)-Löwen“ (b) lb. Geht man vom 
chin. Text, der hier АШРТ- fen shi zi hat,164 aus, kann man nicht entschei­
den, welcher uig. Form der Vorzug zu geben ist. Doch der Skr.-Text macht 
es deutlich: nara-simhäh „Menschen-Löwen“ (Nom. PL), so auch sak. ba’y- 
syna sarauva,165 Demzufolge sollte man uig. *yalanguqlar arslanlar'inga er­
warten, doch zeigen die Belege, daß beides möglich ist. Im übrigen haben 
die uig. Verse als Entsprechung für skr. sarva „alle“ vorangestellt qamay 
bzw. nachgestellt yumqi-qa qalisiz.
3. yukünürmn „ich verneige mich“ (b) ld // yukünmälc qilalim „wir wollen 
Verneigung machen“ (a) 2d. Durchgehend haben die Bhadracaryä-Verse 
Verbformen in der 1. Pers. Sg. wie im Skr.-Text, die Verse des Zehn-Ge- 
lübde-Wandels dagegen Verbformen in der 1. Pers. PI. Zu bemerken ist, 
daß Konstruktionen des Typs Verbalnomen auf mäk -f- qil- „machen“ 
nicht gerade üblich sind.
4. qooy-lar saninca „nach der Zahl von Staubkörnern“ (b) 3a (in einem fünf- 
silbigen Kolon) I/ qoy saninca „id.“ (а) 3a (in einem viersilbigen Kolon). 
Im Skr.-Text steht rajopama „vergleichbar dem Staub“ (allerdings dürfte 
E. L e h m a n n  [vgl. S. 143] Recht haben, wenn er diesen Ausdruck als „[an 
Zahl] den Stäubchen vergleichbar“ übersetzt). Amoghavajras Übersetzung 
folgt streng dem Skr.-Text, hat also kein Wort für „Zahl“, doch Präjna 
hat shu (vgl. S. 130).
5. ögdi stap sözläyür-m[än]  „ich spreche (rezitiere) Lobpreise (Hend.)“ 
(b) 4d II ögälim „wir wollen loben“ (a) 3d. Skr. stavami „ich preise“.166 
Zur Person des Verbs vgl. Punkt 3.
6. ävirür-mn „ich wende zu“ (b) 55d // ävirä birälim „wir wollen (intensiv) 
zuwenden“ (a) lld . Die Bedeutung der analytischen Verbform mit bir- 
„geben“ , das seine eigentliche Bedeutung verloren hat, ist nicht immer 
dieselbe gewesen.167 Hier dürfte kein Unterschied vorliegen.
7. burxan manga yugärü közünüp „der Buddha möge mir gegenwärtig er­
scheinen“ (b) 57c /I burxan yuüzin yugärü biz körüp „das Antlitz des Buddha 
mögen wir gegenwärtig schauen“ (a) 13c. Der Skr.-Text hat sammukha 
pasyiya tani Amitäbham „(mir) zugewendet möchte ich sehen den Ami-

164 So  in  a llen  Versionen.
165 A s m ü s s e n  (vgl. A nm . 71) S. 8.
166 S k r. 4 (1 W atanabe (vgl. A n m . 68) S. 29.
167 V gl. beispielsw eise V. I . R a s s a d in , Morfologija tofalarskogo jazyka  v sravniteV- 

nom osveSßenii, M oskau 1978, S. 150.
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täbha“,168 während chin, [fff Ц  tnian jian „(vor seinem) Antlitz sehen“169 
im Zehn-Gelübde-Wandel so übersetzt wurde, daß mian „Gesicht, Antlitz“ 
auf Buddha bezogen wurde, im Bhadracaryä-Text dagegen liegt vermut­
lich chin. Jt in der Lesung xian „erscheinen, manifest werden“170 vor.
8. tinly-larqa asiy qilayin,,den Lebewesen will ich Nutzen schaffen“ (b)58d// 
tinly-lar-ning asiy-inqilyu ücün „um den Nutzen der Lebewesen zu schaffen“
(a) 14d. Skr.: sattva-hitam kari „das Wohl der Wesen möchte ich machen“,171 
chin. JIJ iS zhong sheng li yi in Amoghavajras Übersetzung.172
9. linxu-a icintä „im Inneren des Lotos“ (b) 69b // linxu-a-ta „im Lotos“ 
(a) 15a. Nur Amoghavajras Version hat außer vorangestelltem JJ- yu „in“ 
noch ein nachgestelltes ф zhong „Mitte“.173
10. yirtincü-nüng yula-lar-i „die Fackeln der Welt“ (b) 35a // yirtincü 
yula-si „die Fackel der W elt“ (es dürfte jedoch PI. gemeint sein) (a) 46a. 
Skr.: loka-pradipäs „Leuchten der Welt“ (Epitheton für die Buddhas).174
11. tuya birlä ok „wird man nun geboren“ (b) 58a // tuysar-biz „wenn wir 
geboren werden“ (a) 14a; alqiéin alu birlä ok „die Prophezeiung nun emp­
fangend“ (skr. vyäkaranarri pratilabhya)1'!i (b) 60a // alqiSin biz alip „die 
Prophezeiung empfangen wir“ (a) 16a. Den beiden Beispielen zufolge dient 
die Konstruktion Konverb -f- birlä ok dazu, der Verbform einen „vorsatz“- 
artigen Charakter zu verleihen. Da diese Form bisher unbeachtet blieb, sei 
hier wenigstens auf eine moderne Sprache hingewiesen, wo eine ähnliche 
Konstruktion recht häufig ist. In einem Epos der Tuba-kizi heißt eine Stro­
phe wie folgt:176

Onoyto mätir ayda la177 
samara bicikti qolgo tudunup 
ayilga qapsäy kire berdy. 
D ’er-D’enisti körö lo 
Äzen d ’aqsi suradi.

Der Held, so sprechend,
hielt den Brief Samaras in den Händen, 

ins Haus lief er schnell.
D ’er-D’enis sehend, 

begrüßte er ihn.

168 Skr. 57 c W atanabe  (vg l. A nm . 68) S. 34.
169 T . 293, B d. 10, S. 848 a  10.
170 Math ew s  860 (с).
171 W a t a n a b e  (vgl. A n m . 68) S. 35.
172 T . 297, B d. 10, 881 b  8.
173 T . 297, Bd. 10, 881 b  9.
174 W a t a n a b e  (vgl. A nm . 68) S. 32.
175 W atanabe S. 35.
176 N . A. B a sk a k o v , D ia lek t C em evych tatar (T u b a -k iii) , T e k s ty  i  perevody, Moskau 

1965, S. 284 Z. 65 ff.
177 la  usw. g eh t au f  birlä  z u rü c k .
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d) Inhaltliche Unterschiede
Abschließend seien einige Fälle erörtert, die Unterschiede im Textverständ­
nis oder in den Vorlagen vermuten lassen.
1. Was sofort auffällt, ist der unterschiedliche Buddhaname: amita ayusi
„Amitäyus“178 (b) 57c // am ita aba „Amitäbha“ (a) 13c. Zwar ist es klar, 
daß mit beiden Namen derselbe Buddha gemeint ist, doch stellt sich die 
Frage, ob man aus den Unterschieden auf die Vorlagen schließen kann. Der 
Skr.-Text schreibt Amitäbha,179 während die sak. Form armyäyi lautet,180 
die auf Amitäyus zurückgeführt wird.181 Präjnas chin. Fassung hat die 
Transkription e тЛ tuo ,182 eine Form, die auf eine mögliche Konta­
mination der mittelindischen Formen von amitäbha und amitäyus zurück­
w eist.183 Diese chin. Transkription wurde von den Uiguren in der Gestalt 
Abita  übernommen.184 * Amoghavajras genauere Übertragung bringt den 
Namen in der Übersetzung 1{Ш ;дт; jfc um Hang guang „Unbegrenzter Glanz“ 
( =  Amitäbha).1Sh Aus dieser Sachlage heraus ist es wahrscheinlich, daß der 
Uigure eher Präjnas Variante übertragen hat, allerdings auf unterschied­
liche Weise eben.
2. Ein ähnlicher Unterschied beruht, wie ich annehme, auf einem Kopisten­
fehler: ülgüläncsiz yoriy-liy „unermeßlichen Wandel habend“ (b) 59c // 
ülgüläncsiz yruq-luy „unermeßlichen Glanz habend“ (a) 15c. Zwar gibt es 
unter den Buddhanamen des Bhadrakalpa einen gewissen Anantavilcrämin, 
chin. um bian xing,186 dieser dürfte hier aber nicht in Frage kommen.
Statt yoriyliy ist vielmehr yruqluy zu lesen. Da beide Wörter sehr ähnlich 
aussehen und annähernd in gleicher Häufigkeit Vorkommen, konnte einem 
Abschreiber ein solcher Fehler leicht unterlaufen. K. R öiirborn hat für

178 V gl. U W  118 f. D ie n eue  L e s u n g  K . R öhrborns m it -§- (D a s  a ltin d isch e  L ehn­
g u t  [v g l. A nm . 119] S. 340 n e b s t  A n m . 20) is t überzeugend, w e n ig e r  se ine  E rk lärung  
a u f  S . 341. Ic h  nehm e d irek te  E n t l e h n u n g  au s der obliquen S k r .-F o rm  (nam o) ’mitä- 
у щ е  a n , v g l. h ier S. 225.

o s  W a t a n a b e  S. 34 (57 c).
180 A s m u s s e n  (vgl. A nm . 71) S. 36 .
181 A s m u s s e n  (vgl. A nm . 71) S. 42 .
'«2 T . 293, B d. 10, 848 а 10.
183 M . Y a m a d a , Kangyökö — M u ryö ju b u tsu  to Am idabutsu  — : R y ü k o k u d a ig ak u  

ro n s h ü  408  (A pril 1976), S. 92— 93.
184 U W  37 a. N ur im  T ite l d e r  A w D iära ii-F ragm en te  k o m m t d a g e g e n  am ita(ki) 

v o r, v g l. li ie r : I., Anm. 136.
is s  т  2 97>  ш  10> g  88 1  b  g

lse p  W e l l e r , Tausend B u /M hanam en des Bhadrakalpa, L e ip z ig  1928, N r. 215 
(S. 2 2 — 23).
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ВТ  II, 337 einen Schreibfehler in der umgekehrten Richtung aufgezeigt.187 
Mit Ausnahme des sak. Textes, wo wieder armyäyi vorliegt,188 haben die 
Vorlagen übereinstimmend Amitäbha / wu Hang guang.189
3. Als ein drittes Beispiel sei schließlich der folgende Zahlenunterschied ge­
nannt: yuz költi „hundert Kotis“ (b) 60b // yuüz ming koldi „hunderttausend 
Kotis“ (a) 16b. Dem Autor geht es kaum um eine konkrete Zahl, sondern 
vielmehr um eine unvorstellbar hohe: (skr.) nirmita-koti-satebhir anekaih 
„in vielen Koti-Hunderten von geschaffenen (Körpern)“.190

Da sich außer diesen Nachdichtungen des Bhadracaryä-Textes auch eine 
uig. Prosaübersetzung angefunden hat, möchte ich am Beispiel einer Strophe 
die verschiedenen Möglichkeiten der Übersetzung demonstrieren. Dazu habe 
ich die Strophe 46 (nach der Zählung der Skr.-Strophen) ausgewählt. Für 
jeden Päda gesondert werden untereinander folgende Texte gegeben: 1. Skr.- 
Text nach K. W a ta n a b e ,191 2. chin. Version von Präjna,192 3. uig. Prosa­
übersetzung der chin. Version von Präjna nach einem uig. Blockdruck,193
4. Anzangs Bhadracaryä-Übersetzung nach ETS Nr. 16,194 5. der mit 4 über­
einstimmende Wortlaut nach einer uig. Kursivhandschrift,195 6. Anzangs 
Nachdichtung im Zehn-Gelübde-Wandel nach BTS Nr. 13.196

Strophe 46, Päda a:
1. yävata nistha nabhasya bhaveyyä
2. и-аг zhi xu kong shi jie jin
3. ’ängmintin kök qal'iy yirtincü uyuS-'i alqinyincaqadägi :
4. ä[ngjm['i]n-t'in bo kök qal'iy tinly uyuS-'i :
5. ing-mindin197 bo kök qal'iy tinly uyu§-'i [•]
6. amt'i nätäg bo kök qal'iy nizvani qilinc-lar ■

is?  u w  1 8 6  b ,

188 A smttssen (vgl. A nm . 71) S. 37.
189 S k r. W atanabe  S. 35 (59 d ); ch in . T . 293, B d. 10, S. 848 а  14; T . 297, Bd. 10, 

S. 881 b  10.
190 S k r. 60 b W atanabe  S. 35.
191 W a t a n a b e  S. 33.
192 T . 293, B d. 10, S. 848 а  1 7 - 1 8 .
193 B lo ck d ru ck frag m en t d e r  B e rlin e r T u rfan -S am m lung : U  4460, Z. 6 — 11.
'» * E T S  N r. 16e5_G8.
196 F ra g m e n t der B erliner T u rfan -S am m lu n g : U  5122 re c to  4 — 7.
196 E T S  N r. 1345_lg.
197 D iese  F o rm  sp rich t fü r  d ie  R ic h t ig k e i t der A n n ah m e K . R öhrbobn s, d aß  

’äng ( =  e y ) ,  und  n ich t ang ( =  a y ) ,  zu  lesen  is t (vgl. U W  162 a :  H yperp lene-S chré i- 
b u n g  fü r  äy).
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Päda b:
1. sattva asesata nistha tathaiva
2. zhong sheng ji ye fan nao jin
3. t'inly iilati qilinc nizvani alqinyincaqadägi ymä :
4. äsringü qilinc-li kiliS nizvani :
5. [äjsringü qilinc-li kiliS nizvani ■
6. alqu tinly alqinmasar apamu bolyinca •

Päda c:

1. karmatu klesatu yävata nisthä
2. éli ik — ru ehi yi qie wu jin shi
3. muntay osuy-luy alqu-nung alqinmaq-liy öd bolmay-inca :
4. ärtmäk[si]z bo muni täg-lär ärtgü öd-kädägi :
5 . ärdmäk-siz bo muni [tä ]g  ärdgü ödkädägi
6. ( =  Päda d) ani tag ok alqinmazun anca-qa-tägincä : :

Päda d:
1. tävata-nistha mama pranidhänarri
2. wo yuan jiu  jing heng wu jin
3. mäning gut qolunmaq-im ymä birtämlig bolup turqaru alqinmaqsiz bolzun :
4. ’ängäyü mäning bo qut qoluncum alqinmasun :
5. [änjgäyü mäning bo qut qoluncum alqinmazun
6. ( =  Päda c) anculayu oq bizing ymä qut qolunc-larim(i)z •

N ach diesen Samantabhadracaryä -Variationen möchte ich jetzt wieder auf 
Anzangs Gedicht ETS Nr. 13 zurückkommen. Wir haben gesehen, daß 
die Teile A und B+C weitgehend mit den Bhadracaryä-Versen übereinstim­
men, wegen der Verschiedenheit in der Nachdichtung können sie jedoch 
als ein relativ selbständiges W erk betrachtet werden. Die Gründe für die 
zweim alige Übersetzung desselben Werkes durch Anzang sind heute noch 
nicht klar, so bleibt uns nur au f die Tatsache hinzuweisen. Man darf jedoch 
hinzufügen, daß mit Anzangs Zehn-Gelübde-Wandel eine Dichtung vor uns 
liegt, d ie an der Grenze von Übersetzung und Originalwerk zu sehen ist. 
Dies wird noch deutlicher, wenn wir die folgenden Teile betrachten.

Sow eit ich feststellen konnte, haben die Teile D —F keine direkten Vor­
lagen.

D um faßt die Strophen 31 bis 33, die noch einmal auf die Notwendigkeit 
hinweisen, die Gedanken auf die Entstehung der Bodhi zu richten und ent­
sprechende Zeremonien der Verehrung (yuküngü törü, 32d) und des Lob- 
preisens (öggülük öd, 33d) durchzuführen.
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31 a bo i§ ücün I bodi-s(a)t(a)v || yol-inga \ kirgü ärür • 
b bodis(a)t(a)v \ bolayin tip  || bodicit \ alyu ärür •
c bodicit-ning | alyu yangin \ \ boSyunup \ bilgü ärür ■
d boSyunyali \ küsüS-lüg-lär \ | bo saqinc | qilyu ärür :

Um dieser Sache willen ist der Bodhisattva-Weg zu betreten.
‘Ich will Bodhisattva werden !’ — (so) ist Bodhicitta zu erwerben.
Das Ritual des Bodhicitta-Erwerbens ist zu lernen und zu wissen. 
Diejenigen, die den Wunsch haben, es zu lernen, haben diesen 

Gedanken zu schaffen.

In fünf Strophen (34 38) werden im sich anschließenden Teil E fünf
sündhafte Handlungen beschrieben.

Undankbarkeit durch Unwissen:
34 a uqabilü \ umamaq-t'in || оqat'ip \ qaltim('i)z •

b uz ödlämiS \ öd ärigin || unitip \ qalt'im('i)z •
c una aning \ t'ilday-inta || tätrü \ ävrilip ■
d udun nisvani-qa arsiq'ip \ \ utlisiz \ boltumuz : :

Wegen des Unvermögens zu erkennen und zu wissen sind wir zurück­
geblieben.

Die wohl gemeinten Ratschläge (Hend.) haben wir vollkommen ver­
gessen.

In der Folge dessen nun sind wir verkehrt gewandelt und, 
von sündigen Leidenschaften betrogen, undankbar geworden.

Sünden infolge der drei Grundübel (Gier, Zorn, Unwissenheit):
35 a 'ózni ögüp \ yad-ni irip || ölmikü \ azlanu •

b övkä üzä I örlätilip \ \ oöcäyü \ Icäk-läyü ■
c ürkül tufci I tärz körüm-üg \ \ öridmäk \ baSlay-liy •
d öngi öngi \ tsuy irincü || yasuq-lar \ yastim('i)z : :

Angefangen (mit den Sünden), [1] sich selbst zu loben, andere zu 
tadeln, ölmiküias gierig zu sein,

[2] von Zorn erregt feindlich zu sein und zu hassen,
[3] immer und ständig falsche Ansichten hervorzubringen, 
haben wir verschiedene Sünden (Hend.) und Vergehen begangen. 198

198 G eschrieben : ’w ylm ykw  (fü r d a s  m itt le re  -y- k ö n n te  m a n  ev en tu e ll auch  -’ 
lesen).
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Verachtung des rechten Dharma
36 a ay-i üküs 

b a ni buzup 
c abipiray 
d ar'iS ariy

I ad bälgü-lär üzä 
I adqay sayu 
I yol-ln asip 
\ cin пот fözin

afiru  I sözlämiS  -  

ärtürü  I kislämiä  * 

шдуаги \ umatin • 
ay'iy-lap I ir tim (i)z  : :

(Indem wir) mit sehr vielen Namen und Zeichen unterscheidend 
gesprochen haben,

haben wir ihn (d. h. den rechten Dharma) zerstört; den Weg der alle 
Begriffe äußerst geheimhaltenden

Bedeutungen (abhipräya) haben wir verfehlt, (so) nicht verstehen 
könnend,

haben wir die Wurzel des ganz reinen, wahren Dharma schlecht ge­
macht und verachtet.

Verletzung von Leben und Fehlen von Mitfreude:
37 a incsirädgü \ ämgädgü-tä || ivip trk \ tavranu •

b intki yaray j q'ilinyu ücün 11 inilü \ yalviru •
c iyin ögirmäk-lig i.s-ig \ \ inaru \ kärniMp -
d istim tutci j ädgü y'ilt'iz j| isilgü | qil-t'im('i)z : :

Beim Beunruhigen und Quälen eilends schnell dabei seiend, 
um das Passende (Hend.) zu verrichten, nachlässig (?)199 seiend, 
haben wir die Tat der Mitfreude fortgeworfen und 
stets und ständig der guten Wurzeln Verminderung bewirkt.

Abschneiden des Verhaltens, das zum Verlassen des Hausstandes führt: 
38 a ödün ödün \ äv-lig barq-liy || qiin-liq-ta \ bäklälip ■

b üküA ilig I tuduy üzä || bäkürü \ baylal'ip •
c ö§i saqinc \ saqinmadin || ösälip | adqanip • 
d ünüS yol-ca I baryu ävri§ \ \ üstümüz \ käztim (i)z : :

199 A r a t  ü b erse tz t E T S  13146: „ a s a g ih k  isleri y ap m ak  igin, a l^ a lip  y a lv a ra ra k “ . 
M ein em  Ü b erse tzungsvo rsch lag  lie g t  d ie  A nnahm e zug runde , d a ß  V ers b  a n ti th e t i­
sc h e n  P a ra lle lism u s zum  V ers a  a u fw e is t:  in tk i yaray  (das W o r t in tk i  is t  noch unge­
k lä r t )  „ d a s  Passende (W o r tp a a r)“  is t  d e s  ö fteren  belegt, vg l. C A J  14 (1970), S. 231 f.; 
В Т  X I I I  N r. 38.26, so d aß  in  ya lvar-  k a u m  das übliche V erb „ f le h e n “  stecken  dü rfte . 
V ie lle ic h t is t  yalvür- zu lesen , d ie s  k ö n n te  zu a lt. (u. a.) äalbir „ so rg lo s, u nbedach t, 
u n v o rs ic h tig , unau fm erksam , u n s a u b e r , u n o rd en tlich “ (R  IV , 967; N . A . B a s k a k o v , 
D ia lek t kum andincev ( K u m a n d i-k iz i) ,  M oskau 1972, 271 b) g eh ö ren , obw ohl die 
ü b lic h e  la u tlic h e  E n tsp rech u n g  a tü .  y -  — a lt. d ’- is t. A uch  in il- , P a s s iv  von  in-, ist 
m ir  n ic h t  k la r .
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Alle Zeit im Gefängnis von Haus und Hof eingeschlossen, 
durch viele Haftungen und Bindungen fest (daran) gebunden, 
ohne ö£i200-Gedanken zu denken, litten201 wir und waren behaftet 
und haben das Verhalten, das auf den Weg des Verlassens (des Haus­

standes) führt, abgeschnitten (Hend.).

Die folgenden 5 Strophen (39 43) bilden den Teil F. Bevor sich in dessen
letzter Strophe der Dichter selbst nennt, werden Unterweisungen darge­
legt, wie man sich aus dem sündhaften Treiben befreien kann. Dabei ist 
die Strophe 39 eine schöne Bestätigung, dafür, daß die Buddhisten, wie 
bereits W. B aruch  und J. N o b e l 202 annahmen, dem Desanä-Kapitel des 
Suvarnaprabhäsasütra für das Bekennen der Sünden eine besondere Bedeu­
tung beimaßen.

39 a arnt'i munung \ yuründäg-in || qilyali \ tavranip •
b aItun yruq \ yaltriq-l'iy \ \ sudur-qa \ tayanip •
c ay'iy qil'inc I öcgü iS-tä \ | aSuqu \ ävrilip •
d a nt a basa \ utll yanql || iSlämiS | kärgäk ol : :

Ist man jetzt bemüht, dagegen ein Heilmittel zu schaffen, 
muß man sich auf das ’Gold-Glanz (Hend.)-Sütra“ stützen, 
sich eilends in den Taten, die die schlechten Handlungen löschen, üben 

(eigentlich: drehen)
und danach Dankbarkeit (Hend.) erweisen.

Die Strophen 40 und 41 nennen die Bedingungen, unter welchen man den 
Status eines Mahäpurusa (uig. uluy är) erreichen kann:

40 a birök kim-lär 
b birtämlädi 
c bir ucluy-in 
d bitimäk-tä

I angbaslayu || bodicit 
I nomuy bulyu 11 saqinc 
I köni nomuy 11 qop öd-tä 
I ulat'i iS II hirgärü

I öritip •
I turyursar •
I küsädip •
I büdürsär : :

200 A ra t , E T S  13151: „g eg it h a k k m d a  hig d ü sü n m ed en “ . D ie  B ed eu tu n g  is t zw ei­
fellos zu treffend , doch  fe h l t  noch  d ie  E rk lä ru n g  d e r H e r le i tu n g  von  dem  Verb öt- 
„ th e  basic co n n o ta tio n  is  m o v em en t th ro u g h  or over . . . ‘to  p a ss  over . . ‘to  g ive 
up , renounce (so m eth ing )“ . . . “  (E D  39 a). E s lieg t v ie lle ic h t eine ungew öhnliche 
K ra s is  vor.

201 öfril- „ le iden“ , vg l. K I ,  196 (är özäldi „T h e  m a n  su ffe red  and  persisted  in  
a  m a t te r  w ith o u t f in d in g  sp eed y  re lie f“ , D a n k o ff—K e l l y  I ,  193); K B  Index  S. 371 
(d azu  S. T ezcan , K u tadgu  B ilig  D iz in i Üzerine: T T K -B e lle te n  45/2 (1981), S. 57: 
„ ízd irap  gekm ek“ ). A r a t , E T S  13161: „sarilip  sa p la m p “ , o h n e  E rk lä ru n g .

202 W. B aruch , M a itreya  d ’apres les sources de S  ér in d e : R H R  132 (1946), S. 75; 
N o b el  1937, S. X X X IV  ff.
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Wenn jemand zuerst Bodhicitta hervorbringt und 
den Gedanken, den höchsten Dharma zu erlangen, entstehen läßt; 
(und wenn er) mit einem auf ein Ziel gerichteten (Sinn) den wahren 

Dharma alle Zeit behütet und
die Taten angefangen mit dem Schreiben203 gleichermaßen vollendet;

41 a u na botort \ tapiy i§-in || um'iS-ca | idärip •
b usat'i ariiwj \ tidiy-lar-in 11 uturu | kidärip •
с u у an ärzi | yrly-'inga \ | u du iyin \ ävrilsär ■
d utli yanq'i | qilmiS bolur \ \ xduy är \ adariip : ;

(und wenn er) nun die Sache dieser vier Opfer204 nach Vermögen 
betreibt,

ständig deren Hindernisse opponierend entfernt,
wenn er dem Ausspruch des Deva-rsi folgend wandelt,
wird er ’großer Mann1 genannt, der Dankbarkeit (Hend.) erwiesen hat.

Im VI. Kapitel (Die Dhäranl des ganz reinen Landes) des Suvarnaprabhäsa- 
sütra wird ausgeführt, daß Bodhicitta nur erreicht werden kann, wenn man 
vollkommen bewandert ist in den Dharmas.205 In diesem Sinn ist vermutlich 
auch die Strophe 40 zu verstehen. In der Strophe 42 wendet sich Anzang 
direkt an seine Hörer:

42 a ariin ami'i | tözün-lärim \ | am inca \ bilinglär ■
b alp-in bulmiS \ bo ät’öznüng 11 asiy-in \ alinglar •
c ayturulmiS \ öd ärigi \ \ atirdly | ongarip •
d aIqinmaq-siz \ ayiliq-iy \ \ alyu iS | qilinglar : :

Deshalb jetzt, meine Edlen !, dies wisset so:
Zieht Nutzen aus diesem schwer erlangbaren (Menschen)körper !
Die verkündeten Ratschläge (Hend.) erkennt deutlich und 
vollbringt Taten, den unerschöpflichen Schatz206 zu erlangen!

In den ersten beiden Versen der diesen Teil beschließenden Strophe wird 
der Nutzen des Gedichts genannt:

203 I n  d e n  S ö tra tex ten  k o m m t o f t  d ie  folgende R eihe vo r: b itisä r b ititsä r oqisar 
oqilsar  „ w e n n  m an (das S ö tra ) s c h r e ib t ,  schreiben  läß t, re z i t ie r t ,  re z itie re n  lä ß t“ 
(z. B . T T  V I, 52).

204 V ie lle ic h t sind d a ru n te r  d ie  v ie re r le i „O p fe r“ (p ü jä )  zu  v e rs te h e n , die bei 
N a k a m u r a  513 c erw ähn t w erd en : N a h ru n g , K leidung, Sch lafste lle , M edizin .

205 N o b e l  1958, 1 . B d., S 124 ff.
208 S H  381 а : (w u  jin  za n g )  T he  inexhaustib le  t r e a s u r y .“  a ls  Sinnbild

d e r  b u d d h is tis c h e n  Lehre, vgl. N a k a m u r a  1336 d.
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43 a amt'i типа \ bo yuküncüg | | ariy gut \ qoluncuy *
b am birök \ kim-lär tudsar \ \ ar'idm | qil'inc-iy •

Wer jetzt nun diesen Lobpreis (vandanä) (und) das reine Gelübde 
einhält, beseitigt die (schlechten) Taten.

Die anderen beiden Verse enthalten die Angabe, daß Anzang dieses Gedicht 
verfaßt hat:
43 c amtsang üzä \ yarat'ilmiS || taq§ut-'in \ sözläyü ■

d alinglar ay \ tözün-lärim \ \ anudmiS \ buluncuy : :
Die von Antsang geschaffene Dichtung rezitierend, 
empfangt, о meine Edlen, den vorbereiteten Lohn !

Die unübliche Plazierung der Verfasserschaftsangabe hat offensichtlich auch 
bisher verhindert, daß das Wort antsang als Dichtername erkannt wurde. 
Erst vor kurzem hat auch M. Sh ö g a it o  auf diese Tatsache hingewiesen.207

Die letzten 7 Strophen (Teil G) stellen in gewissem Sinne einen Parinä- 
manä-Text dar. Im einzelnen werden folgende Themen behandelt.

Die Gläubigen mögen wie Sudhana208 in das Tor (der zur Befreiung 
führenden Lehre)209 eintreten:

44 a qayu buyan \ ol munt'in 11 qasyanild'i \ ärsär •
b qa may t'inly \ uyuS-'i ücün \ \ ävirmäk \ qilur-mn •
c qa//?' sudani | ol uri tag \ \ qalisiz \ birgärü •
d qala qata alq'incsiz körüg-lüg \ \ ц-лргу-qa \ kirzünlär : :

Was an Punya hieraus erworben wird, 
wende ich allen Lebewesenstämmen zu.
Mögen sie wie der junge Herr Sudhana restlos (alle) zusammen 
immer wieder in das Tor der unerschöpflichen Gestalten eintreten !

Die folgende Strophe (45) entspricht der Bhadracaryä-Strophe 33:
45 a yapa qamay \ üc ödtäki \ \ y&languq \ arslan-in •

b ya languz bir | k( a )san öd/ä || ya p'idu \ tüz körüp •
c ya na yilvi J bar'iy-i-l'iy \ \ qutrulmaq \ küc üzä •
d yaratinyu \ i§-lärintä || y(a)rp yaraf'inzun-lar : :

207 S h ö u a it o  Uig. Ъипквп Г, S. 39 A nn i. 34. Vgl. hier S. 307 ff.
208 Jm  A vatam sakasütra  w ird  b e r ic h te t , wie der K nabe S u d h a n a  „R e ich h a ltig e r“ 

u n te r  d e r  F ü h ru n g  des B o d h isa ttv a s  M an jusrI eine geistige R e ise  n a c h  Süden  u n te r­
n im m t, dem  die H u a y a n -B u d d h is te n  e inen  besonderen S in n g eh a lt be ilegen , vgl. dazu 
T . D o i, D as Kegon Su tra , T okio  1978, S. 21 ff.

209 S H  284 b ( f11) men) ,,A  d o o r; g a te ;  a  sect, school, te a c h in g , especially  o n e  
l e a d i n g  t o  s a l v a t i o n  o r  n i r v ä n  a . “



Alle, sämtliche Menschen-Löwen der drei Zeiten 
mögen sie in einem einzigen Augenblick yapidu210 richtig sehen; 
ferner mögen sie durch die Kraft der Befreiung durch Zauber- 

Gebahren
in den zu übenden Taten sich fest üben !

Der Vergleich mit dem Skr.-Text der Strophe 33 mag zeigen211, daß die 
Nachdichtung der Vorlage ziemlich genau - sieht man einmal von der 
Päda-Umstellung c — d ab — entspricht:

33 a ye ca triyadhva-gatä nara-sirrihäs 
b tän ahu pasyiya eka-ksanena 
c tesu ca gocarim olari nityarn 
d mäya-gatena vimoksa-balena.

Die Pädas c und d sind auch in der uig. Prosa-Übersetzung der chin. Version 
von Präjna erhalten:212

c ymä ok usati k firäyijn  burxan-lar-ning adqanyu uyuS-inga : 
d yilvi-kä o'qSati osmaq qutrulmaq üzä ulat'i coy-luy yalin-liy küc üzä :

Während in Anzangs Nachdichtung 45d nur eine ungefähre, sinngemäße 
Wiedergabe des Skr.-Pädas 33c ist, hat die uig. Prosa-Übersetzung der chin. 
Version, die den Text Wort für Wort überträgt, einen Fehler. Der chin. 
Text der Pädas c und d lautet:213

c 'ff 'i‘i?  Л  Щ Ш Ф yi chang ru fo jing jie zhong 
d én iCJ Щ Ш Ж ЙС fl ru huan jie tuo ji wei li

Skr. gocara „Bereich, Gebiet“ wurde durch chin, jing jie übersetzt. Nach 
HN 122b ist jing jie gleichbedeutend mit jing allein, welches für skr. artha, 
gocara und visaya stehen kann. Um den zweigliedrigen chin. Ausdruck im 
Uig. durch zwei Wörter wiederzugeben, hat der Uigure jing als adqanyu 
und jie  als uyuS übersetzt. Da jedoch üblicherweise uig. adqanyu für skr. 
visaya steht, suggeriert der Begriff hier einen vom Skr. abweichenden Sinn.
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210 y a p id u  is t verm u tlich  e in  „ f ro z e n  co n v erb “ von  ya p -it-  (vg l. M. E bd a l , Voice 
and C ase in  Old Turkish, S. 323, 326 ff .) ; d ie  B edeu tung  so llte  „ g a n z  und  g a r“ , „ r ic h ­
t ig “  o. ä . se in , vgl. kirg. gahil- (zu  gap -)  „2 . d v ig a t’s ja  sk o p o m , m asso j; d e la t’ c to ­
ll ibo ] k o lle k tiv n o , vsem  v m e s te “  ( J u d a c h in , K irg.-russk. slov. 209 a); gapirt (oder: 
ijab ila -gap irt) „skopom , sp lo s’, v se  c e lik o m “ ( J u d a c h ik , K irg .-ru ssk . slov. 232 a).

211 W a t a n a b e  (vgl. A nm . 68) 8 . 32.
212 B lo ck d ru ck frag m en t d e r  B e r lin e r  T u rfan -S am m lu n g : T  Г /< (U  4668), Z. 1 — 3.
213 T . 293, B d. 10, S. 847 c 9.
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Auch die Strophe 46 nimmt Bezug auf den Bhadracaryä-Text.

46 a km Icäligmä \ öd-lär-täki \ \ yirtincü \ yula-si •
b king taring yig \ nomluy tilgän \ \ ävirür \ iduq-lar ■
c kirtü amrilmiS \ nirvan bulyu \ \ uyray-liy | näcä ärsär
d kinätmälin \ oqadmat'in \ | kin yaqin \ barzun-lar

Was an Leuchten der Welt in den später kommenden Zeiten, 
an Heiligen, die das Rad der weiten, tiefen, guten Lehre drehen, 
an denen, die die Absicht haben, das wahre, ruhige Nirvana zu 

erlangen, sein mag,
(so) mögen (die Gläubigen), ohne sich zu verspäten (Hend.), später 

(ihnen) nahe kommen!

Der Skr.-Text dieser Strophe lautet:214

35 ye ca anägata-loka-pradipäs tesu vibudhyana cakra-pravrttim
nirvrti-darsana nistha-prasäntirri sarvi aharri upasarrikrami náthám.

Sieht man von einigen Zusätzen wie im 2. Päda king taring yig oder im
4. Päda kin ab, besteht weitgehende Übereinstimmung. Gemäß der Struktur 
der anderen Strophen in diesem Teil steht das Prädikat allerdings in der 
zun-Form, nicht in der 1. Person Sg.

Die Strophe 47 mit ihrer Mahnung, Punya und Prajnä zu erwerben, ist 
eine Nachdichtung der Strophe 27 des Bhadracaryä-Gedichts.

47 a boImaq sayu \ bo sansar-ta || tuyum-uy | tutmi§-lar •
b boí taS yiyip  1 buy an bilgä 11 biligig \ alqincsiz •
c pudyil afiy I qoo§ yoriy-li || samadi \ qutrulmaq
d bo bo ädgü- \ -lärin215 tolu \ \ ayiliq \ büdzün-lär

Die in diesem Samsära (in) jeglicher Existenzform eine Geburt erhal­
ten,

mögen ganz und gar216 ansammeln Punya und Jnäna unerschöpflich; 
pudgala-reiner217 (oder) zweifacher Wandel218, Samädhi, Befreiung: 
mit diesen Vorzügen mögen sie eine volle Schatzkammer vollenden !

214 W a t a n a b e  (vgl. A nm . 68) S. 32.
ais E T S  13188 edgü-lerig, doch d ü rf te  d e r  le tz te  B u ch s tab e  n u r  d esh a lb  n ach  u n te n  

gezogen sein, so  d a ß  e r fa s t wie -k au ss ieh t, w eil d ie  Zeile g e fü llt w erden  sollte.
216 Vgl. N . A . B aska kov , D ialekt Öernevych ta tar (T u b a -k izi) , M oskau 1966, S. 

109 b : ,,boS 1. p u s to j; 2. soveräenno v e s’, ce lik o m .“
217 Vgl. В Т  X I I I  N r. 20.3 A nm .; pudgala  „ In d iv id u u m “ .
218 qooS (m e is t m it zwei -ww- geschrieben) „ P a a r “ , E D  670 a.

11
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Man vergleiche dazu den Skr.-Text:219
27 sarva-bhavesu ca sanisaramänah puny atu jnänatu акту a präptah

prajna-upäya-samädhi-vimoksaih sarva-gunair bhavi aksaya-kosah.
Wieder sind einige Zusätze festzustellen, die aber leicht erklärlich sind, im 
übrigen auch nicht oder nicht wesentlich den Sinn ändern. Schwierigkeiten 
indes bereitet Päda c, wo anstelle von skr. prajna-upäya, chin. 
ding hui fang bian nach Präjnas Version220 die unklare uig. Wendung pudyil 
ariy qoos yoriy-li steht. Chin, ding hui „Meditation und Weisheit“221 ist 
die Wiedergabe von skr. prajnä: die uig. Entsprechung pudyil ariy ,,pudgala­
rein“ ist mir unklar. Skr. upäya „Mittel“ wird als Terminus durch chin. 
fang bian übersetzt.222 Wie damit uig. qoos yoriy in Übereinstimmung zu 
bringen ist, ist ein ungelöstes Problem. Nur als eine vage Vermutung sei 
in Erwägung gezogen, daß der Uigure eventuell statt bian das Zeichen fill 
shi vor sich hatte oder ersteres so gelesen hat: Legt man die Bedeutung 
„To employ; to use“223 zugrunde, könnte eine uig. Übersetzung durch yoriy 
nicht undenkbar sein. In einem solchen Fall würde für fang womöglich die 
Bedeutung „To compare; side by side“224 in Frage kommen. Doch steht 
diese Erklärung im Widerspruch zu der üblichen guten Kenntnis der buddhi­
stischen Realien, über die Anzang und die anderen uig. Übersetzer ver­
fügten !

Die Strophe 48 rekapituliert die wichtigsten Leitsätze der ersten Saman- 
tabhadracaryä-Strophen:
48 a öz baxsi-qa \ üc ärdini 11 qut-inga \ inanip •

b ögdi sözläp \ tapiy tutup \ \ öz bosuy \ qolunu •
c öngi-lär-ning | buyan-inga || tüz iyin \ ögirü -
d ürküt пот-lap \ ür turzun tip  11 ödügci \ bolzun-lar : :

Sie mögen auf den eigenen Guru und die Majestät des Triratna 
vertrauen,

Lobpreise sprechen, Verehrungsopfer bereithalten, selbst um Verge­
bung (von Sünden) bitten,

über die Punyas der anderen sich ebenmäßig mitfreuen
und bitten (Bittende sein), daß (die Buddhas) lange predigen mögen, 

und daß (sie) lange verweilen mögen.

219 W a ta n a be  (vgl. A nra. 68) S. 32.
229 T . 293, B d. 10, S. 847 b  27.
221 V gl. S H  255 a.
222 H N  191 ab.
223 M a t h e w s  5770.
224 M a t h e w s  1802 (f).
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Im einzelnen sind es folgende Grundsätze, die die ersten sieben der 10 
Gelübde repräsentieren: (1) Zuflucht zum Triratna (vgl. Anzangs Zehn- 
Gelübde-Wandel [ET§  Nr. 13] Str. 2 II Bhadracaryä-Gedicht Str. 1 3),
(2) Lobpreis (3 // 4), (3) Verehrungsopfer (4 // 5 7), (4) Bitte um Sünden­
vergebung (5 II 8), (5) Mitfreude (6 // 9), (6) Bitte, daß die Buddhas predigen 
mögen (7 II 10) und (7) Bitte, daß die Buddhas verweilen mögen (8 // 11). 
Denselben Aufbau zeigt die Bhadracaryä-Strophe 12:225 1 2 vandana-püjana- 
desanatäya modan’-adhyesana-yäcanatäya. Somit dürfte auch diese Strophe 
auf den Bhadracaryä-Text zurückgehen. Nicht enthalten im Skr.-Text ist 
die Zufluchtnahme zu den „Drei Juwelen“ (triratna), die im Uig. noch 
durch das tantrische Element, die Zufluchtnahme zum eigenen Guru (vgl. 
auch ETfy Nr. 13, Strophe 9), erweitert wurde.

In der vorletzten Strophe werden die drei letzten der 10 Gelübde zusam­
mengefaßt :
49 a öngräki ol \ burxan-lar ning j | öridmiS | yorimiS •

b ögrädingü | iki törlüg || iS-lärin \ i§-läyü •
c özlüg-lär-ning | aSay-'inga j | udu iyin \ ävrilip •
d örmiS tuy-mié \ buyan-lar'in || ävirü \ birzün-lär : :

Sie mögen die zu lernenden zweierlei Taten ausführen,
die von den früheren Buddhas hervorgebracht und praktiziert wurden;
sie mögen den Vorstellungen der Belebten gemäß wandeln,
und sie mögen die entstandenen (Hend.) Verdienste zuwenden!

(8) Befolgen des Buddha-Weges (vgl. Zehn-Gelübde-Wandel, Str. 9), (9) 
Befriedigung der Wünsche aller Lebewesen (10) und (10) Verdienstzuwen­
dung (11).

In der letzten Strophe drückt Anzang den Gedanken aus, daß die Lehre 
bewahrt werden möge:
50 a tört uluy füg \ büdgü-singä [| uyrayu tilday-'i •

b törüm-ä-ning \ osyu-singa || soqa al altay-i •
c töz tüp taySing \ kirtü nomuy \ | töpü-tä iltinü ■
d törü-sincä I til-tä sözläp \ \ kongül-tä tudzun-lar : :

Sie mögen die grundlegende (Hend.), wahre Mahäyäna-Lehre, 
die die besondere Ursache zur Vollendung der vier großen Früchte226 

ist,

225 W a ta n a be  (vgl. A nm . 68) S. 30.
226 Vgl. [ Д . | ( s ig u o )  „ T h e  fo u r p h a la , i. e. fru itio u s, o r  re w a rd s  — sro ta -ä p a n n a - 

p h a la , sak rad äg äm i-p h a la , an äg äm i-p h a la , a rh a t-p h a la , i. e. fo u r g rad es  o f  a rh a ts h ip .“  
(S H  177 a).

И*
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die das sichere Mittel (Hend.) zur Befreiung der Geschöpfe227 ist, 
auf dem Scheitel tragen, der Vorschrift gemäß mit der Zunge rezitieren 

und im Sinn behalten.

Wie wir gesehen haben, sind vier Strophen des Teils G aus dem Bhadracaryä- 
Text übernommen:

Zehn-Gelübde-Wandel 45 46 47 48
Bhadracaryä-Text 33 35 27 12.

Zusammenfassend kann man Anzangs ,,Zehn-Gelübde-Wandel“ als eine 
Mischung aus Strophen, die dem Samantabhadracaryäpranidhäna entnom­
men wurden, und aus eigenen Versen des Nachdichters charakterisieren. 
Dabei überwiegt der Anteil der ersteren (33 von 50), dennoch kommt dem 
Werk Anzangs dank der analysierten Verquickung ein durchaus eigenstän­
diger Charakter zu. Wenn auch noch viele Probleme der Interpretation der 
Verse, insbesondere der Nichtübereinstimmungen, offen bleiben, so kann 
man zunächst feststellen, daß diese uig. Dichtung für die Erforschung des 
Huayan-Buddhismus, vor allem aber des Samantabhadracaryäpranidhäna, 
eine große Bedeutung hat.

D 3 Zehn-Buddha-Vorzüge (on ädgü)

Das dritte Gedicht aus dem Avatarrisaka stammt ebenfalls von Anzang, 
es wurde von R. R. Arat als ET $  Nr. 9 ediert. Erst kürzlich mußte M. 
Sh ö g a it o  feststellen, daß zu diesem Gedicht keine Vorlage in einer anderen 
Sprache zu finden sei.228 Angesichts dessen, daß der Dichter in den ersten 
beiden Vierzeilern ausdrücklich seine Quelle nennt, überrascht die m. E. zu 
Recht getroffene Feststellung zunächst. Der Text dieser Einleitung lautet:

1 a buda avatansalca 
b busulmaq-siz 
c bu lung yingaq 
d bulidcilayu

2 a burxan oyl'i 
b  buluncsuz yig 
c \mrq sarq q'ilip 
d buyan küsüS

atl('i)y
I nom uyuS-qa 
I sayu kälmiä 
I yiyilmiS 
I tolpi tözün 
I ädgü-lärin 
I on ädgüsin

I sudur icindä ■
I kirmäk bölükdä ■
I bodis(a)t(a)v-l'iy229 • 
I toy quvray ara : :
I uyan ärSi-ning •
I ögmiS S(u)lokda •
I mn Antsang özüm ■
I taqSut baSlandi : :

227 V g l. P .  Z ie m e , E in Hochzeitssegen uigurischer C hristen: Scholia , S. 228.
228 S h ö o a it o  Uig. búnkén I , S. 32.
229 A r a t , E T S  93: -lar, vgl. je d o c h  F ak sim ile  S. 446.



T ex t D 3 165

„Es beginnt das Gedicht, das ich selbst, Antsang, in dem Wunsch (nach) 
Punya über seine (d. i. des Buddhas) zehn Vorzüge gedichtet habe, ausge­
wählt (?)230 aus den Versen (sloka), die unter der Schar (Hend.) von Bo- 
dhisattvas, die, aus allen Ecken und Winkeln gekommen, sich wie Wolken 
versammelt haben, der Buddhasohn231 All-Edler [=  Samantabhadra] über 
die unerreichbar guten Vorzüge des Mächtigen Rsi232 gelobt hat, (enthalten) 
im Kapitel ,Eintreten in den unzerstörten Dharmadhätu“ im ,Buddhäva- 
tamsaka“ genannten Sütra.“

Der Kapitelname, sieht man einmal von dem durch die Alliteration be­
dingten Zusatz busulmaqs'iz „unzerstört“ ab, entspricht genau dem 34. in 
Buddhabhadras (T. 278) bzw. dem 39. Kapitel in éiksánandas (T. 279) 
Übersetzung des Avatanisakasütra: ЛЙ1?- ru fa Pe „Eintreten in den 
Dharmadhätu“. Präjnas Version (T. 293) umfaßt nur dieses eine Buch. 
Die Suche nach Versen desselben oder ähnlichen Inhalts in den genannten 
drei Möglichkeiten verlief ergebnislos. So vermute ich, daß Anzang entweder 
ein uns heute nicht zugänglicher Text zur Verfügung gestanden hat oder, 
was wahrscheinlicher ist, daß er verschiedene Gedanken des Kapitels zur 
Grundlage für eine eigene Schöpfung gemacht hat.

Das Gedicht ist formal ganz streng aufgebaut, jeweils zwei Vierzeiler 
behandeln einen der zehn Vorzüge. Hinzu kommen zwei Strophen, die eine 
Zusammenfassung der zehn Vorzüge darstellen, und drei Abschlußstrophen. 
Die 27 Strophen verteilen sich demnach folgendermaßen:

Str. 1 — 2 Einleitung
Str. 3—22 Darlegung der zehn Vorzüge
Str. 23—24 Zusammenfassung der Str. 3 — 22
Str. 25 — 27 Abschluß.

Als Überschriften der nachstehenden Analyse verwende ich die in der 
Zusammenfassung vorkommenden Stichworte (vgl. Str. 23—24).
1. umuy-umuz uyan alp-riing ät’öz b(ä)lgüsi (23a) „Das Merkmal Körper 
des mächtigen Helden, der unsere Hoffnung (ist)“. Wie aus dem Text der 
dazugehörigen Strophen (3—4) hervorgeht, sind unter dem Begriff ät’öz 
b(ä)lgüsi hier nicht, wie K. R ö h r b o r n  annimmt,233 die Laksanas gemeint, 
die ja bekanntlich nur Merkmale des Körpers sind, sondern das Hervor-

230 D ieselbe u n k la re  W en d u n g  k o m m t E T S  13103 vor.
231 „ E in  gew öhnlicher B e in am e fü r  e inen  B o d h isa ttv a .“ (H N  204 b).
232 =  devargi, vgl. U W  221 b.
233 U W  107 a.
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bringen eines Körpers überhaupt, eines rüpa-käya „material body (of a 
Buddha)“.234

3 a ayayuluq
b &d'in-lar-riing 
c smculayu 
d ay-i uluy

4 a asu y (ä)md 
b amrilip inc 
c a r'id'i папу 
d angsiz ülcüS

umuy-umuz 
asiy-'i ücün 
qalti sumur 
arduq körklä 
ol qangim(i)z 
täprämädin 
simäksizin 
uluS-larda

birär his-larda • 
kuü kälig üzä • 
tay-lar xani täg • 
ät’öz b(ä)gürdür : : 
baytaS'inu ■ 
olurrn'is ödfä ■ 
alqu-tin singar ■ 
tolu kösünür : :

Unsere zu verehrende Hoffnung läßt zu allen Zeitpunkten zum Nutzen 
für die anderen durch Zauberkraft (rddhi) einen ebenso wie Sumeru, 
König der Berge, (seienden) sehr großen, äußerst schönen Körper 
erscheinen.
Oder auch wird unser Vater, wenn er im Paryanka-Sitz ruhig und 
friedlich, ohne Bewegung sitzt, (gleichzeitig) ohne daß er überhaupt 
etwas unternimmt, überall in ganz vielen Ländern voll in Erscheinung 
treten.

Zweifellos handelt es sich hier um den Buddha Vairocana, die zentrale 
Gestalt des Huayan-Buddhismus. Man vergleiche nur, was Du shun 
(658—640) dazu äußerte:

„The past practices of the Buddha Vairocana 
Cause oceans of Buddha-lands to be purified.
Immeasurable, incalculable, infinite.
He freely pervades all places.
The Dharma-body of the Tathägata is inconceivable;
It is formless, markless, and incomparable.
He manifests a form and marks for the sake of living beings 
And there is no place he is not manifested.“235

2. usadi idur y(a)ruq-lari (23b) „seine weitreichenden Lichtstrahlen“:
5 a qui buyan-lar | iligi-ning \ qutluy bod-inta •

b qulac-ca ärip \ täp tägirmi | paryi§-i arm  •
c qurSadilu \ yuz ming koldi \ saninca yocan •
d vpiduluSu I aqiliSu | y(a)ruq-lar undr : :

234 E dg. 456 b.
235 F . H . Cook , H ua-yen B u ddh ism , S. 91.



6 a qudyaryuluq \ vainiki-lar \ yaray-i iyin ■
b qnruy-suz yig | asiy-lariy | büdürgű ücün ■
c qodi örü I tägsindürü | tolp-tin singar •
d цат saninca \ yirtincü-lär \ sayu yadilur : :

Um den gesegneten Körper des Königs des Glücks und Segens 
ist eine ganz runde Aureole (paryesa) 236, ein Qulac237 (groß).
In die Umgebung (bis zu) Yojanas238, 100 000 Kotis, (weit) 
emanieren sich ergießend (Hend.) Lichtstrahlen.
Um den Gegebenheiten der zu befreienden Vaineyika-Wesen gemäß 
nicht-leeren, guten Nutzen zu vollenden,
breiten sie sich, nach unten und nach oben zum Drehen veranlaßt, 

(nach) allen Richtungen
(über) alle der Zahl nach (wie) Sandkörner (seienden) Welten aus.

3. öz ya$ ülgü-si (23b) „sein Lebensmaß“:
7 a s(a)rva’artasidi tigin \ ad öngdün-lüg ■

b säkiz on yaS \ ya§am/iS-in \ körkidmiS ärür •
c sartavaxi \ yolci yirci \ asu-ca y(ä)m ä ■
d sarai' yuz ming \ koldi nayut \ yil ay yaSayur : :

8 a sag hiip näng | tü/cädincsiz \ sözlüg yidincsiz •
b sarasiz йкш | Tclp öd üzä \ ür kic särilür •
c saS'imsiz yrp \ gut küsüS-lüg \ küci bar-int'in ■
d sansar uci | tüpükgincä | bäk mänggü turur : :

Als ,Namen und Form (nämarüpa)‘-Habender239 (war er) Prinz 
Sárvárt hasidd ha

und hat ein Leben von achtzig Jahren gezeigt.240
Oder auch (als) Särthaväha-Wegführer (Hend.)
lebt er Jahre und Monate241, an Zahl 100 000 Koti-nayutas.

236 Vgl. Edg. 336 ab ; z u r  A ureole ( vyomaprabhä)  N o b e l , 1968, 1. B d ., S. 46 A nm . 1.
237 „ ‘fa th o m ’, th e  d is ta n c e  betw een  th e  fin ger-tip s  o f  tw o  o u ts tre tc h e d  a rm s“ 

(E D  618 a).
238 yojana  „ e s p e c ia lly ]  a  p a r t i c u l a r ]  m easure o f d is ta n c e “  (M W  858 a); vgl. S H  

197 b.
239 D er übliche A u sd ru c k  fü r  skr. näm a-rüpa  is t at öng, vg l. U  I I  1219; verm u tlich  

s te h t h ier öngdün „ v o rn “ (vgl. E D  178 a) fü r öng „ F a rb e “  (vg l. E D  167 f.). Vgl. H N  
351 b.

210 S H  227 a; N o b e l  1958, 1. B d ., S. 17 f.
241 y'il ay  „ J a h re  u n d  M o n a te“ , vgl. chin, fp-]] n ian  yu e  „ id .“ , allgem ein fü r 

„ J a h r e “ (vgl. K ő k an w a jite n  I ,  1171 b ; vgl. jap . nengetsu).
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Ganz undenkbar, in Worten unausdrückbar 
zahllos viele Kalpa-Zeiten hindurch verweilt er lange (Hend.). 
Da er die Kraft des unverfehlbaren, starken Segensgelübdes hat, 
bleibt er fest und ewig, bis das Ende des Samsära erreicht ist.

4. ucuz bilmäk ötgürmälci (23c) „sein leichtes Wissen und Duchdringen“
9 a turqaru ödün 

b tudci yisdim 
c tu ymaq öcmäk 
d tudyaqlanyuluq 

10 a tuyunmiS-lar 
b turum ara 
c to Ip üc ödki 
d tu у и yumqi

kgngül bilig 
ärtär käcär 
törü-lüg ol 
yapäinyuluq 
iligi-ning 
ärdä qisya 
alqu nom-nung 
bir qalisiz

basudci-l'iy-in • 
idiglig nom-lar ■ 
ürlügsüz titir ■ 
öz tözi yoq tip : : 
bilgä bilig-i ■ 
bir k(aJüan ödtä 
tözin blgüsin ■ 
tuyar ödgürür : :

Die in immer(währender) Zeit mittels des Sinn-Bewußtseins (skr. 
mano-vijnäna)242

stets und ständig hindurchgehenden (Hend.) haftenden Dharmas243 
sind dem Gesetz des Entstehens und Verlöschens (unterworfen)244 

und unstetig,
sie haben kein eigenes Wesen, an dem festzuhalten und zu haften 

wäre.245
Die Weisheit des Königs der Erleuchteten erkennt und durchdringt 
sofort in einem sehr kurzen Augenblick (ksana) 
die Wurzel und die Merkmale246 aller Dharmas in den ganzen drei 
Zeiten ganz und gar völlig restlos.

5. uz tuyunmaq-'i (23c) „seine rechte Einsicht“:
11 a bir ulué-ta | yirtincü-nüng | y(a)ruq yula-si

b biIgülük-cä \ qamay nom-ta \ tuyunmiS ödtä -
c birlä yänä I adln alqu | ulus-lar sayu •
d bir täg yungl'iy \ burxan bolrriiS \ körki kösünür :

V gl. S H  150 b; Edg. 418 f.
243 =  sk r . samskrta, vgl. D T S  187 b.
244 \sheng mie] U tp ä d a n ir o d h a . B ir th  and  d ea th , p ro d u c tio n  a n d  an n ih ila ­

t io n ; a l l  life , all phenom ena, h a v e  b i r t h  a n d  d ea th , beginning a n d  e n d .“  (S H  196 b).
245 V gl. beispielsweise N ä g ä r ju n a s  Sünyatäsaptati-kärikä  3: „ S in c e  a ll th in g s  all 

to g e th e r  la c k  substance (svabhäva) e i th e r  in  causes or co n d itio n s  ( hetupra lyaya)  [or 
th e i r ]  t o t a l i ty  (säm agrl) o r s e p a ra te ly , th e re fo re  th ey  are  e m p ty  ( á ü n y a ). ‘ ‘ (L in d t - 
n e r , N agarju n ian a , K openhagen  1982, S. 35).

146 „ Ш 0  [xing x'iang] T he n a tu r e  (o f  an y th in g ) and  its  p h e n o m e n a l expression ; 
h s in g  b e in g  4ffi; non -fu n c tio n a l, o r  n o u m en al, and  hsiang  ĵfj' fu n c tio n a l, or 
p h e n o m e n a l .“  (SH  259 b).
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12 a birgärü ol 
b bir-ni alqu-qa 
c bi lü uyusuz 
d birtämlädi

I alqu-lar-rii 
I kigürmäki 
I intracal 
I t'idil'iSmaz

I bir-kä siyurur *
I antay oq ärür ■
I toor-qa oqSad'i ■
I kuü kälig q'ilur : :

Wenn in einem Land die strahlende Leuchte der Welt (d. i. Buddha) 
alle zu wissenden Dharmas erkannt hat, 
erscheint nun weiter in allen anderen Ländern 
gleichermaßen seine buddhagewordene Gestalt.
Gleichermaßen alles läßt er in Eins gelangen,
ebenso auch ist sein Hineingehenlassen des Einen in alles.
Dem nicht erkennbaren Indrajäla-Netz vergleichbar,247 248 
macht er gänzlich unbehinderte Zaubererscheinungen (rddhi).

6. usunödün nomluy tilgän tägsindürmäki (23d) „sein Drehen des Dharma- 
rades für lange Zeit“:
13 а оdunmiS-lar-ning iligi 

b о sup üsäliksiz yol-ta 
c on uluy küc tört2ia qorqincsiz 
d оqSat'incsiz yig nomlar-qa

14 a ong tägzinc-lig \ yaltr'idur 
b olyuraq ein | ariS ar'iy 
c ol t'id'iysiz I tolun bilgä 
d ongay ilgäy \ quvray ara

uz qudrulmiS • 
ornanip turup •
’ängäyük baMap • 
tükäl-lig bolup : : 
tudruy tigmä •
MC249 nom tilgän-in 
biligi üzä • 
ongaru ävirür : :

Der König der Erwachten, recht befreit
und erlöst, ist auf dem unübertrefflichen Pfad angesiedelt;250 251 
angefangen mit den zehn großen Kräften,231 den vier Furchtlosig­

keiten252 und den Avenikas,253 
ist er mit den unvergleichlich guten Dharmas ausgestattet.

247 Vgl. F . H . Coo k , H ua-yen Buddhism . The Jew el N et o j In d ra ;  S H  300 b.
248 H s .: Щ .
249 H s .: H -
250 üqäliksiz yol „ u n ü b e rtre ff lich e r P fa d “ , w ohl ch in . w u s /̂n l9 dao im

S inne von  skr. agra-bodhi, N a k am u ra  1333 d  @.
251 on u luy kü c  (u lu y  tex tsp ez ifisch e r Z usa tz ) „ zeh n  (große) K rä f te “  =  sk r. Daéa- 

bala (S H  40 b), vgl. h ier S. 287.
252 V g l. «IZtllSfGi/f)]!; \ s t  w u (suo) w ei] T he  fou r k in d s o f  fearlessness, o r courage, 

o f  w hich  th e re  a re  tw o g ro u p s: B uddha-fearlessness  arises fro m  h is om niscience; p e r ­
fec tio n  o f  ch a ra c te r ; overcom ing  o p p o sitio n ; an d  end ing  o f  su ffering . B o d h isa ttv a - 
fearlessness arises from  pow ers o f  m em o ry ; o f  m o ra l d iagnosis a n d  ap p lica tio n  o f  th e  
re m e d y ; o f  ra tio c in a tio n ; an d  o f  so lv ing  d o u b ts .“  (SH  178 a).

253 Vgl. S H  45 b ; В Т  X I I I  N r. 56.15 ( I I I ) .



Das ,Leuchtendes Haupt der rechten Drehung“254 genannte 
Rad der sicher wahren und allerreinen drei Dharmas255 
dreht er durch seine ungehinderte, volle Weisheit 
leicht (Hend.) inmitten der Gemeinde nach rechts.

7. uluy tolun üni ägsigi (24a) „seine profunde, volle Stimme (Hend.)“ :
15 a yirtincü-nüng \ umuy-i-riing \ ünindä ünär •

b yig yorügli \ yilayu-l'i \ tört üc256 kirtü-lär •
c yiIvi yangliy | ulaliSur \ piratidyasanbutpad •
d vif/ üstünki I paramit-ta \ ulat'i nom-lar : :

16 a yirciläyü I bo sansar-f'in | tard'ip taSyar'ip •
b yintsikmäksiz | yig mängi-kä \ yidgürgü ücün •
с уinik ayir | aSnu qilrniS | filday-i iyin •
d yidä udusu \ kölüngü-lär \ yol'inca ildür : :

Aus der Stimme der Hoffnung der Welt257 kommen heraus 
die 4 x 3  Wahrheiten der guten Deutung und des Trügerischen258, 
die in magischer Weise ineinander verbundenen Pratityasamutpäda- 

(Glieder)259,
die Dharmas, anfangend mit der allerhöchsten Päramitä.
(Den Wesen) den Weg weisend, führt er sie aus diesem Samsära heraus, 
um (sie) zur unerreichbar guten Freude zu leiten; 
gemäß ihren leichten (oder) schweren früheren Taten-Ursachen 
(sie) führend (Hend.), bringt er (sie) auf die (unterschiedlichen) Fahr­

zeug-Wege.260

254 ong tägzinf, is t Ü b e rse tzu n g  v o n  ch in . /{{У& you rao (oder Щ  ocuan) „ re c h te  
D re h u n g “  =  sk r. pradatc^inä (be i d e r  V ereh rung ), vgl. N a k a m u ra  79 a ; zu  tudruy  
vg l. Z i e m e , Hochzeitssegen: S cho lia  S. 227 f.

255 [san fa] T he th re e  d h a rm a , i. e. | [jiao  ja ] th e  B u d d h a ’s te a c h ­
in g .“  (S H  69 a)

286 H s .:  H -
287 S k r. lokanätha (Edg. 464 a), vg l. S H  164 b.
258 „ - р п ц & и  [shi er zh en  ru ]  T h e  tw e lv e  a sp ec ts  o f  th e  b h ü ta ta th a tä  o r  th e  

u l t im a te ,  w h ich  is also s ty led  th e  | | iflf: [shi er um um w et] ‘in a c tiv e ’ o r  n irv a n a ­
like : a n d  th e  | | [shi er kong] ‘v o id ’ o r  im m ate ria l ( . . .)“  (S H  44 a).

289 S k r. „ D v äd asän g a  p ra t i ty a s a m u tp ä d a ;  th e  tw elve n id ä n a s“ (SH  42 b f.). 
Ä h n lic h  d e r  h ie r  vorliegenden is t  d ie  u ig . F o rm  des Skr.-B egriffs  in  E T S  10122: pra- 
t id y a sa n b u d p a d ; in beiden F ä lle n  s t e h t  sk r . -m- uig. -nb- g egenüber, an d ers  in  (un- 
p u b l. F r a g m e n t)  T  I  Kä. 11 (U  933) re c to  6: pralityasanm utpi m i t  u ig . -nm- fü r  -m- 
[zum  K S a n ti qilyuluq nőm bitig  (В Т  I I )  gehörig ; =  T . 1909, B d . 45, S. 964 c 27]. Vgl. 
h ie r  S . 243.

гео y g j  A ra ts Anm. zu E T S  9ß4 (S . 354).
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8. toy-'i quvray-'i (24a) „seine Schar und Gemeinde“:
17 a ary-я vairocana akSobi amida-ayu$i ■ 

b ayayuluq badiraSiri su-cantirabodi ■
c anculayu oq sury-a-garbi v&ir yalinl'iy • 
d 3kd-lar üzä öngi öngi yirdincü-lär-fä ■

18 a aIr samaníabadiri vcir-a-tuvaca ■ 
b a valokida - iXva r - a inyana-kidu261 •
c smd'in ganda-xasdi baSlap bodis(a)t(a)v-liy ■ 
d ariy tirin quvray üzä ayirladilur : :

Ärya-Vairocana, Aksobhya,262 Amitäyus,
die zu verehrenden Bhadrasri263 (und) Sucandrabodhi264
und ebenso Süryagarbha265 (und) derVajra-Glänzende (=  Vajrärcis)266
werden mit den Namen in den verschiedenen Welten
von der reinen Schar (Hend.) der Bodhisattvas,
angefangen mit Held Samantabhadra, Vajradhvaja267,
Avalokitesvara, Jnänaketu268
und dann Gandhahastin269 verehrt.

201 А к ats L esung  E T S  970 nirvana kidu  „ N irv ä n a k e tu “ is t e in  F eh le r , vgl. Faksim ile 
S. 448: ’y n y ’n ’-k y d w ; in yana  is t d ie  uig. F o rm  fü r  sk r. jfiäna, vgl. A TG S. 23 Z. 3 
(m it B rähm i-G losse).

262 U W  83 ab .
263 Vgl. E T S  10144_]51 (Z. 150: budira Siri).
264 D er uig. B u d d h a n a m e  g le ich t e iner K o n ta m in a tio n  au s  Sucandra  (F . W e l l e r , 

Tausend B uddhanam en, N r. 850) und , w enn m an  s t a t t  °bodhi m i t  E d g erto n  °buddhi 
lie s t, Candrabuddhi (Edg. 224 b).

265 A ls B u d d h a n a m e  bei F . W e l l e r , Tausend B uddhanam en, N r. 21, N r. 798 b e ­
leg t. A r a t , E T S  S. 355, z it ie r t Edg. 005, wo Süryagarbha  n u r  als N am e  eines B o d h i­
s a t tv a s  v o rk o m m t.

266 N ich t b e leg t (?); vgl. jedoch  den  B o d h isa ttv a n a m e n , d e r  m it  Vajrärcis b eg inn t: 
Vajrärcihärivatsälam käragarbha (Edg. 468 a). Z u r  R e k o n s tru k tio n  vgl. ärdini y a lin - 
( l iy )  =  R atnärcis in  E T S  1030. Im  üb rigen  is t es n ic h t k la r , ob  h ie r  Süryagarbha u n d  
V ajrärcis a ls N am en  e inze lner B u d d h as  gem ein t s ind , vgl. S. 174 sowie S H  281 a : 
>>áz M Ш [ jin  gang fo] V a jra -b u d d h a . V airocana, o r  -Jz R [da ri]  th e  S un -buddha; som e­
tim es app lied  to  S äk y a m u n i as em bod im en t o f  th e  T ru th , o f  W isdom , an d  o f  P u r i ty .“

267 B ei Edg. 467 b n u r  ,,n [am e] o f  a  n u m b er o f  T a th ä g a ta s “ . H ie r  h an d e lt es sich
a b e r um  einen  B o d h isa ttv a , d e r  in  den  A vatam saka-T ex ten  des ö fte ren  v o rkom m t: 
^  И  í  §f jin  gang chuang „D ia m a n te n -B a n n e r“  (T. 278, B d . 9, S. 488 a  22— 23 
[B uch  21, vgl. T . D o i, D as Kegon-Sutra  I I ,  T o k io  1981, S. 35 ff.]; T . 279, B d. 10, 
S. 443 a  7; T . 293, B d. 10, S. 842 b 19; w eitere  S te llen  s. T aishö-Index N r. 5 / kegon- 
b u /, K y o to  1963, S. 90 Sp. a). E in  an d ere r B o d h is a t tv a  is t  [jin  gang fan]
V ajrak e tu , th e  flag -b ea re r, one o f th e  six teen  in  th e  V a jra d h ä tu  g ro u p .“ (SH  281 b).

20« Vgl. Edg. 245 a  ,,(2) n [am e] o f  a  B o d h is a t tv a “ .
269 Vgl. Edg. 210 a  ,,n [am e] o f  a  B o d h isa ttv a “ .



9. uz у  arcúi ödläyür-i (24b) „sein rechtes und passendes Wünschen“:270 *
19 a ton karaS-a | Sat par iákar \ yivig-lär alip •

b to yin körklüg | to q Ьаё-Ыу-ning | t örü-sin tu tup211 •
c tu rüg yavri \ braman-ning \ körkin körkidip •
d tufa yigü \ aS-in üsüp \ ämgäk-tä conup : :

20 a to/и yarim \ ay sayu  | b(ä)lgü-ni bilip •
b tos bulyanmiS \ ig ämlädäci \ otaci bolup •
e turidmaq-siz \ kongül üzä \ alqu öd-lärdä •
d top-ca qamay \ al alday-ta | uz yaradinur : :

Das Käsäya-Gewand272, den sad-pariskära,273 (diese) Ausrüstungen 
nehmend,

das Gesetz des Mönch-Gestaltigen, des Kahlköpfigen einhaltend274, 
die Gestalt eines mageren, schwachen Brahmanen zeigend, 
die zu nehmenden und zu essenden Speisen vernichtend (?) quält er 

sich im Leiden275.
Jeden Voll- und Halbmond kennt er die Zeichen, 
er ist ein Arzt, der die mit Staub vermischten Krankheiten heilen kann, 
mit unermüdlichem Sinn übt er sich tüchtig zu allen Zeiten 
in vollkommen allen Mitteln (Hend.).

270 ödlä- (oder: üdlä-‘l) „w ü n sch en , e rs e h n e n “ , vgl. В Т  I I I  A m n. 471, E D  47 b. 
U n s e r  B e le g  m a c h t den von  S. T e z c a n  v e rm u te ten  Z u sam m en h an g  m it öd ( ü d t) 
„ Z e i t“  s e h r  w ahrscheinlich , d en n  d ie  D a rle g u n g e n  des A b sch n itts  s tü n d e n  e in e r Ü b e r­
s e tz u n g  „ se in  rech tes und  p assen d es  Z e itv e rb rin g e n “ n ich t im  W ege-

2,1 H s . :  chi (Ma t h ew s  1036).
272 U ig . kara ía  oder karaia  g e h t le tz te n  E n d es  a u f  skr. kägäya  „M önchsgew and“ 

z u rü c k , v g l. D T 8  289 b. D ieses W o r t  h a t  se lb s t in der zw eisilbigen G esta lt kra ia  
(vg l. D . M a tje— K . R ö h r b o r n , E in  zw eisprachiges Fragment aus T u r já n :  C A J  20 
(1976), S . 216 A nm . 4) das a u s la u te n d e  -a  b ew ah rt.

273 V gl. S H  136 a  (The six th in g s  p e rs o n a l to  a  m onk), H N  321 — 322 (1. — 3. sum- 
ghäti, uttara-sarnghäti, antara-väsaka, 4. pä tra , 6. пцЫ апа, 6. parisrävan a). V e rm u t­
lich  a u c h  bei S. T ezcan, E ski U ygurca H sü a n  Tsang B iyograjisi. X . B ö lüm , A n k a ra  
1975, Z . 618  sun  prispar  (H t Р ек . 67 а  10): a l te r  F eh ler fü r $ (a )t-p (a )r iS k a r  (in k u rs iv  
g e sc h r ie b e n e n  T ex ten  b es teh t o f t e ine  F a s t - I d e n t i t ä t  des G raphem s / t /  m i t  der G ru p p e  
/w ’/ ,  a u c h  d ie  G raphem e /p /  u n d  /к /  k ö n n e n  le ich t verw echselt w erd en : d eu ten  d iese 
E rs c h e in u n g e n  d a ra u f  h in , d aß  d em  S c h re ib e r  der bek an n ten  X u an zan g -H s . e ine 
V o rlag e  in  k u rs iv e r  Schrift d ien te? ).

274 toq b a i- l iy  „K ah lköp figer“ , M e ta p h e r  fü r  „M önch“ , vgl. S H  243 a (q. v . *  [iw]).
275 io n -  i s t  R eflex ivform  zu io - „ q u ä l e n “ , vg l. das C A J 14 (1970), S. 231 z it ie r te  

B eisp ie l
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10. qop äriä-läri „seine vielen Verhaltensweisen“276 277 (24b):
21 a qadir у (a)vlaq \ tinly-lariy \ yavalduryu ücün •

b qayal baqSal \ äriglig il xan \ bäg UM bolup •
c q&dyuluy-nung \ ärngäklig-ning | yaray-i iyin • 
d qara bodun \ baSlayuluq \ törü yor'idip : :

22 a qaf qat tngri \ yir-lärindä | yalanguq ara •
b qa yu-ta та277 | qa can ärsär | baSlap ärksinip •
c qanturyu ücün \ tinly-lar-ning \ qop küsüS-lärin •
d qa may törlüg | äriS-lärig \ tükäl körkidür : :

Um die grimmigen, schlechten Lebewesen zu besänftigen, 
ist er König (il xan) (oder) Herrscher (bäg UM), der mit Geißel und 

Stock umgeht,
gemäß dem, was den Sorgen- und Leidvollen paßt,
läßt er die das Volk (Hend.) regierenden Gesetze praktizieren.
In den Himmelsländern, Schicht um Schicht, (oder) unter den Men­

schen,
wo auch immer, wann auch immer, herrscht er und ist mächtig; 
um alle Wünsche der Lebewesen zu befriedigen, 
zeigt er allerlei Verhaltensweisen vollkommen.

Lassen sich für diese Verse auch keine direkten Vorlagen finden, so scheint 
es dennoch sicher zu sein, daß die Grundideen des Gedichts aus dem schier 
unerschöpflichen Meer der Avatarrisakasütras stammen. In immer variieren­
den Schilderungen werden die Omnipräsenz des Buddha, seine Ausstrah­
lungskraft, versinnbildlicht durch die Sonnenstrahlen, und seine ewige 
Dauer vorgestellt. Die philosophische Quintessenz erscheint in Str. 12ab: 
alqu-lar-ш birkä siyurur, bir-ni alqu-qa kigürmäki „alles (oder: alle Dinge) 
läßt er in Eins gelangen, (ebenso auch ist) sein Hineingehenlassen des Einen 
in alles“. Im Huayan-Sütra wird dies so ausgeführt: „To bring all the 
universes into one hair, and one hair into all the universes; to bring all 
sentient beings’ bodies into one body, and one body into all sentient beings’ 
bodies usw.“.278

276 ä r is  =  ävriS (D T S  1 9 1  a ) .

277 K o r re k tu r  in der H s.: in itia les  у-  w u rd e  getilg t. Vgl. S. 378.
278 C h a n g , Buddhist Teaching (vgl. A n m . 66) S. 6 nach T . 279, B d . 10, S. 268 b 

27 f. V g l. au ch  E . Con ze , Buddhist S crip tu res , S. 175: „O ne in  A ll, /  A ll in  O ne — /  I f  
o n ly  th i s  is realized , /  No m ore w o rry  a b o u t  y o u r no t being p e r f e c t .“  (au s  Seng cans 
„O n  b e liev in g  in m ind“ ).

T ex t D  3 173



174 B uddh . S tabreim dichtungen

Vairocana ist eine Art Panbuddha im Universum und zugleich das Uni­
versum selbst.279 Für die Interpretation des uig. Gedichts sind in diesem 
Zusammenhang die Strophen 17 und 18 wichtig. Es stellt sich das Problem, 
ob man die genannten Buddhas und Bodhisattvas zu Paaren zusammen­
stellen kann, wie sie dem Tantrayäna eigen sind. In drei Fällen läßt sich 
dies leicht bewerkstelligen: Vairocana / Samantabhadra, Aksobhya / Vaj- 
radhvaja (sonst: Vajrapäni280) und Amitäyus / Avalokitesvara. Schwierig­
keiten bereiten die übrigen Namen. Wenn man der Reihenfolge des uig. 
Textes folgt, ergeben sich für die anderen Namen die folgenden Gruppen: 
(Buddha) Bhadrasri und (Bodhisattva) Jnänaketu, (Buddha) Sucandra- 
buddhi und (Bodhisattva) Gandhahastin. Allerdings bleiben dabei in der 
Strophe 17 die Bezeichnungen Süryagarbha und *Vajrärcis übrig. Wenn die 
2 X 5-Gruppierung, für die immerhin auch die zentrale Bedeutung der Zahl 
zehn im Avatamsaka-Buddhismus als Symbol der Unendlichkeit und der 
Universalität281 spricht, zutreffen sollte, müßte man Süryagarbha „Sonnen­
speicher“ und den rekonstruierten Namen *Vajrärcis (uig. véir yallnlly) als 
Attribute zu ad-lar „Namen“ betrachten.

Für meine Übersetzung erwies sich außerordentlich nützlich die Erkennt­
nis, daß die Strophen 23 und 24 eine Zusammenfassung des Gedichts in 
Stichworten sind. Doch zweifellos konnten nicht alle inhaltlichen Probleme 
gelöst werden. Zu diesem Zweck wäre eine eigenständige Arbeit notwendig, 
die vermutlich aber erst dann sinnvoll sein wird, wenn mehr Texte uig. 
Avatarrisaka-Übersetzungen veröffentlicht sein werden.

Zitieren möchte ich noch die Abschluß verse, zunächst den Lobpreis:
25 a yumciksizin \ titrü baqa \ körüp qanyusuz •

b yukünc ayay \ tapiiy uduy | yanq'i bulyusuz •
c yudä ildinü I töpüdä urup | utll qilyusuz ■
d yu2  ming282 sans'iz \ kalp öd üzä \ ögüp ärdgüsüz : :

26 a yurüng ariy \ ädgü nomlar | ayil'iq-inga ■
b yuräkim-tä | ictin barmit | kirtgünc üzä ■
c yu künürmn \ qop kongülin \ alu yrliqang •
d yugärü-tä \ sizni körgü \ küsüS-üm qanzun : :

Vor der Schatzkammer der weißen, reinen guten Dharmas,283

279 C o o k  (vgl. A nm . 247) S. 9 0 — 108.
280 V gl. G rö n bo ld , M ythologie, S. 485—487.
281 V gl. Cook (vgl. A nm . 247) S. 106.
282 H s .:  =j=\
283 V gl. T . 279, Bd. 10, S. 402 b 21 Ьаг jin g  shan ja  „d ie w eißen,

re in e n , g u te n  D harm as“ .
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die mit nicht-zusammengekniffenen (Augen) genau zu betrachten und 
anzusehen man sich nicht zufrieden geben kann,

(der gegenüber) man Verehrung (Hend.), Opferdienst (Hend.) und 
Dankbarkeit nicht (genug) erlangen kann, 

die man sich aufladen (Hend.) und auf den Scheitel stellen, (so) Dank 
erweisen nicht (genug) tun kann,

die 100 000 unzählige Kalpa-Zeiten durch zu loben nicht vergehen 
kann,

verneige ich mich in einem Glauben, der aus meinem Herzen von 
innen heraus kommt.

Geruhe, mit ganzem Sinn (meinen Glauben) anzunehmen !
Mein Wunsch, euch gegenwärtig zu sehen, möge in Erfüllung gehen !

Der Text schließt mit einem Vierzeiler, die Zuwendung enthaltend:
27 a ögä yukünmits | buyan-imin \ ävirär-mn •

b ürküt tudci I köni kirtü \ nom nomladaci ■
c ögin uluy I tuyunmiS mn \ bolmaq-'im üzä •
d ödügci-siz | adin-larqa \ umuy bolay'in : :

Mein Verdienst des Lobpreisdarbietens wende ich zu.
Dadurch, daß ich (einer) geworden bin, der den Sinn 
dessen, der stets und ständig den wahren (Hend.) Dharma predigt, 

groß (artig) verstanden hat,
möchte ich den anderen, die keinen Fürbitter haben, zur Hoffnung 

werden !

E P r a j n a p a r a m i ta -Texte

Die Prajnäpäramitä-Eitersitur des Mahäyäna-Buddhismus ist bekanntlich 
sehr umfangreich, doch dank der grundlegenden Arbeiten von E. Conze 
überschaubarer geworden. Einen guten Führer durch das Weisheitsmeer 
stellt insbesondere sein Buch „The Prajnäpäramitä Literature“ dar. Aus 
dem Kreis der Prajnäpäramitä-Werke sind drei in Stabreimversen abge­
faßte Gedichte überliefert.

E 1 Prajnäpäramitästotra

Der von R. R. Arat als ETS  Nr. 15 edierte Text aus der Dunhuang- 
Sammelhandschrift umfaßt 1 Zeile Überschrift, 21 Vierzeiler des Prajnäpära­
mitästotra und 2 Vierzeiler Kolophon. Bereits aus der 1. Zeile geht hervor,
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daß es sich um einen Text der Weisheitsliteratur handelt: yukünürmn bilgä 
bilig pramit qutlnga „Ich verneige mich vor der Majestät der Weisheits- 
Päramitä“, wobei der Skr.-Terminus halb übersetzt, halb in Transkription 
beibehalten wurde: Namo bhagavatyä äryaprajnäpäramitäyai!28i

Nach übereinstimmender Meinung der Buddhologen gilt als Verfasser 
des Stotras Rähulabhadra, vermutlich ein Schüler Nägärjunas, der die Verse 
um 150 u. Z. geschrieben haben soll.284 285 Dem ursprünglich aus 20 Strophen 
bestehenden Stotra wurde später ein weiterer áloka hinzugefügt286, der 
allerdings durchaus auch authentisch sein kann.287 Im Uig. ist er jedenfalls 
vorhanden (Str. 21). Das uig. Kolophon enthält die Namen des Verfassers 
und des uig. Übersetzers:

22 a arduq taring \ bilgä bilig \ paramit-qa •
b ayayu-luq \ nagarcuni | baxS'i üzä •
c aгу-а-Ъаё-са \ yaradilmiS \ nirvilcalpa •
d a ily ögdig \ piraty-a-Siri \ taqSut qoSdum

Den ’Nirvikalpa' genannten Lobpreis (=  stotra), der vom 
Meister Nägärjuna, der der äußerst tiefen Weisheits-Päramitä 
Verehrung erweist, in Äryabhäsä (=  Sanskrit) verfaßt worden ist, 
habe ich, Prajnäsri, (in) Versen nachgedichtet.

Dieses Kolophon stellt uns vor das Problem, daß als Verfasser nicht Rähu­
labhadra, wie zu erwarten wäre, sondern Nägärjuna selbst erscheint. Ich 
wandte mich an Prof. Ciir. L in d t n e r , der mir dazu schrieb: „In Indian 
sästras from ca. 700—1100 A. D. I have sometimes come across quotations 
from this hymn, now said to hail from Nägärjuna’s *Nirvikalpa-stotra (or 
-stuti), or rNam par mi rtog pa bstod pa. No doubt the title as well as the 
attribution is late and, o f course, wrong. It may be explained, perhaps, as 
a result of a common tendency in India to ascribe all kinds of works to a 
single eminent writer or philosopher, in majorem ejus gloriam, or to lend 
it greater authority.“288 So dürften auch die Uiguren in dieser „falschen“

284 R . H ik a ta , Suvikräntavikram i-jiariprcchä P ra jn apäram ita -sü tra , F ukuoka  1958,
S. 1.

285 C o n z e  Prajnäpäram itä  L itera ture  S. 94—95; a n d e rs  (2 0 0 — 300 u. Z.) N akam ura  
I n d ia n  B uddhism  S. 245.

286 C o n ze  Prajnäpäram itä  L itera tu re  S. 95.
287 I n  einem  B rief vom  18. 6. 82 sch rieb  m ir Ch r . L i n d t n e r : „ I n  m y opinion th e  

f in a l  v e rse  (i. e. 21) is c e r ta in ly  a u th e n tic  as m ost s to t r a s  o f  th i s  period end in  such  
a  p u n y a p a r in ä m a n ä .“

zee B r ie f  Ch r . L in d t n e r s  v o m  18. 6. 82 (vgl. A nm . 287).
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Tradition gestanden haben. Der Titel Nirvikalpa weist auf den Beginn des 
Skr.-Textes hin:289

Nirvikalpe namas tubhyam prajnäpäramite ’mite
,.Verehrung sei dir, unermeßliche Prajnäpäramitä, frei von Unter­

scheidung !“

Gewiß nicht zufällig beginnt der Sanskrittext mit dem Wort Nirvikalpa 
(im Text: nirvikalpe Dat.) „undifferentiated, indiscriminate“290 als Eigen­
schaft der Prajnäpäramitä, denn nur durch die Aufhebung der Subjekt- 
Objekt-Gliederung kann man zur vollkommenen Weisheit gelangen.291 Das 
erste Wort des Stotras steht stellvertretend für das ganze Werk. D. Schltng- 
l o f f  weist in bezug auf den Munayastava darauf hin, daß die Benennung 
von Stotras nach dem ersten Wort des Textes besonders in jainistischen Ge­
dichten verbreitet ist.292

Der Sanskrittext des Stotras wurde in mehrere Werke aufgenommen, in 
das Suvikräntavikrämi-pariprcchä-prajnäpäramitä-sütra,293 als Einleitung 
zum Astasähasrikäprajnäpäramitä-sütra29i und in die Pancavimsatisähasri- 
käprajnäpäramitä.295 Die chin. Übersetzung findet sich im Mahäprajnäpära- 
mitäsästra (T. 1509),298 eine tibetische Übersetzung im Tanjur.297

K. R ö h r b o r n  hat eine Neubearbeitung des uig. Textes angekündigt.298 
So möchte ich hier auf eine Behandlung des uig. Gedichts verzichten. Die 
Probleme, die sich aus dem Schreiberkolophon (ETS 15eo _93) ergeben, wer­
den im Kapitel III (vgl. S. 319) erörtert.

28» r[’ Matsum oto , Ä ryasuvikräntavikräm ipariprcchäprajnä-päram itänirdeäasärdha- 
dvisähasrikä-bhagavatyäryaprajnäpäram itä, T okio  1956, S. 1.

290 C o n ze  M aterials S. 231; vgl. S H  378 a.
291 H N  194 ab ; Su z u k i Studies  S. 200 f.
292 D . Sch lin g lo ff  Buddh. Stotras, S. 88 A nm . 5.
293 V gl. d ie E d itio n en  von H ik a t a  (vgl. A nm . 284) und  Ma tsu m o to  (vgl. A nm . 

289).
294 C o n ze  Prajnäpäram itä  L iterature, S. 95 A nm . 1; H ik a t a  (vg l. A nm . 284) S. 1 

A nm . 3.
295 Co n ze  Prajnäpäram itä  L iterature, S. 95 A nm . 1; H ik a t a  (vgl. A nm . 284) 

S. 1 A nm . 3.
296 L a m o tte  Tratte, S. 1061— 1065 (die S trophen  4, 5, 8 u n d  14 des S to tra s  sind 

h ie r n ic h t vertre ten ).
297 Ses rab kyi pha rot tu p h y in  m a'i bstod pa N r. 2018: T he T ibetan  T rip itaka . 

P e k in g  E d itio n , hrsg . von U . T . Su z u k i , B d . 46, T o k io —K y o to  1957, b sto d  chogs 
K a -1 , 87 b 2— 88 b 3.

298 I n  Z usam m enarbe it m it D . M a u e , vgl. R ö h r b o r n — Se r t k a y a  G Y K  S. 333 
F u ß n . 91.

12
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Bevor ich zum zweiten Prajnäpäramitä-Text übergehe, möchte ich noch 
ein Problem kurz erwähnen. Gewöhnlich wird Prajnä „Weisheit“ als 
„Mutter“ angerufen. Dieser feminine Aspekt, der im saktischen Vajrayäna 
seine besondere Ausprägung erfahren hat, wurde von E. Co n ze  im Zusam­
menhang mit möglichen Beziehungen zwischen Gnosis und Mahäyäna- 
Buddhismus hervorgehoben.299 Auch in diesem Stotra wird Prajnä immer 
als weibliche Person angerufen, nur in der uig. Fassung gibt es an zwei 
Stellen (Xd, XHId) Prajnä-Anrufungen als qang'im „mein Vater“ bzw. 
qang'icim-a „o mein Väterchen“. Da diese in beiden Fällen am Versanfang 
stehen, vermute ich, daß sie stabreimbedingt sind. Aber selbst wenn dies 
als Grund zutrifft, so verdient die Tatsache an und für sich Beachtung.

E 2 Prajnä-Text (nicht identifiziert)

Es ist schwer, dem von R. R. A r a t  als ETS  Nr. 12 edierten Text einen 
Titel zu verleihen. In ihm werden einige Grundlehren des Mittleren Weges 
in populärer Form dargestellt, wobei der Prajnäpäramitä die erste Stelle 
eingeräumt wird. S. T e k in  sieht in diesem Gedicht die „metrische Bearbei­
tung“300 des gleichfalls aus Dunhuang stammenden Sütras, das die Wurzel 
des citta lehrt ( ,0 [xin]  tözin uqidtac'i nom)  .301 Zweifellos finden sich mehrere 
Gedanken des in Prosa abgefaßten Werkes, auf das ich in dieser Arbeit 
nicht eingehen kann, in dem hier zu besprechenden Gedicht wieder, doch 
gemessen an den Texten, die als Versifizierungen von Prosavorlagen gelten 
können (Guanjinq, Sündenbekenntnistext), scheint mir die Charakterisie­
rung „metrische Bearbeitung“ zu weit zu gehen. Allerdings ist zu beachten, 
daß in beiden Fällen derselbe Schreiber genannt wird (vgl. Kapitel III, 
S . 319).

Es ist bisher nicht gelungen, eine fremdsprachige Quelle für das Gedicht 
ausfindig zu machen. Vielleicht spricht Strophe 14 dafür, daß es sich um 
ein originales Werk handelt. Der Verfasser oder Nachdichter ist unbekannt. 
Der Text besteht aus 15 Vierzeilern, denen eine Kolophonstrophe folgt.

Im folgenden soll der Versuch unternommen werden, einige zentrale Ge­
danken des Gedichts herauszustellen.

25,9 E . C o n z e , Buddhism an d  G n o s is : T he  O rigins o f  G n o stic ism  (S tud ies in  th e  
H is to ry  o f  R elig ions X II) , L e id en  1967, S. 661 — 667, bes. S. 666 ff.

300 T e k in  Buddh. Uig. S. 15.
301 T e k i n  Buddh. Uig. T eil I .
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Ein entscheidender Satz steht in der 2. Strophe:
2 a hnrxan käntü \ kongül ärür \ kongül ok burxan •

b bolar-rii mat \ bölsär bolur \ sansar-ta turyan ■
c bodulmasar | ikigü-kä | bulur ol nirvan •
d bo bir sózni I sätiräk bold'i \ baxSi-ta soryan : :

Buddha selbst ist Sinn (citta), Sinn aber (ist) Buddha.
Wer diese so trennt, wird ein im Samsära Verweilender sein. 
Wer nicht an (deren) Zweiheit haftet, der erlangt Nirvána. 
Die dieses eine Wort von Guru fragen, sind selten geworden.

Im Prosatext wird zur Illustration dieser aphoristischen Feststellung ein 
längeres Zitat aus dem Üürarrvgama-sütra (T. 945) angeführt, dem zufolge 
Yajnadatta glaubt, seinen Kopf verloren zu haben, als er ihn im Spiegel 
durch ungünstige Stellung nicht mehr sieht. Dieser und andere Vergleiche 
werden benutzt, um zu zeigen, daß Buddha nur in der eigenen Vorstellung 
gefunden werden kann: tuyunmaq-'iy tilädäci kiSi-lär yanduru öz kgngül-in 
baqsar ol oq kgngül ol oq burxan ärür „Wenn die die Erkenntnis suchenden 
Menschen ihren eigenen Sinn betrachten, so ist es gerade dieser Sinn, der 
eben der Buddha ist.“302 Vers 2a ist eine Exposition zu dem Ausdruck 
f$b|> fo xin „The Buddha within the heart; from mind is Buddhahood; the 
Buddha revealed in or to the mind; the mind is Buddha.“303 Der letzte Vers 
beklagt, daß die Menschen, die der wahren Erkenntnis nachstreben, selten 
geworden seien, und so ergibt sich folgerichtig die dritte Strophe als ein 
Aufruf an die Gläubigen, sich der Lehre Buddhas zuzuwenden:

3 a yirtincü-nüng | yiIvi tül tag | ärtükin uqy'il •
b yintsik-mätin30* \ S('i)mnu-larqa \ nisvaniy uty'il ■
c yinlürn ar'iy I öz kongül-üg \ burxan tip tuyyil •
d vif/ nom bo ol \ muni tutup \ iS simäk qoty'il : :

Begreife, daß die Welt wie Zauber und Traum i s t !
Ohne von den Märas entdeckt zu werden,305 besiege die Leidenschaften 

( klesa)!
Erkenne, daß der stets reine eigene Sinn Buddha ist !3oe
Die gute Lehre ist dies, daran halte fest, die Taten (Hend.)307 gib auf!

302 T e k in  Buddh. Uig. Teil I , Z. 75— 76.
303 S H  149 b.
304 Z u  yin tsik - vgl. zu le tz t L . V. C la r k  in  A oF  IX  (1982), S. 192 (A nm . zu Z. 21).
305 T e k in  Buddh. Uig. S. 146: „ o h n e  v o n  dem  M ära g eb u n d en  z u  w e rd e n .“
30G V gl. V ers 2a; öz kongül =  sk r . svacitta , vgl. S u z u k i S tudies  S. 454 f.
307 U ig. iS sim äk  schein t sk r. karm a  zu  en tsp rechen , T e k in  B uddh . U ig. S. 146: „das 

B e m ü h e n .“

12*
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Die Anschauung von der Unwirklichkeit des Existierenden gehört zu den 
Grundsätzen des Mahäyäna-Buddhismus, wie sie in den Prajnäpäramitä- 
Texten ausgeführt werden.

In der 6. Strophe empfiehlt der Text, sich an die Heiligen zu wenden: 
5 a körei ongali \ bügüS uryil | oduy-in saqin •

b közi y(a)ruq \ Ыщ-larqa \ baryil yaqin •
c kongül viSay \ ikigü-nüng \ tözin saqin •
d bongül-tin taS \ nägü nom bar | cinyaru baqin : :

Wende den rechten (Hend.) Entschluß aufmerksam (Hend.) an !308 
Geh nahe zu den Heiligen, deren Augen licht sind !
Bedenke, daß Sinn (citta) und Objekt (visaya) (eine) Wurzel haben ! 
Betrachte es richtig: was für Dharmas gibt es außer dem Sinn!

So wie in 2a die Einheit von Gitta und Buddha postuliert wird, wird in 5c 
die Nichtdualität von Citta und Visaya verkündet. Zu 5d vgl. den Prosa­
text : birök kongül-tin öngi nom yoq nom-tin öngi kongül yoq, kongül-li nom-li 
alqu barca quruy tip bakiz bälgülüg uqsar, kongül özi ok quruy tuymaq-siz 
„Wenn man versteht, daß es außer dem Sinn keine Dharmas gibt, und daß 
es außer dem Dharma keinen Sinn gibt, daß Sinn und Dharma, alles (Hend.) 
leer ist, wenn man (dies) klar und deutlich (versteht), (dann ist es klar), 
daß der Sinn eben selbst leer und (von der Natur) des Nichtentstehens 
ist.“309 Als höchstes Ziel wird in der folgenden Strophe die Prajnä bezeichnet:

6 a bir ayizq(i)y-a \ ädgü söz bar \ sözläyin sanga •
b birdäm kirtgünüp | tudyil yamu \ sizinm-ä manga ■
c piraty-a tigli | mani sintä \ tap birgil anga •
d birök tapsar | ol ärdinig \ nä satiy munga : :

Ein einziges gutes Wort gibt es, ich will es dir sagen.
Glaube fest daran und halte es sicher fest! Zweifle nicht an mir!
Das Prajnä genannte Juwel ist in dir, gib dich damit zufrieden!
Wenn man diesen Edelstein erlangt hat, was für einen Preis (würde 

man dafür geben)!
Mit dieser Strophe ist der inhaltliche Höhepunkt des Gedichts erreicht. 
Wichtig ist dabei festzuhalten, daß die Weisheit (Prajnä)  mit dem Glauben 
in Verbindung gebracht wird.

308 D ie  L esung  ’wytc’ly  ( =  ögäli A r a t , §>. T e k in ) is t z u g u n s te n  von  ongali (vgl. 
d ie  a n la u te n d e n  ö-/ü -S chre ibungen  d e r  H s . !) aufzugeben; v g l. d ie  B elege fü r ongali in 
M a itr . (В Т  IX , 2. B d., S. 31 b) a ls  W iedergabe von sk r . sam yak , bes. ongali ЬйдШ 
urm aq  a ls  E n tsp rech u n g  fü r  sk r . sam yak-sam kalpa  „ re c h te r  E n ts c h lu ß “ .

309 T e k i n  Buddh. Uig. T e il I ,  Z . 220— 223.
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Der 7. Vierzeiler illustriert Vers 2a über die Identität von Gitta und Buddha 
mit dem Bild vom Wasser in seinen verschiedenen Aggregatzuständen. So 
wie zwischen Eis und Wasser kein Unterschied besteht, sind eben Citta und 
Buddha dasselbe. Die These von der Nicht-Dualität wird auf alles ausge­
dehnt, selbst auf die Erkenntnis:

8 a tuyunmaduq-qa | ol q'id'iy \ bolur bo qidiy •
b tuyunmiS-qa \ bo q'it'iy oq | bolur ol qitiy •
c tuyundum timäk \ yogi-qa | ol uluy t'idiy ■
d tuymaq tuymamaq \ ar'isar \ ol bulur sidiy : :

Demjenigen, der nicht erkannt hat, ist jenes Ufer dieses Ufer. 
Demjenigen, der erkannt hat, ist dieses Ufer jenes Ufer.
Zu sagen, ich habe erkannt, ist dem Yogin ein großes Hindernis. 
Wenn sich Erkenntnis und Nicht-Erkenntnis (bei jemandem) auf- 

heben, der erlangt Siddhi.

Wichtiger als jegliche Erkenntnis, die immer auf Unterscheidungen und 
damit auf Dualität basiert, ist der Glaube an die Prajnü, an da« Absolute, 
die Einheit oder die Soheit.

Die Strophen 10 bis 13 beschreiben Eigenschaften des Citta, die man 
dahingehend zusammenfassen könnte, daß alles auf das gestaltlose, unver­
gleichliche (10a), lichte (10c) Bewußtsein (citta) zurückgeführt werden 
kann. Die Verse 13cd lauten:

13 c ärtmiS kälrnädük közünür ariy uluS-lar • 
d iingäyü öz-tä atirdl('i)y közünür : :

Die vergangenen, zukünftigen und gegenwärtigen reinen Länder 
erscheinen ganz deutlich im Selbst.

Die sich anschließende Strophe soll deutlich machen, daß man eigentlich 
mit Worten die Lehre des Einen Absoluten nicht ausdrücken kann. Im 
Vimalakirtinirdesa-sutra (IX. Kapitel) bittet Vimalakirti alle Bodhisattvas, 
sich zu äußern, wie man in die Lehre von der Nicht-Zweiheit eintreten kann. 
Nachdem der Reihe nach die Bodhisattvas ihre Meinungen dargelegt haben, 
fragt ManjusrI abschließend den Vimalakirti nach dessen Ansicht. Dieser 
schweigt. Daraufhin lobt ihn ManjusrI: „Richtig, richtig, ja, weder Zeichen 
noch Worte sind es, die uns Eingang in die Lehre der Nicht-Zweiheit ver­
schaffen.“310

310 D as  S u tr a  V im a lak ir ti (D as S ü tra  ü b e r d ie  E rlö sung ), üb . v . J .  F isc h e b  u n d  
Y . T a k e z o , T ok io  1944, S. 100— 101 (chin. T. 475, B d. 14, S. 551 c  23— 24).



14 a u§ik аЫаг | sav söz intin | yoq ärip munda ■
b ongardyu-qa \ köp yangSadim \ tözünüm sanga ■
с о sal bolup I simdasar-sn \ типа bo tuS-ta •
d una asking \ kängrängäy-sn \ cimadm-a manga : :

Weder Schriftzeichen (Hend.) noch Worte (Hend.) intin (?) gibt es 
hier.311

Um (dir) die Einsicht zu verschaffen, habe ich viel geschwätzt, mein 
Edler, für dich.

Wenn du in dieser Zeit nun faul und nachlässig bist, 
hast du dann (den Weg) verfehlt, und du wirst murren312, (doch) mir 

zürne nicht!

Die hier offenbar werdende direkte Hinwendung zu dem Hörer oder Leser 
des Gedichts gehört zweifellos zu den Eigenheiten des buddh. Schrifttums 
der Uiguren. Der Dichter will zum einen klarstellen, daß an und für sich 
Worte nicht den Zugang zur absoluten Erkenntnis ermöglichen, zum ande­
ren aber, da Aussagen jedoch nur mittels Worten möglich sind, soll man 
nicht seine Worte kritisieren. Der Dichter schließt mit einer Strophe über 
die Schau nach innen:

15 a a ni ücün \ baxM-lartin | yang kip boSuy qol • 
b alqu ödtä I biS'iy-ta yig | yig-tä biSiy bol ■
c alti qapiy-са \ ictin körgil | kösüngäy king yol •
d ariy süzük \ king mängilig \ uluS anta ol : :

Deshalb erbitte313 von den Gurus Methoden und Beispiele!
Alle Zeit sei unreif unter den Reifen, reif unter den Unreifen!

311 T e k in  Buddh. Uig. S. 148: „ B u c h s ta b e n , Silben, W o rte  ex is tie ren  h ie r  ü b e r­
h a u p t  n ic h t .“  U n k la rh e it b e s te h t a b e r  n o ch  w eite rh in  ü b e r in tin  ( ’yn tyn ), d a s  T e k in  
a ls  v e rs tä rk e n d e s  „ ü b e rh a u p t“  ü b e rs e tz t  zu  h ab en  schein t, K . R ö h k b o b n , U W  83a: 
,,a b so lu t(? )“ .

312 V gl. E D  733 b; В Т  X I I I  N r. 12.26, 12.119.
313 V gl. E D  379a. Ic h  v e rm u te , d a ß  boSuy qol-, u rsp rüng lich  „B efre iung  e rb i t te n “ , 

h ie r  e in e  lex ikalische E in h e it m i t  d e r  B ed eu tu n g  „ b i t te n “ b ild e t (vgl. boSuy yrly , 
Totenbuch  Z. 1005). W ie schon  A r a t  (ETtj! S. 123) ü b e rs e tz t  T e k in  Buddh. U ig. 
S. 148 w ie fo lg t: „D esw egen v e rla n g e  vo n  d en  L eh rern  M ethode, B eispiel u n d  E r lö ­
s u n g .“  D a s  w irf t a llerd ings d ie  schw erw iegende  F rag e  au f, ob  u n d  w iew eit die L eh re r, 
d ie  G u ru s , u m  E rlösung  g e b e te n  w u rd e n  bzw . g ebe ten  w erden  k o n n ten . Ic h  h a lte  
d a fü r ,  d a ß  sie eh er als V e rm ittle r  g a lte n . Im  T a n tra y ä n a  k o m m t dem  G uru  a lle rd ings 
e in e  B e d e u tu n g  zu, die d ie jen ige  d e r  B u d d h a s  ü b e rtr if f t . S eh r ch a ra k te ris tisc h e  
Z ita te  h a t t e  H . v . Gl a s e n a p p , B uddhistische M ysterien, S tu t tg a r t  1940, S. 71 f. 
zu sa m m e n g e tra g e n . Vgl. au ch  d ie  u ig . V ersion  des Guruyoga vo n  S a-skya B a n d ita  
(В Т  V I I I  A ) u n d  andere  W erk e  d e r  Guru yoga -L ite ra tu r.
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Durch die sechs Tore (=  Sinnesorgane) blicke nach innen: es wird er­
scheinen ein breiter Weg.

Das reine (Hend.), weite, selige Land ist dort!

Die Verse 15ed variieren die Verse 13cd. Schwierigkeiten bereitet das Ver­
ständnis von 16b. Im ersten Vers (16a) wird gesagt, daß wichtiger als Worte 
und Texte die Muster und Beispiele sind, die die Lehrer dem Gläubigen 
bieten können.

E 3 Erzählung von Sadäprarudita und Dharmodgata

Da die höchste Weisheit in den Schriften als etwas dargestellt wird, das 
nicht durch allmähliche Erkenntnis erreicht werden kann, ist es nur natür­
lich, daß im Rahmen der Prajnäpäramitä-Literatur auch Erzählungen über 
hervorragende Männer tradiert wurden, denen durch eine völlige Selbstauf- 
gabe die Prajnä zuteil wurde. Die bekannteste Geschichte dieser Art ist 
diejenige über den Bodhisattva Sadäprarudita, die in verschiedenen Werken 
überliefert ist. Eine Übersicht über die vorhandenen Versionen gibt §. T e k i n  
in seiner Einführung zur Edition der uig. Handschrift aus Dunhuang, die 
eine uig. Bearbeitung dieser Geschichte enthält.314 L . L a n c a s t e r  hat zwei 
Traditionslinien herausgearbeitet.315 In der älteren Überlieferung des Asta- 
sähasrikä-prajnäpäramitä-sutra (chin. Übersetzung durch Lokaksema um 
180 u. Z. [T. 224], durch Zhiqian um 225 u. Z. [T. 225]) wird eine Sequenz 
von fünf Situationen aufgebaut, wo Sadäprarudita, wie sein Name besagt316, 
weint. „In terms of drama and fortuitious sequence of events, the story as 
told in the early Chinese translations is superior to the remnant extant in

314 T e k in  Buddh. U ig. S. 155— 161. D ie T ite l S a d ä p ra ru d ita  bzw . D h a rm o d g a ta  
sin d  geläu fig  fü r  die K a p . 30 bzw . 31 d e r Prajnäpäram itä-ratnaguryisam cayagäthä  
(vgl. E d it io n  des S k r.-T ex tes d u rch  A. Y ityama, C am bridge  1976, S. 118— 129), ohne  
d ie  G esch ich te  zu  e n th a lte n ; vgl. Co n ze  P rajnäpäram itä  L iterature  S. 53.

315 L . L a n ca ster , The S tory of a  B uddhist H e ro : T sing  H u a  Jo u rn a l o f C hinese 
S tu d ies  N . S. 10/2 (1974), 83— 89.

316 I n  d e r D u n h u an g -H s. e rsch e in t d e r  N am e des B o d h isa ttv a s  s te ts  in der S kr.- 
F o rm , vgl. T e k in  Buddh. U ig. Teil I I ,  Z. 8 u. a. I n  d e r uig. Ü b e rse tzu n g  von  Y i jings 
G oldglanz-Sütra  is t derse lbe  B o d h isa ttv a n a m e , ch in , /f / P'rff chang ti  (T. 665, B d . 16, 
S. 439 b 29; vgl. N o bel  1958, 1. B d ., S. 270 „ S a d ä p ra ru d ita “ ), in  e iner G esta lt b e leg t, 
d ie  F . W . K . Mü l l e r  in  U  [ I ]  336 nirvnu  las u n d  ohne E rk lä ru n g  ließ. I n  d e r B erlin e r 
P a ra lle lh a n d sc h rift T  I  D /T M  263 (M ainz 65) re c to  5 is t d e r  N am e  ebenso geschrieben: 
’y r y ’w . A m  w ahrsche in lich sten  k o m m t w ohl eine E rk lä ru n g  d ieser uig. F o rm  au s d em  
C hin, in  F rag e , doch n ic h t au s chang ti. Ob d e r N am e a u ch  m i t  and eren  Zeichen v o r­
k o m m t, is t m ir n ich t b e k a n n t.
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the Sanskrit and later versions.“317 Entsprechend der neueren Traditions­
linie setzt der uig. Text, nachdem Suhhüti den Buddha gebeten hatte, ihm 
die Geschichte von Sadäprarudita vorzutragen, mit der lapidaren Ausgangs­
position ein, daß der Bodhisattva Sadäprarudita auf der Suche nach dem 
Prajnäpäramitä-sütra sei.318

Die 653 Zeilen der uig. Handschrift hat S. T urin in seiner Ausgabe 
zu 181 alliterierenden Strophen, meist Vierzeiler, und dazwischen liegenden 
Prosateilen oder Verbindungswörtern zusammengestellt. Wie schon der 
Herausgeber bemerkt,319 scheint es in keiner anderen Sprache eine so aus­
führliche Bearbeitung des Stoffes, und dazu noch in Versen, zu geben. Man 
kann feststellen, daß der unbekannte uig. Dichter die Erzählung selbst treu 
übernommen, sich dabei allerdings die Freiheit genommen hat, viele Stellen 
durch Zusätze auszuschmücken. Gelegenheit boten ihm dazu Beschreibun­
gen der Orte und Landschaften, aber auch Situationsschilderungen. Da die 
Vorlage, nach der der uig. Dichter gearbeitet hat, nicht bekannt ist, wäre 
es ein vergebliches Unterfangen, eine detaillierte Analyse aller hinzugefüg­
ten Stellen vorzunehmen. Im Vergleich mit den skr., chin, und tib. Texten 
stellt sich die uig. Version als eine dem Umfang nach stark erweiterte Dich­
tung dar, in die nicht nur allgemeine buddh. Topoi eingearbeitet wurden, 
sondern auch ein gewisses Lokalkolorit eingebracht wurde.

A uf die schon erwähnte Einleitung, in welcher Sadäprarudita als ein die 
höchste Weisheit Suchender geschildert wird, folgt die erste überirdische 
Erscheinung (Str. 6—13), die ihm verkündet, daß er im Osten von einem 
Lehrer die Prajnäpäramitä erlangen kann. Wenn er sich die Leerheit aller 
Dinge zu eigen mache und dem Lehrer Verehrung erweise, werde er ohne 
Hindernis die Weisheit erhalten.

Der Bodhisattva macht sich auf den Weg nach Osten, verfällt jedoch in 
Kummer, weil er nicht gefragt hat, wieweit er zu gehen habe. Er gelobt, 
sich solange nicht von seinem Platz zu erheben, bis er den Namen des Ortes 
und das Haus des Lehrers erfahren habe (Str. 14—18).

Plötzlich erscheint ein Nirmänabuddha, der ihm das Land Sugandhapura 
und den Palast des Bodhisattvas Dharmodgata nennt und beschreibt (Str. 
19—50). Hier mögen nun einige Beispiele folgen, die die Eigenart der uig. 
Version verdeutlichen sollen.
Bei der Beschreibung der Stadt lehnt sich der Dichter noch an Vorgefundene 
Muster an:

317 L a n c e s t e r  (vgl. A nm . 315) S. 86.
318 T e k in  Buddh. Uig. Teil I I ,  Z. 16 ff.
319 T e k i n  Buddh. Uig. Teil I I ,  S. 156.



22 aning känt-i-ning taS-inda yana tägirmi-läyü •
alp tap(i)$yuluq cintamani cudamani bilinggamani brxma-mani-ta 

ulad'i ärdini-lär üzä • 
aralaSturu idmis yitirär qat tam-liy • 
sdinciy körklä yitirär qat qal'iy-lar'i isirqa-l'iq-lar'i ol : :

Außerhalb von seiner (d. h. des Landes Sugandhapura) Stadt gibt es 
ferner ringsherum

die mit schwer zu erlangenden Juwelen wie Cintämani, Cüdämani, 
(Sakra)bhilagnamani und Brahmamani 

geschmückten und in Abständen mit je sieben Mauern versehenen 
sieben besonders schönen Paläste (Hend.).

Die Stadt mit den sieben Mauern findet sich natürlich auch in den Para­
diesbeschreibungen wieder320, was nicht überrascht, weil überhaupt die 
ganze Darstellung sich eng an Paradieszustandsberichte anlehnt. Die Be­
wohner der Stadt werden vom uig. Dichter wie folgt dargestellt:

28 qalinglayu Müsü Dicht gedrängt321 sich sammelnd,322
qatyurvlu külüSil • lachen sie laut zusammen;
qaqidiSu idiSü erzürnt sich miteinander schlagend,
qaviSiSu yiyiliSu : : kommen sie zusammen und versam­

meln sich.

S. T e k in s  Übersetzung „Sie halten sich auf dem Wasser, sie schwimmen“323 
knüpft offenbar an die vorangehende Strophe (27) an, wonach über die 
Lebewesen gesagt wird:

27 d tun kün ti tudói ol kimi-tä Щ -lar-ta 4t : :

„Nacht und Tag sitzen sie stets und ständig in diesen Schiffen (?), in 
den Häusern (?).“

320 G. T ttcci, B u d d h is t N o te s :  M élanges ch ino is e t  b o u d d h iq u es  9 (1948— 1951), 
S. 203.

321 T e k in  B u d d h . U ig . S. 191 q ’ly n k w l’y w  (L esefeh ler): ga tin g  is t  v e rm u tlich  V a r i­
a n te  zu  qal'in „v ie l, d ich t, s ta rk “  (zu den  vo n  Cla u so n  E D  622 a  z itie r te n  B elegen fü r  
qalir) (Tefsir, Q u tb ) vgl. É . F a zy lo v , StarouzbeksJcij ja z y k  I I ,  T a sh k e n t 1971, 591; 
zu  se inem  B eleg  au s  CC vgl. K . Gr 0n b e c h , R o m a n isch es  W örterbuch, K o p en h ag en  
1942, S. 191); g a tin g  +  la -yu  „ d ic h t g e d rä n g t“ .

322 T ekxn B u d d h . U ig . Teil I I ,  S. 241, 309 ’w y sw s-  „ schw im m en“ , p ro b lem atisch  is t  
v o r allem , d a ß  yü z-  „schw im m en“  (E D  984) b ish e r n ic h t in  e iner en ty o d isie rten  F o rm  
v o rgekom m en  is t. E s  h eg t so m it nahe , an  eine R eflex iv fo rm  vo n  üä- „ ’to  crow d  
to g e th e r, co llec t in  a  crow d““  (E D  256 a) zu  denken .

323 T e k in  B u d d h . U ig . Teil I I ,  S. 241.
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Das chin. Zeichen lu wurde von Tekin fff Ju gelesen und durch „Schiff“ 
übersetzt.324 Diese Bedeutungsangabe muß auf einem Irrtum beruhen, und 
kürzlich hat M. Sh ö g a ito  vorgeschlagen325, statt diesem lu )jfg lu ,,A  hut, 
shelter, hover“326 zu lesen. Ohne Einsichtnahme in das Original ist eine 
eindeutige Entscheidung nur schwer zu treffen. Hinzu kommt, daß diesem 
Wort das uig. kimi „Schiff“ vorangeht, so daß man geneigt sein könnte, 
auch in dem chin. Wort eine ähnliche Bedeutung anzunehmen. Doch sehe 
ich noch keine Brücke, die uig. kimi und chin, lu miteinander verbinden 
könnte. Möglich ist, daß ein altes Mißverständnis vorliegt.

Und weiter heißt es von den Bewohnern:
29 süliig 6'ivSayun icgü-lärig ■ 

süzüp särmäp qudturup ■

sükräk ilgäysük uri-lar qizlar'iy

sürüg-in toy-in büditip : :

Getränke, (ob) süß (oder) sauer, 
läßt man, geseit und geklärt, einfül­

len;
Jünglinge und Jungfrauen, (ob) 

dumm327 (oder) klug, 
läßt man in Reihen (und) Gruppen328 

tanzen.

Hier sieht man sehr deutlich, daß menschliche Vergnügungen, die dem alten 
Buddhisten eigentlich verwerflich wären, in paradiesische Zustände trans­
poniert werden.

Es folgen Beschreibungen der Landschaft mit den Obstgärten und Bächen, 
wo Fett und Milch fließen, mit den Blumen und solche der Tierwelt. Dafür 
scheint der uig. Verfasser besondere Vorliebe gehabt zu haben. In den 
Strophen 32 bis 34 werden allein 18 Vogelarten aufgezählt:

324 T e k i n  Buddh. Uig. T eil I I ,  S. 181, Z. 88 (S. 191).
325 S h ö g a it o  Uig. búnkén I  S. 106 A n m . 12.
328 S H  471 a.
327 T e k i n  Buddh. Uig. T eil I I  Z. 90 sw y k ’k, doch  is t d e r B u c h s ta b e  n ach  -k- a lle r 

W a h rs c h e in lic h k e it nach -r-, D ieses W o r t  h a t  T e k in  u n ü b e rse tz t ge lassen ; d em  Z u ­
s a m m e n h a n g  d ü rf te  „d u m m “  o. ä . g e m e in t sein ; v ielle ich t b e s te h t V e rw a n d tsc h a ft 
m i t  sö k ä l „ k r a n k “ (vgl. E D  820 b ). U n k la r .

328 T e k i n  Buddh. Uig. Teil I I  S. 242: „ L a s se n  sie tan ze n  in  V e rg n ü g u n g sv e ra n s ta l­
tu n g e n .“  I c h  nehm e an, d aß  h ie r sürüg  d ie  üb lich e  B edeu tung  „G ru p p e , H e rd e “ (vgl. 
E D  850  a b )  h a t ,  n ich t ,,*V e rg n ü g u n g “  (so T e k in  Buddh. Uig. 361 b), vgl. K ü d a b a — 
Z i e m e , U igurische  Ä gam a-Fragmente (1), E  5 ( to y -in  toy-in ). Z u toy  „ G ru p p e“ , sp ez i­
f is c h e r  „ K o rp o ra t io n “ , „ V e rsam m lu n g “ vg l. D . Ma u e , Zur Nebenüberlieferung von a i. 
ja lü ka - ‘B lu tegel’ : Scholia, S. 115— 116.
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32 ödräk angit käklik ■ 
öpüp quSyac eilig •

33 \t&lav(i)nk eivacivak yuy quit • 
k&pincal laklak qaz qu§ : :

34 kögftóz335 käkük tud'i • 

kögürcgän tury-a [  ]ta ulati

Enten, Wasserenten329, Rebhühner, 
Wiedehopfe, Sperlinge, Schnepfen330, 
Spatzen331, Jivamjivakas332, Pfau­

en333,
Kapinjalas334, Störche, Gänse-Vögel, 
Wildenten336, Kuckucke, Papagei­

en337,
Tauben, Kraniche usw.

Doch auch die folgenden Strophen dürfen besondere Beachtung finden, 
stellen sie doch unter Beweis, daß es dem Verfasser sehr gut gelungen ist, 
seine Beobachtungen des Verhaltens der Vogelwelt darzubieten.

35 tuü lörlüg tümän bay-liy •

tüSrüg äsringü yuglüg 
[qanjat339-lar'in yas'ip 
caly'in-lar'in cap'ip • 
qudruq-larin tikä •

Verschiedenartige, zehntausend Sip­
pen angehörige, 

vielfarbig Gefiederte338 
breiten ihre Flügel aus, 
schlagen mit ihren Vorderflügeln340, 
richten ihre Schwänze auf;

зга j j w  1 6 4  a : „W asservogel, R o tg a n s“ .
330 Vgl, E D  420 a : ,,Qulik a  k ind  o f b ird  ( . . . )  A s K o f.  describes i t  as a  ‘w a te r -b ird ’, 

p ro b [ab ly ] o rig in a lly  ‘san d p ip e r’ o r ‘sn ip e ’.“
331 T e k in  B uddh. U ig. Teil I I  Z. 98 lie s t k ’klyk, doch  is t k'l’ßnk  g e sch rieb en  (im  

übrigen  k a m  käk lik  schon  vor, vgl. oben), d ie s  is t sk r . kalavinka, vgl. В Т  I I I ,  980.
332 E b en fa lls  В Т  I I I ,  980.
333 T e k in  Buddh. Uig. Teil I I  Z. 99 (v o n  Т е к ш  n ic h t gelesen) yu y  quS „ P f a u “ .
334 T e k in  Z. 99 liest k ’p y k ’l, verg le ich t in  se in er A nm . S. 283 allerd ings a lt in d isc h  

kapin jalah  „ H a se lh u h n “ ; geschrieben s t e h t  a lle rd in g s auch  k’p y ’61.
335 So a u c h  T e k in  Z. 99 kw ykw z; v ie lle ic h t is t  fe h le rh a ft -z fü r -n g esch rieb en , vgl. 

(unpub l. B e rlin e r  F ra g m e n t)  T  I I  S. 20 (U  5656) verso  8 (in e iner A u fz ä h lu n g  von  
V ogelnam en) kögün.

336 W en n  m a n  d ie  in  A nm . 335 em e n d ie r te  L esu n g  ak zep tie rt, k a n n  m a n  v e rg le i­
chen  ja k . köyön  „ u tk a  k r ja k v a “ (P e k a r s k ij  I ,  1123), chak . kögin örtäk  „ k r j a k v a “ 
(Kussk.-chak. slov. 341 b) (F reund liche r H in w eis  v o n  V. R a ssa d in ).

337 tud'i „ P a p a g e i“ , vgl. L ig e t i G lossaire  268; sogd. tw ty  „ id .“ , vgl. A . N . R agoza , 
Bogdijskie jragm em y Central' no-asiatskogo sobranija Institu ta  vostokovedenija, M oskau  
1980, S. 110.

338 T e k in  Z. 100: yw nklwk, n ich t d e u tl ic h , a b e r  w ahrschein licher is t  d ie  L esung  
yw klw k, d . h . yuglüg, vgl. yüg  ,,‘fe a th e r’“ (E D  910 b), yuglüg „ ‘h av in g  . . . f e a th e rs ’“ 
(ED  912 a).

339 A u ch  w enn  die stroph ische  A lli te ra tio n  g e s tö r t is t, is t dies d ie  a m  eh e s te n  zu 
v e rm u te n d e  L esung .

340 Vgl. tu v . Salgin „ k ry lo “ (Tuv.-russk. slov. 514 a : kuS calg'innar'i ‘k r y l ’ja  p t i c a ’); 
vgl. a u ch  К  I I I ,  241 6alyay „ th e  f ro n t fe a th e rs  o f  a  b ird “ (E D  420 a).
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36 кögüzlärin böksäg-lärin sürdürü • 
körüng-lärin qayriiq-larin idinü : :

37 öngdün kidin baqinu •

öng3i2-lärin yung-lärin s'iqanu ■

ögän qid'iy-lar'inda qimrayu • 
örü m yali talpiyu  : :

38 qariSu ünäyü ■ 
qacuruSu loqiSu ■

qaqilayu ätinäyü 
qangsilayu cirinayu ünäyür- 

lär : :

ihre Brüste (Hend.) streichend, 
ihre Krallen und Klauen zurecht 

machend311,
sich nach vorn und hinten umblik- 

kend,
ihre vorderen Teile (?) und ihre 

Federn streichend313, 
an den Bachufern sich drängend314, 
aufzufliegen flattern sie; 
miteinander streitend schreien sie, 
einander in die Flucht schlagend 

stoßen sie sich, 
gackernd rufen sie, 
und zwitschernd und lärmend315 er­

heben sie sich.316

Auch die Beschreibung des Palastes von Dharmodgata sowie seiner Predig­
ten über die Prajnäpäramitä ist sehr anschaulich. Seine Rede beschließt 
der Nirmänabuddha so:

50 amin amti sän sizinmätin tärk tavraq baryil •
aridi t'id'iys'izin täggäy-sän darm utgadi [ bodistv]-qa • 341 342 343 344 345 346

341 T e k i n  S. 243: „S ie  s tre ic h e n  sich d ie F e d e rn  m i t  (?) ih ren  K lau en .“ D a  qayniq, 
w ie  T e k i n  nachw ies, „ K la u e “ b e d e u te t (vgl. T S  2533 kus kaynagi „k u su n  k a y n a g i“ ), 
k ö n n te  a u ch  körük (körü n g?)  e ine  ähn liche B e d e u tu n g  h ab en , fü r die ich jedoch  ke ine  
B e leg e  f in d e n  k o n n te  (T e k i n  326 b : *Feder). E s  so llte  in  E rw ägung  gezogen w erden , 
d a ß  e v e n tu e ll ung. köröm  „ F in g e rn a g e l“ (TESz I I ,  620 a b : Ism ere tlen  e re d e tű  s z ó ­
c sa lá d . A  köröm  főnév  fe lte h e tő e n  igen rég i elem e szó k in csü n k n ek . [W ortfam ilie  u n b e ­
k a n n te n  U rsp rungs. D as  S u b s ta n t iv  köröm  g e h ö r t v e rm u tlic h  zum  ä lte s te n  W o r t­
b e s ta n d .] )  tü .  U rsp ru n g s  se in  k ö n n te .

342 L e su n g  u n k la r (Z. 103).
343 T e k i n  Z. 103 syq ’qw , d o c h  is t  a u f  dein  F a k s im ile  n ic h ts  von  den  d ia k r itisc h e n  

P u n k te n  zu  sehen. D esh a lb  is t  es besser, siqanu  zu  le sen : siqan- is t R eflex iv fo rm  zu 
siqa- „ s tre ic h e n “ (vgl. E D  806 a).

344 V gl. b a r. qimra- „ w im m e ln “ (R  I I ,  854), sag. q iym ira -  „sich  bewegen, sich reg en “ 
(R  I I ,  705).

345 D ie  W ö rte r  qangSUa- u n d  6'irina- w erden wohl o n o m ato p o e tisch en  U rsp ru n g s sein.
346 T e k i n  S. 243: „ sc h re ie n “  (vgl. 308 b : ’w yn ’- „ s in g e n “ ); w ahrschein licher is t  ab e r  

ünä- „ s ic h  e rheben“ , e ine N e b e n fo rm  zu  ün- „ s ich  e rh e b e n “  (E D  169 ab), d ie vo n  C lau- 
son  (E D  171 b) zu oyna- v e rsch lim m b esse rt w u rd e . D a s  B eisp iel U  I I I  796 (oben) 
is t  s e h r  k la r :  kök qaViy yolinóa ü n äyü  ucup barir-lar „ a u f  d e r  Ä th e rb ah n  fliegen  sie 
e m p o r  u n d  d a v o n “ . Vgl. j e t z t  D . M. N a s ii .o v , T jurk . -а- как  pokazatel’ sposoba dejstvijri 
na fone drugich altajskich ja z y k o v : T ju rkolog iéesk ij sb o rn ik  1977, M oskau 1981, S. 
171, 172.



T ex t E  3 189

arlS ariy piraty-a pramit-iy ymä äSidip ■
sdquni bildäci [biligj-ig tärk tavraq bulyay-sän tip  : :
Darum nun gehe schnell (Hend.) ohne zu zweifeln !
Ganz hindernislos wirst du zum Bodhisattva Dharmodgata gelangen. 
Auch wirst du die allerreine Prajnäpäramitä hören, 
schnell (Hend.) wirst du die allwissende Weisheit ( sarvajna) erlangen. 

Mit noch größerem Eifer strebt daraufhin Sadäprarudita seinem Ziel zu. 
In einer meditativen Schau kann er die Buddhas beobachten, die ihm ver­
künden, daß Dharmodgata sein kalyänamitra sein werde (Str. 51 — 62).

In Strophe 52 wird Sadäpraruditas Eifer mit einem Menschen verglichen, 
der nur noch an den denkt, der ihm einen giftigen Pfeil entfernt hat. Als 
Arzt, der den Menschen von einem vergifteten Pfeil befreit, erscheint in 
anderen Texten Buddha selbst.347

Nachdem die Buddhas verschwunden sind, quält Sadäprarudita die 
Frage, woher die Buddhas gekommen sind und wohin sie gegangen sind. 
Er nimmt sich vor, dem Bodhisattva Dharmodgata diese Frage vorzulegen 
(Str. 64). Auch beunruhigt ihn der Gedanke, daß er seinem anzustrebenden 
Guru gar kein Geschenk dar bieten könne (Str. 65—66). So beschließt er, 
seinen eigenen Körper hinzugeben (Str. 67). Mit lauter Stimme ruft er in 
der Stadt aus, sich als Sklaven zu verkaufen (Str. 58). Doch Mära vereitelt 
seinen Plan, indem er den Leuten in der Stadt die Ohren verschloß (Str. 69).

In seinem Kummer weint Sadäprarudita bitterlich (Str. 70). Nun er­
scheint Indra, als Brahmane verkleidet, um Sadäpraruditas Ernsthaftigkeit 
zu prüfen (Str. 71). Nachdem letzterer dem Brahmanen sein Leid und seinen 
aufrichtigen Wunsch vorgetragen hat, verspricht dieser ihm zu geben, was 
er benötige, wenn er sich selbst opfere:
76 kirtü , |\  [kongül] -lüg är-ä manga adin nägü ärsär kärgäk-siz •

fff [kirtgüncj-üm tuym'iS ücün puruS-a-mit-liy yayiS qilyu-luq ■
\  [кШJ-ning äd-in qan-'in yilik-in yuräkin tiläyür-mn ■ 
kicürmätin tärk tavraq birgäy mu sän tip : :
О Mann mit wahrem Sinn! Mir ist nichts anderes, was es auch sei, 

notwendig:
Weil ich glaube, daß ein Purusamedha-Opfer348 zu machen ist,

347 Vgl. В Т  I I I ,  486—490. H e rrn  D . M a ü e  verdanke ich  d e n  H in w eis  a u f  W a l d ­
s c h m id t  S H T  IV , 185 f. u n d  219 f.

348 Т е п л  Buddh. Uig. S. 287 A nm . zu  Z. 213 e rk lä rt p ivrw s’m y t  a u s  sk r. präsvamedha 
,,a  p re lim in a ry  horse sac rif ic e“ (M .-W il l ia m s ). D as k an n  a b e r  w ed e r lau tlich  noch 
sach lich  rich tig  sein, v ie lm eh r h a n d e lt es sich  um  sk r. puru?am edha  „M enschenopfer“ , 
w ie d a s  gesch ilderte  G eschehen  des T ex te s  naheleg t. Vgl. W . K i r e e l , Der Aévamedha 
und der Pm usam edha : S ch u b rin g -F es tsch rif t, H am b u rg  1951, S . 3 9 —50.
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wünsche ich des Menschen Fleisch, Blut, Knochenmark und Herz ! 
Wirst du (es) ohne Verzögerung schnell (Hend.) geben?

Als Sadäprarudita mitten in seiner Selbstzerfleischung ist, gebietet ihm 
die Tochter eines fS rest hin (bayayut qizi), die ihn beobachtet hat, Einhalt 
und fragt nach den Gründen seines Tuns (Str. 77—80). Sein Bericht (Str. 
81 — 84) erfüllt die Tochter m it dem gleichen Drang (Str. 85—86), sie will 
ihm die notwendigen Opfergüter zur Verfügung stellen, wenn er nur seinen 
Körper heil lasse (Str. 87). Ganz wie zu erwarten offenbart sich sogleich 
Indra und stellt Sadäprarudita wieder her (Str. 88—97). Die Tochter begibt 
sich zu ihren Eltern (Str. 98) und bittet sie:
99 a у -a lcüsüS-üm ol manga birü yarl'iqazunlar äv-täki bar-in-ca ■

stt'il äsri öngi öngi xu-a cäcäk-lärig •
Skitun kürnüS ärdini yincü-tä uladi äd tavar-lariy ■ 
stnculayu oq pra kuSadri cong sanqay tuy silip-lariy : :
Oh, es ist mein Wunsch: Mögen sie (d. h. ihr) geruhen, mir zu geben, 

was sich im Hause befindet:
verschiedene (Hend.) vorzügliche, bunte Blumen (Hend.),
Güter wie Gold, Silber, Juwelen und Perlen,
ebenso auch Baldachine (Hend.)349, Wimpel350, Schirme351, Banner 

(und andere) Öilpa-(Gegenstände) !352

349 p r a  kuSadri überse tz t T e k i n  S. 257 durch  „ F a h n e n “ , in  d e r  A n m . ] 24 (S. 285) 
u n d  im  G lossar S. 346 b jed o ch  r i c h t ig  d u rch  „S ch irm “ (zu kuSadri aus skr. chattra 
ü b e r  to c h . kvsn t(t)re  vgl. В Т  V I I I  А  458 A nm .). D as e rs te  W o r t  d ieser häufigen 
K o m b in a t io n  geh t a llerd ings a u f  so g d . p r ” „B an n e r“ (Ü b e rse tz u n g  von  chin. i|hfp 
fan  =  s k r .  patakii, vgl. MacK k n z ie  B uddhist Sogdian Texts, N o tes  S. 120) zurück, 
d e n n o c h  d ü rf te  die Z u sa m m e n se tz u n g  h ier „S ch irm “ oder „ B a ld a c h in “ bedeuten , 
v g l. w e ite r e  Beispiele in M aitr. ( В Т  I X ,  B d. 2, S. 78 a). V ie lle ich t h a t  a b e r auch  jedes 
W o r t  s e in e  E inzelbedeu tung  b e h a l te n ,  d a n n  w äre die Z u sa m m e n se tz u n g  als „B anner 
u n d  S c h irm e “  zu übersetzen.

350 I m  h ie r  vorliegenden K o n te x t  is t  6ong n ich t aus c h in . (£$ zhong „G locke“ 
(w ie b e i Li. J et. T u g u Se v a , U ig u rsk a ja  rukopis’ iz sobranija L O  I V A N  S S S R : P is ’- 
m e n n y e  p a m ja tn ik i V ostoka 1969, M o sk a u  1972, S. 320 Z. 80), so n d e rn  eher aus chin, 
ifliji chuang  „D h v a ja ; K e tu . A  p e n n a n t ,  S tream er, flag, s ign“ . (S H  431 b), o f t zusam ­
m en  m i t  fan  (vgl. A nm . 349) g e b r a u c h t  (H N  151 a: „C h’u an g  fa n . ‘V orhang , F lagge’. 
Ü b e rs e tz u n g  von Skr. d h v a ja . B e z e ic h n u n g  der S e iden fähnchen  m i t  A ufschriften , 
d ie  o f t  v o r  A ltären  b u d d h is tisch e r T e m p e l oder in  der N äh e  v o n  H e ilig tü m ern  au f­
g e h ä n g t  s in d .“ ), herzuleiten.

351 T f.k i n  Z. 298: s'nqy, doch  i s t  e s  a u c h  m öglich, s”q’y, d . h . san qay, zu  lesen. Seine 
H e r le i tu n g  au s  skr. iankha th e  ,,co n c h -sh e ll, a  m ilita ry  d ru m “  (A n m . 294 a u f  S. 288) 
is t  n ic h t  z u  akzeptieren , das W o rt i s t  v ie lm e h r  chin. H e rk u n ft: iájí san  gai „S ch irm “ 
( =  s k r .  chattra), vgl. В Т  X I I I  N r. 2 4 .1 2  A nm .

352 V g l. Totenbuch S. 97 (A nm . z u  Z . 372).
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Als die Eltern die Tochter angehört hatten, reifte auch bei ihnen der Wunsch, 
die Prajnäpäramitä zu erlangen, und sie bitten die Tochter, mit ihr zusam­
men aufbrechen zu dürfen (Str. 101 —104). Die Tochter willigt ein (Str. 105), 
und so ziehen sie, versehen mit den notwendigen Yerehrungsobjekten (Str. 
106), nach Osten und gelangen in das Land Sugandha (Str. 107). Dort ange­
kommen, bestaunen sie alle die Herrlichkeit des Ortes, dessen Beschreibung 
etwas geraffter ist als bei der Verkündung, in wesentlichen Teilen jedoch mit 
jener übereinstimmt (Str. 108), und sie schauen das erstrebte Ziel ihrer 
Reise, den Bodhisattva Dharmodgata, das Prajnäpäramitä-sütra predigend 
(Str. 109).

Um Dharmodgatas übernatürliche Kraft noch deutlicher zu zeigen, ist 
eine Episode eingeschoben, der zufolge die Götter den in einem juwelen­
verzierten und an sieben Stellen mit Dharmodgatas Siegel versehenem 
Kästchen eingeschlossenen Text des Mahäprajnäpäramitä-sütra verehren, 
doch, und hier wird die begrenzte Macht der Götter offenbar, dem Wunsch 
Sadäpraruditas, das Kästchen zu öffnen, nicht entsprechen können (Str. 
112—123).

122 a ni äSidip -n—n- [bodistv]  ögirü sävinü inca tip ayitdi •
&mti-qi siz sözlägüci piraty-a-pramit sudur qayu ol • 
лу-а küsüS-üm tngri-lär iligi-y-a •
ami тапда körkidü hiring tip : : xormuz353 354 tngri Щ [ tip tidi]  •

123 -)z [wluy] dr-d ol nom ärdini ärsär ■
una amt'i bo kurakar icindäki ärdini-lig qamtsi-ta ol • 
uluy förlüg $opay3bi aliun-luy yalpraq-ta vaidmi suv-i birld bitig-lig 

drip ■
umuy-umuz tarma’utgadi [bodistv ]-ning tamya-si üzä vung-luy

tarnya-liy arm ■
umayay-mn acip körkidgäli tip : :

Als er das hörte, freute (Hend.) sich der Bodhisattva und fragte:
.Wo ist das Prajnäpäramitä-sütra, über das Ihr jetzt gesprochen habt? 
О König der Götter, (dies) ist mein Wunsch:
Zeige es mir !‘

Gott Indra sprach:
,0 großer Mann !355 Was dieses Sütra-Juwel betrifft,

353 E ie  B u c h s ta b e n  i ’ fehlen  (Schre ib feh ler?).
354 D as g e tilg te  W o rt w ar iam bunat <  sk r . jam bunäda, vgl. Z. 359: аггу süzülc 

fam bunat a ltun  yalp'iryaq-ta. Zu Sopay vgl. S. 286f.
355 Т е к  in  Z. 380: T A  if  „ 0  G roßer“ ; s t a t t  у  is t  ab e r d eu tlich  V =  är  g esch rieben .
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so befindet es sich jetzt, sieh!, in einem Juwelenkästchen in diesem 
Kütägära-Turm.

es ist auf großartigen Gold-Blättern mit Vaidürya-Wasser geschrieben, 
es ist mit dem Siegel des Bodhisattvas Dharmodgata, der unsere 

Hoffnung ist, versiegelt (Hend.), 
es zu öffnen und zu zeigen, bin ich nicht imstande.“

Diese Stelle entspricht recht genau dem Skr.-Text der Astasähasrika-Praj- 
näpäramitä:
Sadäprarudita: kväsau Kausika prajnäpäramitä yä bodhisattvänäm 
mahäsattvänäm mätä parinyäyikä?
Sakra äha: esä kulaputra-asya kütägärasya madhye suvarnapattesu vilinena 
vaidüryena likhitvä äryena Dharmodgatena bodhisattvena mahäsattvena sap- 
tabhir mudräbhir mudrayitvä sthäpitä sä na sukaräsmäbhis tava darsayitum 
Sadäprarudita: Where is this perfection of wisdom which is the mother and 
guide of the Bodhisattvas, the great beings?
áakra: It has, son of good family, been placed by the holy Dharmodgata, 
the Bodhisattva, the great being, in the middle of this pointed tower, after 
he had written it on golden tablets with melted Vaidürya, and sealed it 
with seven seals. We cannot easily show it to you.356

E. C o n z e  hat auf Parallelen dieser Passage mit der Offenbarung an Johannes 
(Off. 5) hingewiesen und knüpft daran die Frage, ob darin eine Beziehung 
zwischen Buddhismus und Christentum zu sehen ist.357 Doch bestehen in 
Details durchaus Unterschiede zwischen beiden Erzählungen. Während in 
Off. 5,1 davon die Rede ist, daß eine Buchrolle in der rechten Hand gehalten 
wird, handelt es sich bei der buddh. Erzählung um eine nicht unübliche 
Aufbewahrungsart eines Sütras. Uig. qamtsi ist mit Sicherheit von chin.

kan zi herzuleiten358, wo kan ,, ‘Kiste, Schrein’. Bezeichnung für eine 
Vertiefung in der Wand, eine Nische, in der ein Götterbild aufgestellt wird.“ 
bedeutet359. Doch einmal übernommen, kann uig. qamtsi dann auch „Be­
hälter“ meinen, wie aus Suv 4543 ärdini qamtsi „Juwelen-Behälter“ hervor­
geht. Diese Stelle übersetzt chin. miao baoqie „Behälter von wunder­
baren Kleinodien“.360 Während in dem christl. Text den sieben Siegeln eine 
besondere Funktion im Laufe der Darlegung zukommt, fehlt Vergleichbares

356 C o n z e  Studies  S. 170 f.
367 C o n ze  Studies S. 171 f.
358 D T S  416 a.
359 H N  292 b.
360 T . 665, B d. 16, S. 432 b 12; N o b el  1958, 1. B d ., S. 217.
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in der buddh. Geschichte. Anhand der uig. Version lassen sich im übrigen 
kaum Argumente dafür gewinnen, daß diese buddh. Erbauungserzählung 
christl. beeinflußt sei.

Nun werden die mitgebrachten Verehrungsopfer geteilt, eine Hälfte für 
die Prajnäpäramitä im Kütägära-Tempel, die andere für Dharmodgata 
(Str. 124). Sie sehen den Bodhisattva Dharmodgata, bringen ihm Verehrung 
dar und geloben, nach Erlangung der höchsten Weisheit diese zum Nutzen 
der anderen Lebewesen anzuwenden (Str. 125 —131).

131 aIqu biS azun linly oylan-laringa •
&Say-laringa yaraSi пот nomlap • 
aqlanciy sansar ämgäk-in-tin ■ 
apamuluy osyurdaci bolalim tip : :
Wir wollen allen Lebewesenkindern der fünf Existenzformen 
ihren geistigen Fähigkeiten entsprechend die Lehre predigen 
und sie aus den Leiden des verhaßten Samsära 
für ewig befreien!

Nach diesem Gelöbnis bringen sie erneut Verehrung dar (Str. 132), und 
Sadäprarudita legt dem Bodhisattva Dharmodgata seine ganze Geschichte 
dar (Str. 133—139) und schließt mit der Frage nach dem Ursprung und dem 
Verbleib der Buddhas (vgl. S. 189):

140 ayayu ödünür-mn amti ’dz [uluy] baxS'i-y-a • 
anca-fa ü  [IcözüngüJ-ci burxan-lar ■ 
aSnu-ca qayu-tin Icäldi-lär ärti ■ 
unta kin yänä qayu-qa bardi-lar : :
In Verehrung frage ich jetzt: ,0  großer Meister!
(Was) die dann und dann erscheinenden Buddhas (betrifft),
woher sind sie früher gekommen,
und später dann wohin sind sie gegangen?“

Diese Frage, und mit ihr beginnt das eigentliche Dharmodgata-Kapitel, 
ohne daß in der uig. Handschrift eine Kennzeichnung erfolgte, bietet Dhar­
modgata den Anlaß, die Lehre von der Prajnäpäramitä darzulegen, durch 
Gleichnisse das Nichtkommen und Nichtvergehen der Tathägatas zu demon­
strieren und die Leerheit aller Phänomene zu beweisen.
144 aIqu nom uyuS-i kälmäksiz barmaq-siz ücün •

&nculayu kälmiS-lär ymä kälmäksiz barmaqsiz ärür ■ 
a.Iqu nom uyuS-i qayu ärsär • 
anculayu kälmiS-lär ymä ol ücün : :

13
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Weil alle Dharmadhätus ohne Kommen und ohne Gehen sind, 
sind auch die Tathägatas ohne Kommen und ohne Gehen.
Wo alle Dharmadhätus sind, 
da sind auch die Tathägatas.

In ähnlicher Weise spricht das Prajnäpäramitä-stotra über die höchste 
Weisheit:361

13 qayu-tin näng \ sgö-tinbärü | kälmäksiz siz • 
qacan ärsär | qayu-qa-m-a | barmaq-siz siz362 •
qa may orun \ sayu körsär | qolulayu •
q&ngicirn-a \ bilgä-lärkä \ tapmaqsiz siz : :

Ihr seid ohne Kommen, woher auch, aus welcher Zeit auch;
Ihr seid ohne Gehen, wann auch immer, wohin auch immer;
wenn man auch forschend in alle Orte blickt,
so seid Ihr, о mein Väterchen, von den Weisen nicht zu finden.

Im Skr.-Original lautet dieser áloka:363 364
N ’ägacchasi kutascit tvam na ca kvacana gacchasi 
sthänesv api ca sarvesu vidvabhir nopalabhyase.

E. C onzbs  Ü b e rs e tz u n g :361
Not from anywhere Thou comest,
And to nowhere dost Thou go;
In no dwelling place have sages 
Ever apprehended Thee.

Dharmodgatas Predigt über die völlige Merkmallosigkeit, die Tathatä, bildec 
den ideologisch-religiösen Kern dieser Erbauungslegende. Mit verschiedenen 
Parabeln untermauert Dharmodgata seine grundsätzlichen Darlegungen 
(Str. 145—158).

Als Dharmodgata seine Predigt beendet hatte, erschienen wunderbare 
Zeichen, als deren Ursache Dharmodgata die Frage Sadäpraruditas nach 
der Natur der Tathägatas nennt (Str. 159—165). Aus diesem Abschnitt sei 
eine Strophe zitiert, die m. E. eine übernatürliche Erscheinung beschreibt, 
die nicht zu den gängigen Topoi gehört:

361E T S  1550. 53.
362 I n  d e r  H s. feh lt e in  syz .
363 H ik a t a  (vgl. A nm . 284) S. 2.
364 C o n z e  Buddhist S crip tu res  S. 170; vgl. L a m o t t e  T ra iié  S. 1063.
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160 ötrü ol ödün yirtincü-lär-täki näcä sögüt-lär iyac-lar ot-lar yaS-lar ärsär ■ 
ödsüz qolu-suz yaSarip xu-alanip •
ülgüläncsiz ädgülüg darm-a'utgadi •«"tf [bodistv]-qa yuü-lüg-in ■ 
öglüg [kongül]-lüg \  [kiSi] tag ängidü turdi-lar : :

Dann wurden zu dieser Zeit Bäume (Hend.) und Gräser (Hend.), 
wieviel es in diesen Welten auch geben mag, 

vorzeitig (Hend.) grün und erblühten.
Vor dem Bodhisattva Dharmodgata, der unermeßliche Verdienste hat, 
verneigten sie sich wie verständige (Hend.) Menschen.

Sadäprarudita dankt dem Bodhisattva Dharmodgata und bringt das Ge­
lübde dar, so wie er keine Zweifel mehr zu hegen und allen Lebewesen bei 
der Erlangung der Buddhaschaft behilflich zu sein:

167 amti-ta 'inaru rnän-ing bmxan qut-inda ■ 
ariti bolmazun sizik-lig saqincim •
■Anagad kälrnädük ödtä burxan qutin bulup •
Alqu-qa asiy qilayin sizni tag ok tip : :

Von jetzt an mögen gänzlich nicht sein 
meine Zweifelgedanken an der Buddhaschaft!
In der nichtgekommenen365 Zeit möchte ich die Buddhaschaft erlangen 
und allen Nutzen schaffen ganz so wie Ihr!

Noch einmal greift Indra hilfreich ein, als es Sadäprarudita an Verehrungs­
objekten mangelt. Diesmal steigt der Bodhisattva zum Himmel empor:

168 anculayu qut qolu tükädip sata-pira-urutida -e--w- [bodistv]  ■
alti-li — [ bir]-li tal sögüt turqinca kök qaliy-qa yoqlap inca tip &  

[saqindi] •
Arnti mn baxMm darma’utgadi [bodislv]-qa •
asu nägü üzä tapiy uduy qilayin ärki tip : :

Nachdem in solcherlei Weise Sadäprarudita Bodhisattva das Gelübde 
abzulegen beendet hatte,

stieg er 6+1 ( =  ) sieben Palmenbäume hoch zum Himmel auf und 
dachte folgendermaßen:

Womit soll ich wohl jetzt meinem Guru, dem Bodhisattva 
Dharmodgata Verehrung (Hend.) erweisen?“

365 T e k in  Z. 530: ”n kyw , im  G lossar 296 a : ’nk’y w ; d o c h  is t  ” ’k ’d  geschrieben, 
d . h . anagad <  sk r. anägata  „ n o ch  n ic h t gekom m en, d ie  Z u k u n f t“ , vgl. U W  130 a  
(diese Stelle is t d o rt n a c h zu trag en ).

13*
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Sadäprarudita bringt die von Indra überreichten Blumen dem Bodhisattva 
Dharmodgata als Verehrung dar, um damit zugleich auch die mitgeführten 
irdischen Güter zu überreichen (Str. 169—170).

171 amti bo biS yuz q'izlar birgärü ■ 
ayayu tapinzun-lar sizingä • 
anculayu oq biS yuz Sing qangl'i-lar'iy ymä • 
alqu-rii barca kongül-cä islädü yrl'iqazun tip : :

Jetzt mögen diese fünfhundert Mädchen zusammen 
Euch verehrend dienen!
Ebenso möge er geruhen, auch die fünfhundert Wagen (Hend.)366 
alle ganz und gar nach Wunsch zu gebrauchen !

Dharmodgata nimmt zwar alle Opfer entgegen, um die Kusalamülas der 
Darbringenden zu vervollkommnen, gibt sie aber dann sogleich zurück. 
Der Bodhisattva zieht sich in seinen Palast zurück. Sadäprarudita denkt 
an sein Ziel, die Lehre von der Prajnäpäramitä zu hören, und versinkt in 
Dhyäna in stetem Denken daran, das erneute Erscheinen Dharmodgatas 
nicht zu verpassen (Str. 171 +  Prosateil). Eine Stimme vom Himmel ver­
kündet, daß nach sieben Tagen Dharmodgata erscheinen werde (Str. 172). 
Man will Vorkehrungen treffen, um den Bodhisattva würdig zu empfangen. 
Noch einmal zeigt sich Märas Kraft, die das Wasser, mit dem Sadäprarudita 
die Stätte besprengt, verschwinden läßt (Str. 173—174). Dies allerdings 
veranlaßt Sadäprarudita zu einem neuerlichen Beweis seiner Opferbereit­
schaft: er besprengt den Boden mit seinem Blut (Str. 176—178). Dieses 
verwandelt Indra in rotes Sandelwasser und steuert noch himmlische Blu­
men bei (Str. 179—180).

Schließlich erhebt sich Dharmodgata aus seiner Meditation und verkündet 
seine Lehre (Str. 181 +  Prosateil).

dlqiL nomlar täng tüz ücün [bilgä bilig] pramit täng tüz ärür ■ 
alqu пот-lar täpräncsiz ücün t'1 [bilgä bilig] pramit ymä rf§)] [täp- 

räncsiz] ärür ■

366 T e k i n  Z. 548: s’y ’k  (in d e r  A n m . zu  Z. 546 a u f  S. 290 a u f  sk r . Sayyäka  „L ag er­
s t a t t ,  B e t t “  zu rückgeführt), w a h rsc h e in lic h e r  is t aber d ie L e su n g  s y ’k, d . h. Sing <  
ch in . sheng (lautlich  vgl. uig. ta iS in g  <  da sheng u n d  SiuSing <  /]л xiao sheng) 
„ Y ä n a “  (S H  320 a), d . h . „ W a g e n , F a h rz e u g “ . F ü r  diese L ö su n g  s p r ic h t  die Z. 546 
b e le g te  W e n d u n g  p ys yw z s ’y ’k C H ’É  l ’r, oder Ыё yu z Sing ] | í  [q a n g tt]- la r  „ fü n f­
h u n d e r t  W ag en  (H end .)“ . Zu d ie s e r  V erw endung von sheng (u ig . Sing) vgl. chin. 
— yfsjlfL y i  sheng che „one  c a r t  o r  c a rr ia g e “ (Ma t h e w s  398 [с] 1), w o sheng als 
Z ä h lw o r t  fu n g ie rt.



T ext E  3 197

alqu пот-lar bir tatiy-liy ücün ^  [bilgä bilig] pramit ymä — [Ыг] 
tadiy-liy arm  : :

-)d [uluy] taluy suv-i ucsuz qidiysiz ücün • bilgä bilig pramit ymä 
wcsuz qidiysiz ärür ■

kök qaliy bölmäk-siz ücün bilgä bilig pramit ymä bölmäksiz ärür : :
täginmäk saqinc qilinc bilig-tä uladi alqu nomlar saqinyali bügüngäli 

bolmayuluq ücün •
bilgä bilig pramit ymä saqinyali bügüngäli bolmayuluq ärür387

Weil alle Dharmas eben sind, ist auch Prajnäpäramitä eben.
Weil alle Dharmas unbeweglich sind, ist auch Prajnäpäramitä unbe­

weglich.
Weil alle Dharmas von einem Geschmack sind, ist auch Prajnäpära­

mitä von einem Geschmack.
Weil das Wasser des großen Meeres unbegrenzt (Hend.) ist, ist auch 

Prajnäpäramitä unbegrenzt (Hend.).
Weil der Himmel unteilbar ist, ist auch Prajnäpäramitä unteilbar.
Weil man alle Dharmas wie Empfindung (vedanä), Gedanke (sarri- 

jnä), Tat (sarnskära) und Bewußtsein (vijnäna) nicht denken und 
nicht erkennen kann,

kann man auch Prajnäpäramitä nicht denken und nicht erkennen.

Zum Abschluß des Textes rühmt Buddha Subhöti gegenüber noch einmal 
die Vorzüglichkeit des Prajnäpäramitä-sütra, wobei darauf hingewiesen 
wird, daß, selbst wenn die Prajnä als die höchste Tugend gilt, die anderen 
fünf zuvor erfüllt sein müssen, um die Voraussetzungen zur Buddhaschaft 
erlangen zu können.

F Gedichtfragmente mit allgemein-buddhistischen
Inhalten

In dieser Gruppe werden einige Versfragmente zusammengefaßt, die sich 
nur schwer einem bestimmten Thema zuordnen lassen. Das liegt sicher an 
der fragmentarischen Überlieferung. Wenn man dennoch versuchen wollte, 
zentrale Gedanken, die immer wiederkehren, zu nennen, so müßte man in 
erster Linie die Tugend des Almosengebens (skr. dänapäramitä) erwähnen. 
Es ist sicher kein Zufall, daß das Spenden die erste der sechs (oder zehn) 
Päramitäs bildet. 367

367 T e k in  Z. 603—611.
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F 1 Buddhistisches Lehrgedicht über Punya

Die uig. Handschrift Ry. Ot. 8123 -f- 6472368 gehört sicher zu den am 
schwierigsten zu lesenden Kursivtexten, so daß es nicht wunder nimmt, 
daß eine Bearbeitung des seit langem bereits als Faksimile veröffentlichten 
Bruchstücks noch nicht vorgelegt wurde. Ohne schon alle Zeilen lesen zu 
können, ermöglichte jedoch die Beachtung der Versstruktur die Interpreta­
tion einiger Teile. Der grammatischen Struktur nach lassen sich fünf Ab­
schnitte feststellen.
1. Strophen (Vierzeiler) 1 — 6 (von Str. 1 liegt nur der letzte Vers vor) mit 
der in jedem zweiten Vers wiederkehrenden Responsion <Verb> -f -mayu 
oZ369 „man soll nicht . . Falls kein Zufall besteht, bilden jeweils zwei 
Vierzeiler durch Verwendung derselben Alliteration eine Einheit: 1 — 2 köjkü,
3—4 i'/i, 5—6 a.
2. Strophen (Vierzeiler) 7—10. Wie in der 1. Gruppe bilden vermutlich 
jeweils zwei Strophen eine Einheit: 7 — 8 bi/bi, 9—10 ő/й. Jeder zweite Vers 
einer Strophe endet auf -\-lar.
3. Strophen (Vierzeiler) 11—14 mit jeweils unterschiedlicher Alliteration: 
11 ä, 12 oju, 13 a, 14 kö/kü, 15 bi/bi. Jeder zweite Vers endet mit dem negati­
ven Imperativ 2. Pers. PI. -manglarj-mänglär. Ein Beispiel:370

13 a az nisv(a)ni-qa arsiqip Von der Gier-Leidenschaft laßt euch
nicht täuschen,

b ayiy qil'inc üküS q('i)lmanglar schlechte Taten macht nicht v ie l!

Einem fast gleichlautenden Doppelvers begegnet man in F 3 {ВТ XIII, 
16.39—40):

az nizvani-qa arsiqip Von der Gier-Leidenschaft ge­
täuscht,

ayiy qil'inc üküS qiltimz haben wir schlechte Taten viel ge­
macht.

4. Die Strophen 16—18 enthalten parallel strukturierte Sätze, die mit 
<Verb> -\- -sunlar / -sünlär „sie mögen . . enden.371

368 F a k s im ile  bei H a n e d a — Y a m a d a  T af. 28.
369 I n  m an ch en  Zeilen a u c h  in  d e r  k o n tra h ie r te n  F o rm  -yul.
370 Z. 17.
371 Z . 2 2 — 26.
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16 a az nizvani qodsunlar

b ayiy q'ilinc qodsunlar

c aImiSin buSi birsünlär

d aSunluy asuq qolsunlar

1 7 a  a di lcötrülmi&kä s( ä )rsünlär

b aryamarg tösün yolca bar- 
z’unlar

c aviS tamul'in yansunlar 
d aIqu ( ?) oyul tip alqu käl[zün- 

lär ? ]

1 8 a  burxan baxS'iqa särsünlär

b bust birmäk üzä ’ärsünlär 
c buyanliy iSlärig qilsunlar 
d bodi yolca ba(r)sunlar

Die Gier-Leidenschaft mögen sie ab- 
legen!

Die schlechten Taten mögen sie ab- 
legen!

Das Erhaltene mögen sie als Almo­
sen geben!

Die Daseins-Verpflegung mögen sie 
erbitten!

Bei dem Erhabenen mögen sie ver­
weilen !

Den Äryamärga, (d. i.) den edlen 
Weg mögen sie gehen !

Aus der Avlci-Hölle mögen sie um­
kehren (können)!

Alle (?) Sohn Genannten, alle mögen 
kom[men]!

Bei dem Buddha-Guru mögen sie 
verweilen!

Almosen mögen sie geben !
Punya-Taten mögen sie tun !
Den Bodhi-Weg mögen sie gehen!

5 . Ein letzter Vierzeiler faßt die oder einige Gedanken der vorangehenden 
Strophen zusammen:372
19 a bo savlarta kirdgünmäk 

b bu(ljuncsuz uluy asiy ol 
c buyan üküS qasyanip 
d bu yan bulyuluq orun ol

An diese Worte zu glauben
ist ein unerreichbar großer Nutzen.
Punya viel erwerbend,
ist es der Ort des Punya-Erlangens.

Diese Verse, offensichtlich in ihrer eindringlichen, lehrhaften Art an Laien 
gerichtet, preisen den Erwerb von Punya, das der Mensch allerdings nur 
durch eigene Taten, d. h. Befolgung des Buddha-Weges, Bekämpfung der 
Klesas und Einhalten der Gebote usw. erringen kann. Große Bedeutung 
mißt der unbekannte Dichter dem Almosengeben bei.

F 2 Ermahnungsgedicht, Almosen zu geben

Zum fast ausschließlichen Thema seines Gedichts erhebt ein anderer 
unbekannter uig. Dichter die bereits in F 1 angeklungene Aufforderung, 
Almosen zu spenden. Dieses kurze, vollständig erhaltene Werk ist in einer

372 Z. 2 6 - 2 7 .
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Sammelhandschrift von chin, und uig. Gedichten, alles in uig. Kursivschrift, 
enthalten.373

Das von starker Bildhaftigkeit und seltener Direktheit des Ausdrucks 
geprägte Gedicht wendet sich zunächst unmittelbar an die Laien:

1 sínin amti upasi-lar-a ■
2 anca-q(i)y-a säring-lär •
3 Siti kötrülmiS nomlami.fi ■
4 sidruq bo nomuy tinglanglar : :

Deshalb jetzt, о Upäsakas !, 
verweilt ein wenig !
Hört das Gepredigte des Erhabenen, 
diese ausgezeichnete Lehre!

Nach Versen über die Vergänglichkeit der Welt und der Mahnung, die 
Klesas aufzugeben sowie Lobpreisungen zu veranstalten usw., wird ein 
Ausspruch Buddhas als zentrales Motto herausgestellt:

13 busi birsär bay bolm tip  Wer Almosen gibt, wird reich
14 burxan-lar-ning yrly-i ol ist der Ausspruch der Buddhas.

Es wird ein direkter Zusammenhang zwischen Almosengeben (dänapära- 
m itä) und Erleuchtung (bodhi) hergestellt:

35 bnäi-liy yaymur-uy yayidsar

36 bo di kongül törüyür : :

Wenn man Almosen-Regen regnen 
läßt,

entsteht der Bodhi-Sinn.

In vier Strophen wird an Beispielen demonstriert, daß selbst geringfügige 
Spenden eine große Wirkung haben.

49 sivut-in torpaq bu§i-liy : :

sisoki xan ärmäz mü : : 
a nday uluy coy yalin :

Simdiq-a-tägi äSidiliir

Mit einem Almosen von einer Hand­
voll Erde

gibt es nicht den König Asoka ? 
Solch großer Glanz und solche 

Pracht
sind bis jetzt gehört worden.

Über Asokas (269—232), des berühmten indischen Königs, Erdalmosen be­
richtet das erste Nidäna des Asokävadäna (T. 2042), es „describes how Asoka 
in one o f his previous lives offered to the Buddha a handful of earth with 
which he as a child was playing at cooking“.374
Mit der Aufforderung an die Mönche (toyin), die zehn Gebote zu halten, 
schließt dieses Gedicht:

373 B e r lin e r  F rag m en t T  I I  S 90 (U  5335), vgl. В Т  X I I I  N r. 15.
374 E n c. of Buddh. I I ,  2, 199 a.
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57 oylan-lar-im toy'in-lar
58 оduy-'in saq-'in äringlär
59 osmaq tözin tilüyü

00 on caxSapd tudunglar
61 tndü§ käriS ün coy-iy
62 tösindinbärü idalap 
66 tösün-lär-ning orninda 
64 töSänip ornanip äringlär

Meine Söhne ! Mönche !
Seid wachsam (Hend.)!
Die Wurzel der Befreiung wün­

schend,
haltet die zehn Gebote ein !
Streit (Hend.) und Lärm (Hend.) 
gebt von der Wurzel her auf und 
an den Orten der Edlen (ärya)  
streckt euch aus und laßt euch nie­

der !

Die letzte Zeile (Z. 65) ist ein Kolophon, das besagt, daß der Text in einem 
Schaf jahr (qoyn yil)  geschrieben wurde. Die Verwendung von bicibei (mong.) 
,,ich habe geschrieben“ anstelle des zu erwartenden (uig.) bitidim ,,id.“ 
bedeutet zunächst, daß der Abschreiber zweisprachig gewesen ist: entweder 
ein Mongole, der auch des Uig. mächtig war und uig. Texte kopierte, oder 
ein Uigure mit Mongolischkenntnissen. Ersteres wird wohl eher zutreffen, 
vor allem wenn man beachtet, daß für die Mongolen der Yuan-Zeit zunächst 
das Uigurische die Sprache war, in der ihnen auch der Buddhismus nahe 
gebracht wurde. Außer diesem Zeugnis gibt es mindestens einen weiteren 
direkten Beleg dafür, daß Mongolen uig. Texte (ab)geschrieben haben,375 376 
sowie die zahlreichen Uigurismen im Mittelmongolischen.378

F 3 Tod und Vergänglichkeit

Die Rückseite des Fragments T II S 66 (Ch/U 6 8 56)377 enthält ein vermut­
lich ebenfalls für Laien bestimmtes Gedicht, das folgende Themen in den 
Mittelpunkt stellt: Vergänglichkeit der Welt, Unvermeidlichkeit des Todes, 
Buddhas Lehre als einzige Rettung, Übung in Tugenden und Bereuung der 
Sünden.

Sehr drastisch und teilweise auf die realen Verhältnisse bezogen wird 
z. B. die Unumgänglichkeit des Todes beschrieben:

5 üzüt azun biltäci •
6 ögä tigit bäg iSi •
7 üstünki coy-luy tngri-lär •
8 öcäSgü yoq ölüm-kä •

(Ob) Geist-Existenz Kennende,
(ob) Prinzen (oder) Herrscher,
(ob) höchste, glanzvolle Götter: 
Streiten mit dem Tod gibt es nicht.

375 V gl. G. K a r a , Weitere mittelmongolische Bruchstücke aus der B erliner T urján  - 
Samm lung: A o F  V I (1979), N r. 3, S. 199.

376 Vgl. G. K a r a , L ’ancien ouigour dans le lexique m ongol: JA s  269 (1981), 317— 323.
377 b t  X I I I  N r. 16.
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Mir ist unklar, welche Gruppe von Wesen mit dem Vers 5 gemeint sind. 
Es könnten die eine der drei schlechten Existenzformen bildenden Pretas 
sein oder allgemein Geister der Volksreligion; weniger in Betracht dürften 
Wesen der Zwischenexistenz kommen, die allerdings ebenfalls in einer nicht­
physischen Existenz vorgestellt werden.378 Wenn man al-К äs vari folgt, 
müßte man ügä (ögä ?) tigit etwa als die höchsten Vertreter des Volkes und 
die geringsten Mitglieder des Königshauses verstehen (al-lcibär min as-süqa 
wa-s-sigär min abna al-mulü/c). „This is used as a paired expression.“379 

Um die Anschauung von der Vergänglichkeit zu verdeutlichen, wird der 
Körper mit einer zerstörten Stadt verglichen:

9 opraq baliq-qa oqSadi ■ Einer zerstörten Stadt ähnlich
10 udun yal(a)nguq-lar-ning ät’özi ist der Körper sündiger Menschen. 

ol •

Daran schließt sich die rhetorische Frage an:

11 uuc-suz qid'iy-siz ämgäk-tin Von den grenzenlosen (Hend.) Lei­
den:

12 ozyal'i qutrul-yal'i kim uyay wer wird befreit (Hend.) werden
können ?

Auf einige Vergleiche ähnlichen Inhalts folgt eine generelle Feststellung:

27 aIqu tinly-lar ärsär • Was alle Lebewesen betrifft,
28 anitya’d tözlüg ärür-lär • (so) sind sie von vergänglichem

Wesen.

Und gleich darauf schließt der Autor die Mahnung an:

29 a din azun-uy saq'insar ■ Wenn man an die andere Welt
denkt,

30 лугу qil'inc-t'in t'id'inyu ol muß man sich vor schlechten Taten
hüten.

Man soll sich in Tugenden üben und keine äußerlichen Reichtümer 
erwerben:

33 aIp bulyuluqin saq'insar • Wenn man das schwer zu Erlangen­
de (d. i. Buddhas Lehre) bedenkt,

378 V gl. D . M. B a c k , E ine buddhistische Jenseitsreise. D as sogenannte ,,Totenbuch der 
T ibeter“ a u s  philologischer Sicht, W iesb ad en  1979, S. 184 ff.

379 V gl. К  I ,  365, je tz t  D a n k o f f — K e l l y , P a r t  I ,  S. 276.
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34 aIqu ädgü-lär-tä ävrilgü ol

35 altun kümüS qazyanmang ■
36 bir azun-luy taS'im ol •

muß man sich in allen Tugenden be­
wegen.

Gold und Silber erwerbt n ich t!
Das ist ein Existenz-Überflutendes 

(?; d. i. Ursache für die Fort­
setzung der Existenzen).

Als „schwer erlangbar“ wird nicht nur Buddhas Lehre bezeichnet, sondern 
auch die Menschenexistenz, weil nur in dieser die Möglichkeit besteht, über­
haupt den rechten Dharma zu vernehmen.380

F 4 Erkenntnis der Sünyatä führt auf den Weg der Erlösung

Ein Fragment von nur vier Vierzeilern, auf der Rückseite einer chin.- 
buddh. Buchrolle geschrieben,381 stellt dem buddh. Laien die Vergänglich­
keit des Körpers in drastischer Weise dar.

1 quruy toql'i ba§l('i)q-l'iy
2 qol-l'i bud-l'i süngülc-lüg
3 cyayvJ [q]ap-qa yorg(ä)lip
4 qorqu[p]  qacar sansar-la

Mit trockenem Schädel-Haupt, 
mit knöcherigen Armen und Beinen, 
mit einem Ledersack umwunden: 
(so) sich fürchtend, flieht er vor dem 

Samsära.

Das in der ersten Strophe verwendete Bild wird in der zweiten fortgesetzt 
und mit dem Weg der Befreiung verknüpft:

5 cpiyu§ qapin qurl yisär

6 qom süngüki sac'ilur

7 quruy-ning lözin kim bilsär
8 qudrulmaq yol-'in täggäy

Wenn Würmer den Ledersack fres­
sen,

werden seine hohlen Knochen ver­
streut.

Wer die Wurzel der Leere kennt, 
wird den Weg der Befreiung erlan­

gen.

Dem Gedanken, daß man ohne Erkenntnis der wahren Lehre im Kreislauf 
der Existenzen gefangenbleibe (Str. 3), folgt eine vierte Strophe, deren 
letzter Vers fehlt.

3811 B eispiele in U W  106 a. 
sei в т  X I I I  N r. 17.
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13 kirtü nom-'in bilmädin
14 Vxrlig ät’özJcä aydar'ip

15 кШ m[n] tip umunup
16 [ki : :]

Kennt man die wahre Lehre nicht, 
wird man in einem schmutzigen 

Körper herumgewirbelt; 
meint man, ’ich bin ein Mensch’, 
[kann man Buddhas Lehre hö- 

ren( ?)].

Falls die Ergänzung zutreffen sollte, läge den zwei letzten Versen die An­
schauung zugrunde, daß man nur als Mensch die Erkenntnis von Buddhas 
Lehren erwerben kann.

F 5 Buddhistisch-philosophische Sentenzen

Das in formaler Hinsicht besonders interessante i-Gedicht382 bietet dem 
Verständnis schier unüberwindliche Schwierigkeiten. Wenngleich man davon 
ausgehen kenn, daß der Verfasser keine sinnlosen Verse zusammengestellt 
hat, so zwang offenbar das Prinzip, in jeder Zeile nur vier Wörter, von 
denen ein jedes mit Lanlauten mußte, zu verwenden, zu ungewöhnlichen, 
stark komprimierten Ausdrücken. Aus diesem Grunde seien hier nur einige 
wenige Zeilen zitiert, von denen ich glaube, sie in etwa verstanden zu haben.

12 tarmut tama tümänin tükäyür

13 topraq tiyrayu taä tuysar

14 tinly tiyrayu töf tuyar

15 tinsz tuysar t(ä)k turur

16 tuymaqly tuysar tüzükä tusulur

17 tinsz tuysar taS toyayu

18 tuymaqly tuysar törükä tükäl

Der Bergstrom tröpfelt, in Zehn­
tausenden (von Verzweigungen) 
endet er.

Wenn Erde fest wird und Stein ent­
steht,

entsteht, (wenn es bei) Lebewesen 
fest wird, ein Zahn.

Wenn Lebloses entsteht, existiert 
es nur (so).

Wenn ein mit Verstand Versehener 
geboren wird, nutzt es allen.

Wenn Lebloses entsteht, ist es Stein 
und Staub.

Wenn ein mit Verstand Versehener 
geboren wird, ist er des Gesetzes 
(dharma ?) teilhaftig.

asz BT  X III  Nr. 18.
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F 6 Gedicht über den Mittleren Weg

Auf den Rückseiten einiger chin.-buddh. Fragmente haben sich die Reste 
eines uig. Gedichts gefunden383, dessen Kern die Anschauung des Mittleren 
Weges gebildet haben dürfte. Auf die rhetorische Frage: ,wie soll man sich 
fürchten vor dem unbeständigen Samsära und Nirvána!“ (Z. 1 — 2) folgt 
die Aufforderung, an Buddhas Lehre zu denken und sich für sie (oder: in 
ihr) zu üben (Z. 3—4).

Die zweite Strophe bringt zum Ausdruck, daß die Erscheinungswelt eine 
Anhäufung von Staub ist:

5 baSlay-siz- usun sansar-ning

6 baS-'in adaq-ln saqinsar •
7 barca-si yumqi yiy'ilsar •

8 parmanu qoy qicmiq nom ay- 
rräS : :

Wenn man an des anfangslosen lan­
gen Samsära 

Anfang und Ende denkt,
(und) wenn alles gänzlich gesammelt 

wird,
wird die Sache (dharma)  Atome und 

Staubkörner (Hend.) genannt.384

F 7 Gedicht über den Nutzen von Übung und Meditation

Für das in W. R a dloffs  Edition weitgehend unklar gebliebene Fragment 
USp Nr. 43385 bildete die Beachtung der strophischen Alliteration den ersten 
Schritt zu einem besseren Verständnis des Textes. Demzufolge sind Übung 
und Meditation zwei inhaltliche Schwerpunkte, doch gepriesen werden auch 
der Mönchsstand und das Almosengeben. Es kann nicht ausgeschlossen 
werden, daß die Verse Teil eines Kolophons sind, denn auch in diesen werden 
bisweilen allgemeine Grundsätze entwickelt. Von den vorhandenen dreiund­
einhalb Vierzeilern muß Vers 4 als Beweis dafür angesehen werden, daß es 
sich bei diesem Gedicht kaum um eine Übersetzung, sondern eher um ein 
Original handelt.

4 uyyur il-i-lig ortun uluS-ta tuyup blgürüp
man wird im uigurischen Reich, (d. h.) im Mittleren Reich, geboren und 

erscheinen.

sea в т  X I I I  N r. 35.
384 Vgl. H N  46 b : (JH C h’én) „ Im  ch ines ischen  B u d d h ism u s w eite rh in  is t c h ’én 

(en tsp rech en d  se in er w örtlichen  B ed eu tu n g  a ls ‘S tau b , S c h m u tz ’) e in  A usd ruck  fü r  
die p h än o m en a le  W elt des Ird ischen , des L eidens, von  der m a n  e rlö s t w erden  so ll.“

385 В Т  X I I I  N r. 55.
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Ich habe schon in ВТ  X III Anm. 66.4 auf die Schwierigkeiten der Interpre­
tation dieses Satzes hingewiesen. Faßt man uyyur ililig als appositionelle 
Gruppe zu ortun ulué „Mittleres Reich“ (=  Madhyadesa =  Indien =  China) 
auf, muß man zu dem Schluß gelangen, daß die uig. Buddhisten ihr Land 
gewissermaßen als ein neues Madhyadesa bezeichnet haben. Geht man 
jedoch davon aus, daß ililig selbständig ist, d. h. „die dem uigurischen Reich 
Angehörigen“, dann wäre Madhyadesa als das alte Mittelindien, die Wiege 
des Buddhismus, zu verstehen. In einem solchen Fall wäre natürlich nur 
eine geistige, ideelle Wiedergeburt gemeint.

F 8 Lobpreis von Buddha-Grundsätzen

Das aus einem größeren Werk stammende Pustakablatt T III 594 
(U 2469)38® enthält im ersten Teil eine Aufzählung von Charakteristika 
der Bodhisattva-Laufbahn in Stabreimversen, während der zweite Teil eine 
nach numerischen Kategorien angeordnete Aufzählung von Grundsätzen 
des Buddhaweges ist, jedoch ohne Stabreim. Wenngleich unklar bleibt, aus 
welchem Werk dieses Bruchstück stammt, so kann man aber wohl diesen 
didaktischen Versen keine besondere dichterische Gestaltung zusprechen.

4 abyaz baSlap adinciy bir otuz nom-laring'izqa
vor Euren einundzwanzig auserwählten Dharmas, angefangen mit 

abhyäsa,
5 ariy süzük iki törlüg yiväk-läringizkä

vor Euren zweierlei reinen (Hend.) Ausstattungen (d. i. Punya und 
Prajnä),

6 sdti-li törl-li burni orun-lar'ingizqa
vor Euren sechs und vier Bhümi-Orten (usw.).

G Sündenbekenntnistexte

Für religiöse Gemeinschaften spielen das Bekennen von Sünden und 
Bußpraktiken stets eine wichtige Rolle, auch der Buddhismus bildet keine 
Ausnahme. In einigen bereits behandelten Gedichten wie dem Bodhicittot- 
päda-Text (vgl. S. 124 ff.) oder dem Zehn-Gelübde-Wandel nach dem Buddhä- 
vatamsaka-sutra (vgl. S. 134 ff.) klang das Thema schon an. Bevor ich nun in 
diesem Abschnitt die entsprechenden Stabreimgedichte erörtere, möchte

зев B T  X II1  N r 56



T exte G 207

ich noch einige Bemerkungen vorausschicken, ohne allerdings einer künftig 
notwendig werdenden Gesamtuntersuchung über die uig. Sündenbekenntnis­
literatur vorgreifen zu wollen.

Gerade die Texte dieser Gattung geben uns einige Hinweise zur religiösen 
Praxis. Viele uig. Handschriften nennen an den Stellen, wo der Gläubige, 
der den Auftrag zum Abschreiben eines Sündenbekenntnistextes gegeben 
hatte, seinen Namen einsetzen lassen konnte, die Veranlasser, die meist 
Laien waren. Das Verhältnis zwischen Religiösen und Laien wird in einem 
uig. Text wie folgt definiert:

sizlärni täg upasi-lar bízni tag t[inta]r-lari[n]-да buS’u kösünc tutup inc-gä 
yukünc yukünmäk
bizni täg dintar-lar yänä sizlärni täg upasi-laringa qut buyan azmaq coy 
yal'in üzdämäk at mangal qilmaq ädgü alqiS alqamaq

„(Es besteht das Gesetz, daß) Laien (upäsaka), wie ihr (es seid), ihren 
Mönchen Almosen-Schätze bereithalten und feine Verehrungen verrichten; 
daß Mönche wiederum, wie wir (es sind), ihren Laien, wie ihr (es seid), Heil 
und Punya fördern, Glanz und Pracht mehren, Ruhm und Glück machen 
(und) guten Segen spenden.“387 Während im alten Buddhismus nur das 
Sündenbekennen von Mönchen bekannt ist, entwickelte sich, wie A. v. 
Ga b a in  nachgewiesen hat,388 in Zentralasien eine Praxis der Laienbeichte. 
Zu ihrer Durchführung bildete sich ein Formular heraus, als dessen Ursprung 
W. B a ru ch  das Desanä-Kapitel des Suvarnaprabhäsasütra annimmt.389 So 
dürfte bei den Uiguren im Verhältnis zwischen den Mönchsgemeinden und 
der Laien weit auch das Sündenbekennen eine Rolle gespielt haben.

In überzeugender Weise hat J. P. A sm u ssen  den buddh. Einfluß dieser 
Institution auf die man. Laienbekenntnisse dargestellt.390 Kürzlich hat 
H.-J. K l im k e it  versucht, im Gegensatz zu dieser These in einigen Wendun­
gen der buddh. Sündenbekenntnisse Anklänge an man. Vorstellungen zu 
demonstrieren.391 In diesem Rahmen betrachte ich es als meine Aufgabe, 
auf einige Unzulänglichkeiten der Beweisführung von H.-J. K lim k eits  
Ausführungen hinzuweisen, ohne den Anspruch auf eine allseitige Behand­
lung des zweifellos wichtigen und interessanten Gebietes der gegenseitigen 
Einflußnahme der in Turfan herrschenden Religionen zu erheben.

387 P . Z i e m e , E in  uigurisches Fragment der R äm a-E rzäh lung: A O H  32 (1978), 
S. 2 8 - 3 0 ,  Z. 24— 31; vgl. U W  223 b.

388 M aitr. B e iheft I I ,  S. 22 f.
389 Vgl. A nm . 202.
390 J .  P . A s m u s s e n , X västväm ft. S tudies in  M anichaeism , K o p en h ag en  1965.
391 K l i m k e i t  Beichtformeln  (vgl. I ,  A nm . 381).
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Die Analyse des Desanä-Kapitels (vgl. S. 96 ff.) hat gezeigt, daß die uig. 
Übersetzung bis auf einige Einschübe, die aber nicht den Inhalt der Desanä- 
Strophen betreffen, sehr treu der chin. Fassung des Suvarnaprabhäsasütra 
von Yi jing folgt. Ähnliches trifft auch auf das in Prosa gehaltene 6. Kapitel 
zu, das in wesentlichen Zügen das Vorbild für die anderen uig. Sündenbe­
kenntnistexte abgegeben hat. Die Feststellung, „Der erste Teil dieser Ergän­
zung [d. h. das 5. Kapitel des chin. Yi jing-Textes] ist modifiziert und aus­
gestaltet im Uigurischen wiedergegeben.“392, könnte das Mißverständnis 
hervorrufen, daß die uig. Übersetzung dem Chin, gegenüber Besonderheiten 
aufweise. Das ist jedoch nicht der Fall. Das Sündenbekenntnis der Üträt 
beginnt mit der Aufzählung der zehn Sünden (akusala) , darunter der drei 
mit dem Körper ausgeführten Vergehen: Tötung von Lebewesen (pränäti- 
päta), Diebstahl (adattädäna) und ausschweifender Lebenswandel (käma- 
mithyäcära) ,393 Wenn man davon ausgeht, daß in Üträts Bekenntnistext 
jeder Sündenabschnitt mit der Konditionalform -dim ärsär „wenn ich . . . 
haben sollte“ endet, muß man annehmen, daß U II 76t_5 eine zusammenge­
hörende längere Ausführung des Vergehens „Diebstahl“ ist, ferner, daß das 
erste Vergehen („Tötung von Lebewesen“) im verlorengegangenen Anfang 
gestanden hat, obwohl auch im Diebstahl-Abschnitt eine Wendung über 
das Töten vorkommt.

(U II  76]_s) tälip quna käsip qap'iy acip sosin söküp [. . .] qiznaq-qa kirip 
ayi barim-qa tägip bayin säsip busin [a]l['i]p ’ängin yukin yutä : arqa 
yukin kötürü ünzüzin ünüp taviS-sizin taS'iqip adinlar-ning äd tvar üzäki isig 
özin üzüp kntü ät’özümin igidtim ärsär „Wenn ich [. . .] zerbrochen394 395 und 
raubend abgeschnitten, das Tor geöffnet, die Kette abgerissen haben sollte, 
wenn ich in das [. . .] Schatzhaus eingetreten, zu den Schätzen (Hend.) 
gelangt sein sollte, wenn ich den Verschluß gelöst und busin395 genommen 
haben sollte, wenn ich, indem die Schulter ihre Last auflud und der Rücken 
seine Last trug396, lautlos aufgebrochen und geräuschlos hinausgegangen

392 K limkeit Beichtform eln  (vg l. I ,  A n m . 381) S. 207 A nm . 44.
393 N o b e l  1958, 1. B d ., S. 86 A n m . 4.
394 F .  W . K . M ü l l e b  U  I I  76 x taVip „ * p lü n d e rn d “ . D a d e r  S ta m m  tá la -  is t (E D  492 a), 

k o m m t v ie lle ich t eher täl- „ ’to  p ie rc e “ a n d  th e  like“'  (E D  490 b) in  B e tra c h t.
395 F .  W . K . M ü l l e b  D  I I  762 b u sin  aK p  „d ie  O pfergabe n e h m e n d “ , d o ch  k an n  

b u sin  k e in  A kk. von bu&i se in , d ie se r  m ü ß te  bugiy oder bu&in'i la u te n , n a c h  einem  
P o sse ss iv su ff ix  buSis'in. V ie lle ich t a ls  boS „gänz lich , g anz“  (vgl. A nm . 216) zu  in te r ­
p re t ie re n .

396 V gl. U W  196 a.



T exte G 209

sein sollte, wenn ich wegen Hab und Gut das Leben anderer abgeschnitten 
haben sollte397, wenn ich meinen eigenen Körper gepflegt haben sollte“ .

In anderen Beichttexten lautet diese Passage wesentlich kürzer: atnayu. 
tavar'in oyurladim ärsär „wenn ich Hab und Gut anderer gestohlen haben 
sollte“.398

Die Erwährung von qiznaq „Schatzhaus“ im ersten Text reiht sich m. E. 
durchaus in die realistische Beschreibung eines möglichen Diebstahls ein, 
die der Verfasser offenbar im Sinn hatte. Ich kann nicht H.-J. K l im k e it s  
Auffassung folgen, darin „einen buddhistischen Nachklang eines Wortes 
aus dem manichäischen ,Schatz des Lebens' “3" zu sehen, und m. E. ent­
fällt auch die Möglichkeit, diesem Textabschnitt einen besonderen Symbol­
charakter zuzumessen.400

In ihren „Uigurischen Studien“ haben W. B ang  und A. v. G a b a in  in 
einer Lücke (Blatt III, 3) eine folgenschwere unrichtige Ergänzung vorge­
nommen: „Mit S. 133 kommen wir dann zu einem Satz, von dem nur der 
Schluß erhalten ist (töpün yülcünü täginürmän), der jedoch offenbar etwa 
so zu ergänzen ist: der betreffende Beichtende sage, ,ich verneige mich 
ehrerbietigst v o r  d e n  B u d d h a s  d e r  d r e i  Z e i t e n * .“401

H.-J. K l im k e it  beruft sich auf diesen Passus und schreibt: „Zunächst 
unter einer Voraussetzung finden wir diese charakteristische manichäische 
Doppellehre [die Lehre von den drei Zeiten und den zwei Prinzipien] 
— gleichsam buddhistisch-symbolisch verschlüsselt — im Vorspann unseres 
uigurischen Sündenbekenntnisses aus dem Suvarnaprabhäsa.“402 Und wei­
ter: „Auch wenn die Ergänzung Bangs und von Gabains nicht zutreffend 
sind [!], ist hervorzuheben, daß eine ähnliche Formel im Text wiederkehrt, 
zwar nicht mit dem Hinweis auf die Dreizeitenbuddhas eingeleitet (sondern 
auf die Buddhas der zehn Weltgegenden, wie sie uns im Skr.-Text begeg­
nen), aber mit klarer nachgestellter Hervorhebung der Bodhisattvas der 
drei Zeiten. Diese fehlen im Skr.- und im chinesischen Text.“403 Dazu ist 
festzustellen, daß die Bodhisattvas der Vergangenheit, Gegenwart und Zu­
kunft auch im chin. Text vorliegen404, nicht also eine uig. Besonderheit

за? |<\ VV. K . Mü l l e r  U  I I  765 „ a n d e re n  d a s  a u f  H ab  u n d  G u t b e ru h e n d e  L eben  
a b g e sc h n itte n  ‘ ‘.

398 Z. B . U  I I  8521_22.
399 K l im k e it  Beichtformeln (vgl. I ,  381) S. 206 A nm . 42.
400 w ie  es K l im k e it  Beichtformeln  (vgl. I ,  A nm . 381) S. 207 A n m . 42 p o stu lie rt.
401 B a n g—v. G a b a in  Uig. S tud. S. 193.
402 K l im k e it  Beichtformeln (vgl. I ,  A nm . 381) S. 224.
403 K l im k e it  Beichtformeln (vgl. I, A nm . 381) S. 224 f.
404 N o b el  1958, 1. B d ., S. 100.
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darstellen, denn der uig. Text folgt, wie bereits gesagt, sehr genau dem chin. 
Original. Die Gründe für die von B ang  und v. G a b a in  vorgenommene 
Ergänzung bleiben mir leider unklar, daß sie aber falsch sein mußte, ergab 
schon der Vergleich zum chin. Text. Da vor kurzem das fehlende Blatt der 
Suv.-Handschrift entdeckt wurde, kann nunmehr zweifelsfrei gezeigt wer­
den, daß an dieser Stelle in Übereinstimmung mit dem Chin, nicht die 
Buddhas der drei Zeiten erwähnt werden:
(III, 3 verso 19—23) bo muntay osuy-luy qamay bügü biliglig burxan-larqa 
ol adi kötrülmiS-lärlcä a t’özüm üzä til-im üzä kgngül-üm üzä : : qop uyur'in 
töpümin ’ängidip süzük kirtgünc kongül-in yincürü (Fortsetzung III, 4 recto 
1 ff.)405 „vor diesen derartigen, all diesen weisen Buddhas, den Erhabenen, 
beuge ich meinen Scheitel aus allen Gründen wegen meines Körpers, meiner 
Rede und meines Sinnes, und in reinem Glauben verehrend verneige ich 
mich ergebenst vor ihnen.“406 Obgleich die uig. Beichttexte sich möglicher­
weise aus dem 5. Kapitel des Goldglanz-Sütra entwickelt haben, mag manches 
davon „zu dem uigurisch-buddhistischen Sondergut“407 gerechnet werden, 
nicht aber der Text des Goldglanz-Sutra selbst, denn dieser hat nicht nur 
„eine gewisse Entsprechung im chinesischen Text von I-tsing“408, sondern 
er (das gilt allerdings nicht uneingeschränkt für alle Kapitel des Sütras) 
ist eine getreue Wiedergabe des Chin., wie schon festgestellt werden konnte. 
Wie aus diesem ursprünglich in Prosa geschriebenen Text des 5. Kapitels 
ein uig. Gedicht in Stabreimversen entstanden ist, soll im folgenden gezeigt 
werden.

G 1 Versifizierung des Kapitels 
„Die Beseitigung der Hindernisse der Tat“ (5.)

aus dem Suvarnaprabhäsasütra

Der zuerst von W. B a n g  und A. v. G a ba in  in ihren „Uigurischen Studien“ 
edierte Blockdruck409 ist, was offensichtlich auch die neueren Bearbeiter 
цк T e k in 410 und R. R. A k a t 411 nicht gesehen haben, eine Versifizierung des 
5. Kapitels („Die Beseitigung der Hindernisse der Tat“) des Suvarnaprabhä-

405 B a n g —V. Ga b a in  U ig. S tu d . S. 193.
40<i S tockho lm  E tn o g ra f isk a  M u see t 4351. E d ie r t von  K . K u d a r a —K . R ö h r - 

b o r n , Z w e i verirrte Blätter des u igurischen Ooldglanz-Sütras im  E tnografiska M useum ., 
Stockholm.: ZDM G 132 (1982), S. 341.

407 K l im k e it  Beichtfonnein  (vg l. I ,  A nn i. 381) S. 206.
408 K l im k e it  Beichtformeln (vgl. I ,  A n m . 381) S. 207.
409 B a n g —v. G a b a in  U ig. S tu d . A n h a n g  (SA).
410 T e k i n  Prosodische E rklärung.
411 E T $  N r. 18. -  Vgl. j e t z t  В Т  X I I I  N r. 13.
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sasütra. Für die Textgeschichte wichtig war nicht nur die Auffindung eines 
parallelen Blockdrucks, sondern auch der Umstand, daß vier kleine Block­
druckfragmente zu einer ,Seite' zusammengesetzt werden, die zu dem früher 
publ. Blockdruck gerechnet werden kann.412

Der längeren, leider durch größere Lücken geprägten Einleitung (ВТ 
XIII, 13.1 — 45) kann entnommen werden, daß ein gewisser Kiki mit dem 
unklaren Titel siSi im Aufträge des Taypi Kävsi den Sündenbekenntnistext 
aus dem 5. Kapitel des Goldglanz-Sütra zur Grundlage eines verselbständig­
ten Werkes (beachte bir tägzinc in 13.3) in Versen gemacht hat. In dem ver­
mutlich zu diesem Werk gehörenden Kolophon wird auf die Versifizierung 
ebenfalls hingewiesen (vgl. ВТ X III, 51.2—9).

Um die Art der Versifizierung zu demonstrieren, seien nun einige Bei­
spiele aus dem Text selbst gegeben.413

(Prosa, Suv. 1373_7) mun'i munculayu türä bögä qilmiS quratmis (lies: quvrat- 
miis) qop törlüg tsuy irincü ayir ayiy qilinc-larimin amti bökünki bo kün- 
tä (. . .)“

(Verse, ВТ  XIII, 13.110-113)
munculayu \ türä bögä \ qilmiS-lar-im-in :
mnntay yangliy \ qarnay törlüg | yasuq-lar-im-in :
muM  amti | аса yada | ayiy-lar-im-'in :
mung käy qilu | Manti qilurmn | qilinc-larim-in : :

Indem ich meine solcherlei angehäuften (Hend.) Taten, 
meine derartigen Sünden von allen Arten, 
meine Schlechtigkeiten jetzt nun darlege (Hend.),
(sie) bedaure (Hend.), mache ich Manti für meine Taten.

(Prosa, Suv. 13720_21) isig özüm-tin bärü umuy inay tutup : : ol qamay 
burxan-lar üzkintä

(Verse, ВТ  XIII, 13.118-121)

una amti//
umuy inay 
ol yirtincü 
uyan ’ärzi-lär |

isig özümtin 
yol-[ci yi]r-ci 
yula-lar-inga 
üksüJc-lärintä

I -bärü ina[nu : ]
I baxM tudunu :
I ar[tuq] süzülü :
I töpün yukünü : :

412 Z u den  D e ta ils  vgl. В Т  X I I I  N r. 13. E in le itung .
413 Im  fo lgenden b e d e u te n -------=  d ire k te , w örtliche E n tsp re c h u n g  u n d ------- — u n ­

g e fäh re , s inngem äße E n tsp rech u n g .

14*
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Nun jetzt! Indem ich aus meinem Innersten heraus glaube, 
mich an den Zuflucht und Hoffnung (seienden) Führer (Hend.)-Guru 

halte,
sehr an die Fackeln der Welt (d. h. die Buddhas) glaube, 
angesichts der mächtigen Rsis mich mit dem Scheitel verneige,

(Prosa, Suv. 13721-1382) bo qamay ayi'r ayiy qilinc-larimin ani barca qalisiz 
ökünürmn : bilinürmn : acinurmn yatinurmn : yasurmazmn baturmazmn 
örtmäzmn kislämäzmn

(Verse, ВТ  XIII, 13.122—125)
üstünki ol I qilinc-lar-i-min \ ökünür-mn :
ükü£ tälim I yasuq-lar-i-min \ bilinür-mn :
özüm amt'i | acinur-mn \ yadmur-mn
örtmäz kislämäz yaSur-maz badur-mazmn : :
bereue ich diese meine obigen (d. h. oben genannten) Taten, 
bekenne ich meine vielen (Hend.) Sünden, 
lege nun ich selbst (alles) offen dar,
verhehle und verberge, verheimliche und verstecke nichts.

Bereits aus diesen Beispielen wird zur Genüge deutlich, daß die Verse un­
mittelbar auf dem Prosatext basieren. An Nichtübereinstimmungen, soweit 
sie den zusammenhängenden Teil des Gedichts (ВТ  X III, 13.54—143) betref­
fen, fallen nur folgende ins Gewicht:
1. Es fehlt im Gedicht eine Übernahme der vier Charakteristika der Budd­
has: wahrhaft-wirkliches Wissen, wahrhaft-wirkliches Auge, wahrhaft- 
wirkliches Zeugnis, wahrhaft-wirkliche Gleichmäßigkeit.414 Diese Reihe er­
scheint an zwei Stellen.415 Der uig. Text wie auch die Übersetzung von 
W. B a n g  und A. v. Ga b a in 416 kann, wie vor allem das vierfache üzä „mit“ 
im Uig. beweist, nicht als Pentade,417 sondern nur als Tetrade aufgefaßt 
werden. Damit dürfte auch die Möglichkeit eines man. Einflusses ausschei- 
den, den H.-J. K l im k e it  postuliert hatte.418
2. Während im Prosatext an der dafür vorgesehenen Stelle die Namen der 
Personen eingesetzt sind, in deren Auftrag die jeweilige Abschrift vorge­
nommen wurde,419 gewinnt das Gedicht durch die Fortlassung der Namen 
einen allgemeingültigeren Charakter.

414 I m  P ro s a te x t  ab er v o rh a n d e n .
415 N o b e l  1958, 1. B d „  S. 97, 99.
416 B a n g  —V. G abain  U ig. S tu d . S. 197/199.
417 K l im k e it  Beichlformeln (vgl. I, A nm . 381) S. 225.
418 K l im k e it  Beichlformeln S. 225.
4,9 S u v  1 37le_18. F eh lt im  C hin .
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G 2 Kkanti-Gea icht

Bin von M. Sh ö g a ito  edierter Text aus der F. NAKAMURA-Sammlung ist 
eine sehr flüchtig geschriebene Handschrift, deren Anfang und Ende feh­
len.420 421 Wegen des schlechten Erhaltungsstandes bleiben auch manche Stel­
len unklar. Aus welchem Werk dieses Bruchstück stammt, konnte noch 
nicht festgestellt werden. Auch fehlen sichere Kriterien, um sagen zu kön­
nen, es sei ein von einem Uiguren verfaßtes originales Gedicht.

Auf eine Prosaeinleitung folgen Verse (Slo[k]  tag,sutin üzä),i21 von denen 
der Text 16 1/2 Vierzeiler bewahrt hat. In ihnen geht es weniger um ein 
konkretes Sündenbekenntnis als um die generelle Bereitschaft, Sünden zu 
bereuen und um Vergebung zu bitten. Wenn in zwei Fällen Verse (la, 4d) 
mit dem Wort Manti beginnen und dadurch eine Störung der ansonsten 
streng befolgten strophischen Alliteration verursachen, so kann dahinter 
durchaus die Absicht gestanden haben, die zentrale Stellung des Begriffs 
Manti und der damit verbundenen Handlungen zu unterstreichen.

1 a Manti qil'ip ökünsär-lär

b  ayir ay'iq kongül öritsär-lär :

c ötrü ol tinly-lar-ning 
d öcmädük ayiy qilinc-lari öcär

Wenn (Menschen) Manti machend 
(ihre Sünden) bereuen, 

wenn sie ein starkes Gelübde hervor­
bringen,

dann werden dieser Lebewesen 
noch nicht gelöschte schlechte Taten 

erlöschen.

Das zweite Wort in Vers b wurde von M. Sh ö g a it o  ayiy „schlecht“422 
gelesen und so auch übersetzt,423 doch kommt hier eher ay'iq „Versprechen“ , 
dann vielleicht auch „Gelübde“, in Betracht.424 Als Beispiele für den bild­
haften Stil des Gedichts seien folgende Verse zitiert.

3 a qavzatmis mäning özk(ä)yäm 
b qarariy ayiy qilincim : 
c qac y'ilt['in]bärü baldurd'i :

d qanat urup ucyal'ir :

Meine von mir selbst angesammelten 
schwarzen, schlechten Taten 
haben seit vielen Jahren (mich) ge­

bunden.
Flügel spannend, sind (sie jetzt) da­

bei zu entfliegen.
420 Sh ö g a ito  N akam u ra  Coll. S. 016—019.
421 Sh ö g a ito  N akam u ra  Coll. S. 016.
422 Sh ö g a it o  N akam u ra  Coll. S. 016.
423 Sh ö g a it o  N akam u ra  Coll. S. 018: jüakushin  „ s e h r  s c h le c h te r  Sinn“ .
424 Vgl. P . Z i e m e , U ygur yazxsryla yaz-dmis U ygur y a z ttla rm a  dair bazi dü§ünceler: 

T D A Y B  1982—1983, A n k a ra  1986, S. 233. P ro f . K . R ö h r b o b n  sch läg t m ir b r ie f lic h  
vor, a y iy  in  der B e d e u tu n g  „h e ftig , s ta rk “ au fzu fassen .
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ausdrücken, daß Bekenntnis der Taten zuOhne Zweifel soll diese Strophe 
deren Erlöschen führen kann.

6 a siziz udun nizvani

b siniy süngülcüg sizlatur 
c summ tay tag qilinc-tin

d siIkinip ünüp barayin tip  
e simfay-in qilmiS qilincim

f sit'irmiS tag arizun

Die schwächenden,425 sündigen Lei­
denschaften

quälen Körper und Knochen.
‘Von den wie der Sumeru-Berg (vie­

len) Taten
will ich springend entfliehen !’
Meine in Nachlässigkeit begangenen 

Taten
mögen wie abgestreift bereinigt wer­

den !
Schließlich seien die letzten Strophen angeführt:

15 a ba8-qy-am-ni yirkä tägürüp :

b pancamantal-in yukünüp :

c h&yirin yat'ip yiylayu 
d htxrcani Hanti q'ilurmn

Mein Köpfchen bringe ich zur Erde 
nieder,

mit den fünf Kreisen verneige ich 
mich,

auf dem Bauch liegend flehe ich 
und erbitte Vergebung für alles.

Üblicherweise findet man in den uig. Texten statt pancamantal <( skr. 
pancamandala die uig. Übersetzung biS tilgän „fünf Räder“ .426 Durch das 
Niederwerfen mit den Knien, Händen (bzw. Ellbogen) und dem Kopf zollt 
man die höchste Verehrung.427 Die Wendung bayirin yat'ip yiylayu ist u. a. 
aus T T  IV A 13 bekannt.428
16 a tümgä biligsiz özk(ä)y-äm : Ich selbst, dumm und unwissend,

b törüsüz q'il'inc-lariy qil'int'im habe dharmalose Taten begangen,
c töpün bunya qilincim Meine niedrigen,429 schwachsinni­

gen430 Taten
425 N a c h  e in e m  Beleg in  m an . S c h r if t  ( P .  Z i e m e , E in m anichäisch-türkisches F rag ­

ment in  m anichäischer S chrift: A O H  23 (1970 ), S. 158 Z. 3: s izd ii k ü 6 [sü ]z  [ bo flt'i'i) 
k ö n n te  d a s  V e rb  s'iz- (ED  861 a : ‘to  m e l t ’) a u c h  die B edeu tung  „ sc h w a c h  w e rd e n “ 
h a b e n , h ie r  w ä re  d azu  ein b isher n ic h t  b e le g te s  N om en, gebildet m i t  d e m  S u ffix  -°z 
(A TG  § 135), anzunehm en .

426 S h ö g a it o  N akam ura Coll. S. 018 : Ъагёа m antal-m .
427 S H  127 b  („w hen  all are p laced  o n  th e  g ro u n d  it  im plies th e  u tm o s t  re s p e c t“ ).
428 S h ö g a it o  N akam ura Coll. S. 018: b a tir in .
429 V gl. K u ta d g u  Bilig I I I  (Indeks) S. 4 6 1 : töbün  „ a lt, asag i“ .
430 bu n ya  <  ? bun- ,,to  be m en ta lly  d e ra n g e d  o r d is tu rbed“ (E D  348 a) -j- S u ffix  

-ya/-gä  (v g l. bil-gä  e tc ., E D  S. xliii), z u  e rw a r te n  w äre allerdings uig. *m unya. Sh ö ­
g a it o  N a k a m u ra  Coll. S. 019: kontei n i  „ b is  z u m  G ru n d “ .
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d töz’ingä-fägi cinyarip möchte ich bis zur Wurzel wahrhaf­
tig erkennen;

17 a tözün-lär-ning üskintä vor den Edlen ( Ärya)
b töri431 uluyumin cökidip möchte ich mich mit den vier Gro­

ßen432 auf die Knie werfen.
Damit bricht das Fragment ab. Der Text ist vor allem wegen seiner Bild­
haftigkeit und der Verwendung einfacher Ausdrucksweisen ein interessantes 
Zeugnis der Sündenbekenntnisliteratur.

G 3 Einleitungs- und Schlußverse einer Gedichtsammlung

Zwei nur auf a- stabende Gedichte, die keine strophische Gliederung 
erkennen lassen, stehen am Anfang bzw. am Ende einer uig. Sammelhand­
schrift, die mehrere Gedichte in Chinesisch, z. T. mit uig. Übersetzung, sowie 
außer den hier mitgeteilten Versen auch noch das unter F 2 (vgl. S. 199 ff.) 
behandelte Gedicht in Uig. enthält.433 Ich habe diese Verse hierher gestellt, 
weil ihr Hauptthema das Bekennen der Sünden ist.

Das erste Gedicht ist ein kurzer Lobpreis auf die Buddhas und auf die 
Mönche, vor denen während der Praväranä-Zeremonie ein generelles Sün­
denbekenntnis abgelegt wird.

azun-lar sayu-qi qilmiS qillnc-lar'imin ökünü bilinü ■ 
adaq-lrin-ta bi§ mandal yincürü föpün yukünü läginürbiz tip : :
Meine in allen Existenzen vollbrachten Taten bereuend und beken­

nend,
werfen wir uns ergebenst, die fünf Räder verneigend, vor ihren Füßen 

mit dem Scheitel nieder.
Der zweite Text, die Schlußverse also, ist ganz ähnlichen Inhalts. Das 

vor dem Triratna sowie vor den Buddhas, ausgedrückt durch die Epitheta 
„Heilige“, „Würdige“, „weise Männer“, abzulegende Sündenbekenntnis 
schließt mit den folgenden Versen:

ayiy qilinc-larimazni ökünü bilinü 
adaq-lar'in-ta yukünü Mndi ödünü täginürbiz
Unsere schlechten Taten bereuend und bekennend,
erbitten wir, vor ihren Füßen uns verneigend, ergebenst Vergebung.

431 tört is t  zw eim al geschrieben.
432 uluyum in  s t a t t  S h ö g a it o  N akam ura Coll. S. 018 olurum in, tört u luy  is t die

Ü berse tzu n g  v o n  s i da =  sk r. mahäbhüta (SH  173 a : „ T h e  ‘fo u r e lem en ts’ are
th e  p h y sica l b o d y “ .)

433 В Т  X I I I  N r. 14.
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H I n s a d i- S u tr a

Der 1. Teil der von S. T e z c a n  edierten Handschrift T III M 228 (Ch/U 
7570)434 enthält das sogenannte Insadi-Sütra. Der Name Insadi, ein noch 
ungeklärtes Wort, erscheint an drei Stellen (Z. 8, 52, 757), ein vierter Beleg 
(Z. 2) entfällt.435 Der Text, eine Darlegung über die Praväranä-Zeremonie 
und ihre Entstehungsursachen, besteht aus einer Mischung von Prosa und 
eingestreuten Stabreim versen.

Nachdem Buddhas Lehre schon weit verbreitet worden war, gab es immer 
noch Menschen, die gegen Buddha Verleumdungen vorbrachten. An diese 
Feststellung, die als die erste Ursache für das Abhalten der PravärancL- 
Zeremonie genannt wird, knüpft sich das Sundari-Jätaka (ZZ. 150—394), 
eine anschaulich, bildhaft und z. T. sogar spannend komponierte Erzählung 
über den Kampf zwischen den Brahmanen und Vertretern der neuen Lehre, 
wie er sich einst tatsächlich zugetragen haben könnte. Die Brahmanen suchen 
nach einem Vorwand, die Jünger Buddhas zu verleumden. Sie töten ihre Ver­
wandte Sundarl, die eine eifrige Anhängerin der neuen Lehre geworden war, 
und klagen die Mönche öffentlich an, den schändlichen Mord begangen zu 
haben. Doch wird die Tat der eigentlichen Mörder ruchbar, als sie sahen, 
daß der erhoffte Erfolg — die Abwendung des Volkes von der Lehre 
Buddhas — ausblieb. Sie offenbarten selbst ihre Tat, wurden aus der Stadt 
vertrieben, und Buddhas Gemeinde kam zu noch höherem Ansehen.

Die eingestreuten Versgruppen, die in der Handschrift nicht hervorge­
hoben werden und auch nicht durch Interpunktionszeichen markiert sind, 
sind Zwei-, Drei-, meist Vier-, selten auch Sechszeiler. Hier können nur 
einige Beispiele zitiert werden.

Wie sich die Brahmanen versteckten, um der vom Anhören der Predigt 
Buddhas zurückkommenden Sundari aufzulauem, wird wie folgt be­
schrieben:

434 B rp n i ( 1 -7 6 0 .
435 ppp  j  [ i 2 is t s t a t t  in sa d i w ah rsch e in lich  ning (G en.) zu  lesen . D as  W o rt insadi

se lb s t w ird  an  allen d re i S te llen  f a s t  g leich  geschrieben: 0 <\ , j  (8), (52),
(757). D a in lau ten d  k e in  U n te rsc h ie d  zw ischen d en  G ra p h e m e n  -y- un d  -ß- 

b e s te h t  (В Т  I I I  S. 12 P u n k t  14) u n d  a n la u te n d  fü r a- o f t n u r  e in  ’ geschrieben  w ird 
(В Т  I I I  S. 9 P u n k t 1), k an n  m a n  a u c h  ’ß ’sdy  tran slite rie ren  u n d  e v en tu e ll a va s(a )d i  
lesen . D ie s  n u n  könn te  von  sk r . ava sä d a  „ ab u se“ (Edg. 76 b ; M v y .  132,9; N a k a m u r a  
154 a , b ) h erg e le ite t w erden , d e n n  B u d d h a  e rzäh lt die S u n d arl-G esch ich te , um  ein 
B e isp ie l f ü r  d as  M ißlingen des D e n u n z ia n te n tu m s  zu geben. S chw ierigke iten  b e re ite t 
e inz ig  u n d  a lle in  die N ic h tv e r tr e tu n g  v o n  skr. -ä- in  d e r u ig . S ch re ib u n g , doch auch 
d a fü r  g ib t  es analoge F älle  (u. a . u ig . p d a k  fü r sk r. pädaka, vg l. E . M o e r l o o s e , S an­
skrit L oan  W ords in U igh u r: T U B A  4 (1980), S. 70).
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kicä bolyu-sin baq-a 
кШ adaq-'i amr'ilyu-sin küdä

of ar-a yaS-a

о у yir-lär-tä bükä olurdi-lar : :

Ausschauend, daß es Abend werde, 
wartend, daß die Menschenfüße sich 

ausruhen;
sich zwischen den Gräsern verstek- 

kend,
saßen sie gebeugt in den Vertiefun­

gen. (ZZ. 212 214)

Der Text fährt fort mit einer Strophe über das Mädchen, um dann sogleich 
den Überfall in lebendiger Schilderung darzustellen:
ya§-a olurur braman-lar 
y&yiztin ünmiS tag lopulup kälip

у ult and ur mat in tuda al'ip

Die versteckt sitzenden Brahmanen 
sprangen herzu, als ob sie der Erde 

entsprössen,
und ergriffen (sie), ohne (sie) sich 

bewegen zu lassen. (ZZ. 220 - 222)

Die Schilderung des Mords erfolgt in einem Teil, der keine Stabreim verse 
hat, dafür aber reichlich Metaphern verwendet (ZZ. 223—227): ät’özlüg 
kölindäki isig öslüg angid-qy-a-sin ucurup adln аёип-да idip cidavan s(a)n- 
gram-ning qar'im-'inta küräp qas'ip bäk bäklädi-lär „Sie ließen das in ihrem 
Körper-See befindliche Wasserentchen des Lebens herausfliegen, sie schick­
ten (Sundari) zur anderen Welt (=  ins Jenseits); im Graben des Klosters 
Jetavana gruben und schaufelten sie und verscharrten sie fest.“ Das ,Auf­
fliegen des Vögelchens“ gehört zu den ältesten türkischen Metaphern für 
das Sterben.436
Nachdem die Brahmanen vom König Prasenajit die Erlaubnis erhalten 
hatten, Nachforschungen anzustellen, von wem Sundari ermordet sein 
könnte, begaben sie sich schließlich an den Ort ihrer Tat:

ä,ng-läri yar-lari qur'iyu

ängmiS tag qaliq^1-lar'iy qil'inu

ot cümgän-lärig аса 
о у yir-lärig gaza 
mandal-lar'in bayu 
makiSvariy oq'iyu äzrua tngrig ymä 

ödünü

Ihre Gesichtsfarbe (wurde blaß) und 
ihr Speichel trocknete ein, 

sie zeigten Verhalten, als ob sie er­
staunt wären;

sie breiteten die Gräser auseinander, 
hoben die Gruben aus, 
banden ihre Mandalas, 
riefen Mahesvara (=  Indra) an und 

beteten auch Gott Brahma an,

«б Vgl. S. E . H eg a a rd , Death in  the K ök-T urkic In scr ip tio n s:  U A Jb  48 (1976), 
S. 106 f. (m it V ergleichen in  an d e ren , u . a . finn .-ug r., K u ltu re n ) .

437 Schre ib feh ler fü r  qiliq (?).
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qasyuq uzä yirig sanca mit Hacken zerstachen sie die Erde,
qapiriy-i üzä yirig y'irtizqayu mit Spaten wühlten sie die Erde auf.

(ZZ. 279 285)

Außer den vom Herausgeber erkannten Versen lassen sich noch folgende 
Abschnitte als metrische Stücke heraussteilen.

Als die Brahmanen in den Straßen Buddhas Anhänger öffentlich wegen 
des Mordes anprangerten, verschlossen sich diese in ihre Häuser:

amuru kirtgünc-lüg qudluy yalanguq- Die immerdar gläubigen, würdigen 
lar Menschen

ar'iy a§-siz bolmaq-l'iy törü üzä nahmen wegen des Gebots, rein und
ohne Speise zu sein,

ayizlaringa anca-qy-a ymä in ihren Mund auch überhaupt
tancu al'ip yimädi-lär (an) Speisen keinen Bissen und aßen

nichts. (ZZ. 321 325)

Götter und Menschen brachten den Buddhas Opfer und Verehrung dar:

buisi-liy aqin ögüzüg aqidt'i-lar ■ Den Strom (Hend.) der Almosen
ließen sie fließen,

Ъигхап qudi-l'iy idiz sumir tay-iy den hohen Sumeru-Berg derBuddha- 
yapdi-lar : : Schaft bedeckten (?) sie. (ZZ.

345 — 347)

Nach Aufdeckung der wirklichen Urheber des Mordes, der Brahmanen näm­
lich, erstrahlt Buddhas Lehre in neuem Glanz. Auch der Schluß scheint eine 
metrische Gestaltung zu haben, diese Verse sind zugleich ein schönes Bei­
spiel für den Parallelismus, der sich auch in zahlreichen, hier nicht erörterten 
Prosastellen nach weisen läßt.

kirtgünc-lüg yalnguq-lar-ning 
ögrünc-lüg ögüzläri yayqaldi • 

kirtgüncsüz yalnguq-lar-ning
busuä-luy bulid-lar-i ördülti : : (ZZ. 390 394)

Die Freuden-Flüsse
der gläubigen Menschen schwollen an, 

die Kummer-Wolken
der ungläubigen Menschen verdunkelten sich.

Im übrigen Text kommen Versteile nur vereinzelt vor, hier sei noch ein 
vom Autor nicht beachtetes Beispiel betrachtet, zwei Verse mit strophischer 
und Zeilenalliteration: (ZZ. 548 — 551)



T ex t I 1 210

üsdünki tngri-lär ögrünc-lüg sävinc-ligin bolup 
üsdürti qod'i xu-a cäcäk-lärig iHirü ikSirü [ =üM ürü  йЫйгй? ] m  

yayidti-lar : :

(Möglich wäre natürlich auch eine Gliederung in vier Verse.)
Die oben befindlichen Götter wurden von Freude (Hend.) (erfüllt) 
und ließen von oben herab Blumen (Hend.) in Hülle und Fülle (?) 
herabregnen.

I Lobpreisdichtungen auf Buddhas und Bodhisattvas

I 1 Lobpreis auf die 35 Buddhas der Sündenvergebung

Der uig. Titel des als ETS  Nr. 10 veröffentlichten Gedichts lautet fol­
gendermaßen: Ulny kölüngü nom-ta yoriyal'i tapl'iy yogacari-larqa alqu öd- 
lärtä oyü üdikläyü tudyaVi tägimlig ZE.~UH [biS qirq]  burxan-larqa yukünc 
yukünmäk (ETS 103_6) „Die Prostration vor den 35 Buddhas, die wert ist, 
von den Yogacärins, die in den Mahäyäna-Lehren zu wandeln den Wunsch 
haben, alle Zeit bedacht (Hend.) und eingehalten zu werden“. Der Text 
von einem Juan Umfang (bir tägzinc) wird sidap nőm bitig (ETS 107) ge­
nannt, wo sidap auf skr. stava „Lobpreis“, Synonym zu stotra, zurückgeht.439 
Ein Stotra, das einen dem Uig. entsprechenden Titel hätte, läßt sich nicht 
finden. Wenn man annimmt , daß der Teil Uluy . . . tägimlig nicht unmittel­
bar zum Titel gehört, wird der Gedanke naheliegend sein, das uig. Gedicht 
mit dem Sugatapancatrirysatstotra von Mätrceta in Beziehung zu setzen. 
Dieses Werk wurde von Rin-chen bzan-po (958—1055) ins Tib. übersetzt.440 
In dieser Version ist jedem der 35 Buddhas ein Vierzeiler mit 7 Silben pro 
Vers (nur die Verse der letzten Strophe haben 9 Silben) gewidmet. ,,I1 s’ap- 
plique plutöt ä des développements poétiques sur les étymologies des 
noms.“441 Diese Charakterisierung P . P y t h o n s  trifft voll und ganz auf den

азе y g j  allerdings Sh ö g a it o  U ig. búnkén I  S. 64 f. Z . 209  ikSürü ikSürü in e iner 
S tro p h e  m it г-S tab reún .

339 Vgl. В Т  X I I I  N r. 19.90 A nm . (zum  -p  für -va vg l. a u c h  manocap  <  manojava, 
N r. 56.15 [V] A nm .).

4 40  y g j  A, St e in , T ibetan  C ivilization , London 1972, S . 72. E d it io n  by P . P ytho n  
О. P ., Vinnya-V in iécaya-U päli-P ariprccha . Enquete d ’U p ä li  p o u r  une exégbse de la  
discip line, P aris 1973, S . 156— 165, vgl. bes. S. 156 A n m . (1 ); d e b s ., Le Sugatapanca- 
trim éatstotra de M ätrceta (Louange des trente-cinq S u g a ta ) : E tu d e s  tibetaines, P a ris  
1971, S. 4 0 2 -4 1 0 .

441 P ython  (vgl. A n m . 440) S. 161 Anm. 1.
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uig. Text zu, und doch können keine genauen Abhängigkeiten zwischen 
beiden Texten hergestellt werden. Auch weicht die Liste der Buddhas des 
uig. Textes von der Überlieferung Mätrcetas in einigen Punkten ab:

Uig. Text Mätrceta
8. Ratnasri —

12. Nirmala —
16. Varunadeva
24. Brahmajyotirvikrlditäbhijna 

35. *Ratnapadmasupratisthita- 35. Ratnapadmasupratisthitasai-
sälendraräja lendraräja.

Die Buddhalisten kommen auch im Siksäsamuccaya und in der Vinaya-
viniscaya-TJpäli-pariprcchä vor,442 aber die uig. Reihenfolge stimmt mit 
keiner der Listen vollkommen überein. Am nächsten scheint die Liste des 
Siksäsamuccaya zu stehen. A uf den 7. Buddha, dessen uig. Name Ärdini 
oot in skr. Ratnägni rückübersetzt werden kann, folgt als 8. Buddha uig. 
Ärdini ülüglüg qutluy =  skr. Ratnasri. Dieser Buddhaname kommt allein 
in der Siksäsamuccaya-Liste vor,443 wo allerdings im Unterschied zum Uig. 
Ratnägni fehlt. Die Buddhanamen Nirmala und Vimala (12. und 13.) fol­
gen gleichfalls dem Vorbild des Siksäsamuccaya, wo sie die Nummern 11 
und 12 tragen.444 Von den zwei Buddhas Varuna und Varunadeva (Nr. 16 
und 17 in der Siksäsamuccaya-Liste) hat der Uigure als Nr. 17 nur einen 
übernommen: Suvt(ä)ngrisi =  Varunadeva. Mit der Auslassung von Varuna 
wird der durch die Aufnahme von Ratnägni erreichte Zuwachs im Vergleich 
zur Siksäsamuccaya-Liste wieder ausgeglichen. Eine kleinere Abweichung 
ergibt sich bei Nr. 23: uig. NärayanaSiri =  Näräyanasri, im Siksäsamuccaya 
nur NäräyanaNb

Aufschlußreich ist der 25. Buddhaname, der nur aus den Versen erschlos­
sen werden kann:

prama-arda ein yig yorüg-lüg • 
pari-viSuti tözi ariy süzük • 
bay qoSuy tigli kkir yuqlunmaq-siz • 
p&dm-a-ciyoda linxu-a yaltr'iq-liy : :

442 P y t h o n  (vgl. Anm. 440), S. 32 ff.
443 P y t h o n  (vgl. Anm. 440) S. 32: n am o  ratnaáriye; S. 99 A n m . 3 : ,,!§| iksäsam uc- 

c a y a ]  R a tn a s r i  m ais R a tn äg n i e s t p re s u p p o s e  p a r  tou tes les vers ions e t  p a r  M ä trce ta .“
444 P y t h o n  (vgl. Anm. 440) S. 33 A n m . 1: „S  [ =  S ik säsam uccaya] a j[o u te ]  nam o 

v im a lä y a .“ , S. 49 Anm. 5: ,,S a jo u te :  H o m m a g e  ä  V im ala, cf. c h in o is .“
445 P y t h o n  (vgl. Anm. 440) S. 33: n am o näräyanäya. S. 99 A n m . 7 V erw eis auf 

d ie  c h in . V a r ia n te  in T. 326 (S. 42 c l e t z te  Zeile): Näräyanakrl.
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bar käl qilmaq-liy bügülänrnäk-i ■ 
barca-qa asiy-liy ad manqgal bulm'iS ■ 
bavagr tüp-lüg lokatadu-nung ■ 
ba Sei idi-singä yukünür-mn : :

„Ich verneige mich vor dem obersten Herrn des bis zum Bhavägra reichen­
den Lokadhätu: er hat das Paramärtha, (d. h.) den wahren, guten Sinn; 
er hat die Parivisuddhi, (d. h.) sein Wesen ist rein (Hend.); er ist ohne 
Haftung446 447 448 am .Bindungen (Hend.)*447 genannten Schmutz; er hat das Pad- 
majyotis,448 (d. h.) den Lotos-Glanz; seine Zauberfähigkeit449 des Geh- und 
Komm-Machens450 ist für alle nützlich; er hat Ruhm und Glück erlangt.“451 
Diese Verse erklären und umschreiben skr. Padmajyotirvikriditäbhijna, der 
in der Liste des Siksäsamuccaya fehlt, dafür jedoch in der Upälipariprcchä 
(T. 326) vorliegt.452 453 Im Siksäsamuccaya steht an dieser Stelle Brahmajyo- 
tirvikriditä bhijna.4 53

Während bei Nr. 31 der Siksäsamuccaya Vicitrasanikrama hat,454 stimmt 
der uig. Name SüngüStä yigädmiS „Im Kampf siegreich“ mit skr. Vijitasam- 
gräma der übrigen Versionen überein.

Die wichtigste Abweichung liegt beim Namen des 35. Buddha vor, die 
zugleich beweist, daß die Vorlage, der der Uigure folgte, unter den heute 
bekannten Versionen nicht zu finden ist. 

cicä ägsüksüz küsüS qanturur ■ 
cintamani täg bärkin bolyuluq • 
bhnsiz silvi-siz münsüz qaday-siz ■ 
cinlayu udumbar alp tapiSyuluq : :

446 Zu yuqlunmaqs'iz „o h n e  H a ftu n g “ vgl. E e d a l , Voice and Gase in  Old Turkish, 
S. 240, wo er au ch  A r a t s  Fehllesung  yolatm aksiz  k o rr ig ie r t h a t .  Vgl. E T S  10274.

447 bay qoSuy; bay  „B in d u n g “ e n ts p r ic h t ch in . jjSlji fu =  sk r . bandha „ a n o th e r  
nam e for k le sa -a ff lic tio n s“ (SH  449 a ; N a k a m u r a  1101 d ; K t jd a r a — Z i e m e , Uigu- 
rische A gam a-Fragm ente (1), S. 300); qoSuy is t in  d ieser B ed eu tu n g  so n s t m . W . n ich t 
belegt. K . R ö h r b o r n k  (Syn tax der alttürkischen M etaph er: M ate ria lia  T u rc ica  6 [1980], 
S. 11 A nm . 65) V orsch lag , kusok bzw . kisok  zu  lesen , k a n n  ich  n ic h t folgen.

448 Uig. -ciyoda is t  u n k la r , v ielle ich t is t -Siyodr fü r  skr. °jyo tir°  zu  lesen.
449 Uig. bügülänm äk  is t d ie E n tsp rech u n g  fü r  sk r. abhijnä, vgl. В Т  I I ,  A nm . 2.
450 U ig. bar käl qttm aq  is t Ü berse tzu n g  von  sk r. vik rid ita  „(1) sp o r t ( . . . )  (2) ofte- 

ner, fig [u ra tiv e ly ], so m eth in g  like easy m a stery: ° ta m  M vy. 6404 =  T ib . rn a m  p a r  
ro l p a  (. . .) w h ich  J ä [ s c h k e ] ren d ers  to practice sorcery, to cause to appear by m agic; 
( . . . )  so m eth in g  like  miracles, exhibitions of supernatural pow er ( . . .)“  (Edg. 482 a). 
Vgl. H u m m e l  L am aistische Studien  S. 120.

451 E T S  10205 bolmiS.
452 T . 326, S. 43 a  1.
453 P y t h o n  (vgl. A n m . 440) S. 33; S. 100 A nm . 2.
454 P yTHon  (vgl. A nm . 440) S. 34 A nm . 1; S. 100 A nm . 4.



2 2 2 B u d d h . S tabreim dichtungen

ciysiz ülgüsüz ädgü nom-lar-Viy • 
c ibiq-'i bvdiq-'i у apa yat'ilmiS •
6iпёи nőm tözintä uz ornaSiy-Viy • 
cin Sala sögüt-lcä yukünürmn : :

„Reichlich und mangellos die Wünsche erfüllender, wie Cintämani stark 
seiender, makellos (worth: faltenlos, nicht abgerieben) und sündlos (Hend.) 
(seiender), (wie) die richtige Udumbara(blume) schwer zu findender, (mit) 
Zweigen und Ästen der guten Dharmas ohne Maß und Zahl überall ausge­
breitet (seiender), in der Wurzel des Tathatä-Dharma gut angesiedelter, 
wahrer Säla-Baum, (vor dir) verneige ich mich.“
Es wird deutlich, daß der Name des 35. Buddha nicht auf Ratnapadma- 
supratisthita-sailendraräja wie in Mätrcetas Stotra, im Siksäsamuccaya und 
den damit übereinstimmenden chin. Versionen T. 326 und T. 1682 zurück­
geht, sondern identisch ist mit dem Buddha Öäla-Baum-König, der aus 
T. 3 1 0,455 T. 3 2 545e und als „Zitat“ aus T. 1909 (Ci bei dao chang chan fa)ibl 
bekannt ist:

suo luo ( shu) wang „Öälendra-räja, a title of a Buddha.“458 Mög­
licherweise könnte die Variante auf eine Verwechslung hinweisen, denn skr. 
saila und säla unterscheiden sich nur geringfügig.

Der letzten Strophe (ET8  Nr. 10288_295) zufolge wäre anzunehmen, daß 
die uig. Buddhaliste am ehesten mit der der Upälipariprcchä übereinstimmt:

una bo soq-a bizni osuyluy • 
oqad'ip qalm'iS tinly-lariy uyrap • 
upali sudur-ta ötündürülmiS • 
uyan ärSi üzä uz nomladilmiS : : 
оtuz biS burxan-larqa yukünmiS ücün ■ 
otyuraq tägingü qU'inc-im öcüpi5i • 
umuy-suz-larqa umuy boldaci • 
uluy tuyunmiS bolmaq-im bolzun : :

„Durch das .Verneigen vor den fünfunddreißig Buddhas*, das für die nun 
genau so wie wir zu spät gekommenen Lebewesen in dem erbetenen Upäli- 
sütra vom Devärsi trefflich gepredigt worden ist, mögen — um (die Lehre) 
sicher zu erlangen — meine (schlechten) Taten erlöschen, und ich möchte 
ein Großer Erleuchteter, den Hoffnungslosen Hoffnung seiend, werden !“

155 T . 310, B<1. 11, S. 516 а  12.
<6eT . 325, B d. 12, S. 39 а  6.
457 T . 1909, Bd. 45, S. 992 b 1 (von  P y t h o n , op. c it ., n ic h t e rw äh n t) .
458 S H  323 b.
45» E T S  10293 önüp (F eh llesung).
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Das ist jedoch nicht der Fall. Wie bereits festgestellt, steht die uig. Liste 
der Siksäsamuccaya-Reihe am nächsten. Der Titel upali sudur =  skr. Upäli- 
sütra ist irreführend, denn der uig. Text hat sicher keinerlei Beziehung zu 
den von P. P y t h o n  genannten Werken, in deren Titeln Upäli, darunter 
auch ein (Páli) Upäli-Sutta im Majjhima-Nikäya I, 371 — 387, vorkommt.480

M. E. steht es außer Zweifel, daß der uig. Titel Upali sudur Bezug nimmt 
auf die genannte Vinaya-Vinihcaya-Upäli-pariprcchä, deren „Code de 
discipline et confession aux Trente-cinq Buddha“481 in Sanskrit nur als 
Zitat im Siksäsamuccaya erhalten ist. Für diese Annahme gibt es auch einen 
klaren Beweis. Ein uig. Blockdruckfragment,482 das die Übersetzung der 
Abschnitte 26 (von yathä parinamayisyanty anägatä an) und 2 7 483 enthält, 
dabei allerdings, wie aus dem Zusatz ye bodhisattväh . . . bahubodhisatt- 
väni6i — qayu bodistv-lar . . .  ol alqu bodistv-larqa inay täginürmn465 zu 
schließen ist, der Siksäsamuccaya-Anthologie486 folgt, schließt mit folgen­
dem Kolophon: munculayu biS qirq anculayu kälmiS-lär-ning ad-larm adi 
kötrülmiS üzä upali paripirac sudur-ta tözün Sariputri-ni uyrap bodistv-lar- 
ning alqu ay'iy qilinc-liy yasuq-larin ar'ityu ücün nomlatilmis ärür : : tiris- 
kantak tülcädi : yrliy üzä änätkäk til-intin uyyur til-ingä praty-a-Siri (Rest 
fehlt)487 „So sind die Namen der fünfunddreißig Tathägatas vom Erhabe­
nen im U pälipariprcchä sutra für den Edlen Säriputra zum Beseitigen der 
Vergehen aller schlechten Handlungen der Bodhisattvas gepredigt worden. 
Der Triskandhaka*88 ist beendet. Auf Befehl489 aus der indischen Sprache 
(=  Sanskrit) in die uigurische Sprache (übersetzt von) Prajnäsri.“ 460 * 462 463 464 465 466 467 468 *

460 P y t h o n  (vgl. A nm . 440) S. 5 A rm . 1.
46X P y t h o n  (vgl. A nm . 440) S. 97.
462 G. H a z a i, E in  uigurisches Blockdruckfragment der B erliner T urfan -S am m lu n g: 

A oF  IV  (1976), S. 231 — 234. D ie ers te  e rh a lten e  B la ttz a h l des B lo ck d ru ck s is t  „ e lf“ . 
W enn m an  bei d e r  B erech n u n g  des T ex tu m fan g s  ein B la t t  zu 5 Seiten  u n d  1 Seite 
zu 4 Zeilen zu g ru n d e  leg t (fü r ein B la t t  ergeben  dies 20 Zeilen), so k o m m t m an  in 
e tw a  an  den A n fan g  des Z ita ts  der V pälipariprcchä  im  Siksäsam uccaya.

463 P ytho n  (vgl. A nm . 440) S. 36— 37.
464 P y tho n  (vgl. A n m . 440) S. 37 A nm . 2.
465 H azai (vgl. A nm . 462) S. 232, Z. 21 — 30.
466 P y t h o n  (vgl. A nm . 440) S. 1.
467 H azat (vgl. A nm . 462) S. 232 f. Z. 31 — 40.
468 Vgl. P y t h o n  (vgl. A nm . 440) S. 107 A nm . 4. D er uig. T e x t s te l l t  e inen  Beweis 

fü r die R ic h tig k e it d e r  T hese von P y t h o n  d a r , d aß  triskandhaka  h ie r  n ic h t einen 
sep a ra ten  T e x t m eine , sondern  „ p lu tó t  d ’u n  fo rm u la ire  d u  gen re  e t  de  la  d im ension  
du  te x te  de la  confession  (23—27)“ (S. 107 A nm . 4).

46Я E benso  im  K o lo p h o n  des M an juJri-Sädhana, vgl. J .  O d a , E sk i Uygurca bir 
vesikam n budizm le ilg ili кщ йк bir parc,asi: TM  19 (1980), S. 197 Z. 3.
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Wenn Prajnäsri der Übersetzer der Upälipariprcchä gewesen ist, kann 
man vermuten, daß er auch die Stabreimverse des Stotras der 36 Buddhas 
geschrieben hat, denn vom Prajnäpäramitästotra her ist uns Prajnäsri 
bereits als Nachdichter in Stabreimversen bekannt (vgl. E 1, S. 176).

Der Anteil fremdstämmigen Wortmaterials ist i. a. in den Gedichten nicht 
höher als in Prosawerken, in zwei Fällen überschreitet er allerdings das 
übliche Maß, zum einen im „Alphabetischen Gedicht“ (ETS Nr. 11), zum 
anderen im vorliegenden Stotra. Der Grund mag darin zu sehen sein, daß 
der Dichter beim Stotra viele Stabreime gemäß den übernommenen Buddha­
namen gewählt hat: äa- (1. Säkyamuni), ra- (11. Ratnacandra), ni- (12. Nir- 
mala), pra- (15. Brahmacärin), ca- (10. Candanasri), na- (23. Näräyanasri), 
da- (26. Dhanasn), та- (30. mit uig. Wörtern), ci- (35. mit uig. Wörtern).

Die uig. Formen einiger aus dem Skr. übernommener Buddhanamen 
weichen von der zu erwartenden oder auch belegten Gestalt ab. Vergleicht 
man diese uig. Namensformen mit ihren skr. Vorbildern, wird es klar, daß 
hier direkte Übernahmen vorliegen. Im Skr.-Text stehen die Buddhanamen 
im Dativ (nach namo\namas\namah), und die uig. Formen amoga-tarSini 
(Z. 86), braxmani (Z. 127), vikirandagamini (Z. 262) lassen sich, ohne daß 
man chinesische Vermittlung annehmen müßte,470 471 472 auf skr. (namo) amogha- 
darsine, — brahmane, — vikräntagämine471 zurückführen. Daneben kommen 
aber auch Namen vor, die auf die skr. Stammform weisen: nirmala (Z. 103) 
für skr. (namo) nirmaläya472 und vimala (Z. 110) für skr. (namo) vima- 
läya ,473 Im übrigen können vier Arten von Buddhanamen unterschieden 
werden:
1. Direkte Übernahme der flektierten Form des Buddhanamens, der Stamm­
form oder eine uig. Schreibung, die der sonst üblichen Wiedergabe von skr. 
Wörtern entspricht. Beispiele für die beiden ersten Untergruppen sind 
soeben genannt worden, für die dritte Untergruppe wären zu nennen: Saki- 
muni (Z. 14) für namah säkyamunaye,474 475 476 braxmatadi (Z. 134) für namo 
brahmadattäya,475 hadira-Siri (Z. 150) für namo bhadrasriye476 (so auch die 
übrigen Namen, die auf sri enden).
2. Übernahme der Skr.-Form uig. Übersetzung: amoga-tarsini (-)quruy- 
suz kördäci (Z. 86) Amoghadarsin „Unfehlbar Sehender“, ratna-cantir-a ( =  )

470 K . R ö h k b o r n , D as altindische Lehngut (vgl. A nm . 119) S. 340 f.
471 P y t h o n  (vgl. A nra. 440) S. 33— 34.
472 P y t h o n  (vgl. A nm . 440) S. 33.
473 P y t h o n  (vgl. A nm . 440) S. 33 A nm . 1.
474 P y t h o n  (vgl. A nm . 440) S. 32.
475 P y t h o n  (vgl. A nm . 440) S. 33.
476 P y t h o n  (vgl. A nm . 440) S. 33.
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ärdini ay tngri (Z. 94) Ratnacandra „Juwelmond“, candana-Siri ( =  ) cindan 
ülüg-lüg (Z. 158) Candanahri „Sandelglück“. Auch kann zwischen beiden 
Termini atly stehen: danaSiri atly äd tavar qutluy (Z. 214) „ Dhanasri genannter 
Güterglücklicher“ ‘.
3. Hybride Formen (teilweise Übernahme der Skr.-Wörter, teilweise uig. 
Übersetzungen): vgl. 25. Buddha (vgl. S. 220 f.).
4. Reine Übersetzungen: ärdini yalin-liy (Z. 30) für skr. Ratnärcis477 [Das 
kleine Blockdruckfragment T II S 91 (U 4694), das eine nicht-alliterierende 
Fassung des Werkes bezeugt, hat folgenden Text: (1) yukünürmn vcir-in 
uvdaci : (2) ayiy aday aritdaci-qa : (3) yulcünürmn ratna arci-si : (4) ayayuluq 
umuy inay-qa : : „Ich verneige mich vor dem Vajrazermalmer [=  skr. 
namo vajrapramardine], dem Beseitiger aller Gefahren. Ich verneige mich 
vor Ratnärcis [=  skr. namo ratnärcise], der zu verehrenden Hoffnung und 
Zuflucht.“ Die Schreibung -s- in ratna arci-si macht die Aussprache mit -S- 
deutlich, die auf der Übernahme der flektierten Form ratnärcise beruht (skr. 
-s- statt -s- nach dem Zerebralisationsgesetz). Derselbe Fall liegt wohl auch 
in uig. amita-ayuSi vor, das ich jetzt von skr. (namo) amitäyuse ableiten 
möchte, während K. Röhrbobn für die uig. Lautung chin. Vermittlung ver­
antwortlich machen wollte.],477 478 kür luü-lär ärkligi ilig xan  (Z. 38) für skr. 
Nägesvararäja (namo nägesvararäjäya) ,479 480 qatiylanmaq-ta ögirdäci „Der sich 
am Bemühen Freuende“ für skr. Viranandin (namo viranandine) , im ärdini 
oot (Z. 62) „Juwel-Feuer“ für skr. Ratnägni,481 ärdini ülüglüg qutluy (Z. 70) 
„Juwel-Glückhabend“ für skr. Ratnasri, ay-taqi yruq-luy „Mond-Glanz“ 
(Z. 78) für skr. *Candraprabha (belegt ist nur Ratnacandraprabh«!),482 suv 
tngrisi (Z. 143) „Wasser-Gott“ für skr. Varunadeva, tänggärgülüksüz coy-luy 
yalin-liy (Z. 164) „Unermeßlicher Glanz (Hend.)“ für skr. Anantaujas und 
yaruq yaltriq qutluy ülüg-lüg (Z. 174) „Glanz (Hend.)-Glück (Hend.)“ für 
skr. Prabhäsasri.

Auf den hohen Anteil der aus dem Skr. übernommenen Wörter hat schon
K. Röiirborn hingewiesen.483 Die höchste Konzentration weisen die Ab­
schnitte des 1„ 11., 12., 15., 23., 25., 26. und 30. Buddha auf. Oft folgt den 
Skr.-Wörtern die jeweilige uig. Entsprechung, aber nicht immer. Für den 
letzteren Fall sei Abschnitt 15 zitiert (ZZ. 120—127):

477 P ython (vgl. Anni. 440) S. 32.
478 R öhrborn, D as altindische Lehngut (vgl. Anm. 119) S. 340 f.
479 P ython S. 32.
480 P ython S. 32.
481 P y t h o n  S. 161, A nm . 3.
482 P ython S. 33.
483 R ö h k b o b n , D as altindische Lehngut (vgl. A nm . 119) S. 340.
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prakarti tip adqandaci • 
pradan qalyayiSi tip  nomladacii8b ■ 
pr&tidyasanbud-pad nom uy as'ip * 
prsicapadi-qa гпаптШ-lar-ning : : 
prasna qilu sözlä§mäk-lig • 
prsLdiban-larin kücsirätdäci ■ 
brsixmacari ar'iy yoriy-liy  • 
hr&xmani atly-qa yukünürmn  : :

„Ich verneige mich vor dem Brahmane (!) Genannten, dem Brahmacärin,i8e 
( = )  dem Rein-Wandelnden, der die Pratibhäna (Eloquenz)-(Reden) des 
Fragen (prasrao)484 485 486 487 488-Stellens und "Überzeugens der an den Schöpfergott (pra- 
jäpa ti)  Gläubigen, die daran haften, (daß Brahma) die Urmaterie (prakrti) ш  
sei, die predigen (meinen),489 die Urmaterie (pradhäna)*90 werde bleiben (?), 
die die Pratityasamutpäda-Lehre verfehlt haben, schwächt.“
Mätrcetas Strophe über Brahma ist von dem uig. Text völlig abweichend: 
„Les brahmanes affirment que (le dieu) Brahma / Est parfait en sagesse 
et en conduite, / Mais toi, tu es muni de sciences et de pratiques secretes 
(guhyavidydcaranasarppanna) / Hommage au nom de Brahma!“491 Doch 
findet sich auch hier die Stellungnahme gegen das Brahmanentum, die 
allerdings im Uig. umfassender und detaillierter dargelegt wird.

Bei der Erörterung der tib. Namen der 35 Buddhas geht S. H u m m el , 
um den „Liebreiz“ des „lamaistischen Glaubens“ zu entdecken, von der 
Voraussetzung aus, daß es notwendig sei, „nicht die indischen Namen zu 
finden und einzusetzen, die hinter den tibetischen, chinesischen und auch 
mongolischen Titeln der einzelnen Buddhas liegen, es sei denn, sie sind in 
einigen wenigen Fällen in das Bewußtsein der Gläubigen als Begriffe einge­
gangen, die, ohne in der eigentlichen Wortbedeutung bekannt zu sein, so

484 u rr $  Ю 1И ktlgu, doch is t  d ie  L e s u n g  n ic h t klar, ev en tue ll q a ly a y  (?). D as F ak si­
m ile  S. 453  is t n ich t ganz d e u tlic h .

485 D ie  L esung  is t n ich t k la r . W e n n  m a n  nomla- (wie E T S  10m ) lie s t, m uß  m an 
d a s  F e h le n  des l- Hakens k o n s ta tie re n . E rw ä g t  m an umun-, so s p r ic h t  d a fü r  zw ar der 
4. B u c h s ta b e , n ich t jedoch d e r  P u n k t  n e b e n  dem  in itia len  '/n  (m a n  m ü ß te  eine ir r ­
tü m lic h e  S e tzu n g  des d iak ritisch en  Z e ic h e n s  voraussetzen).

486 H öbögirin  I I ,  121 a.
487 ETljS 10124 prapva, doch is t  s t a t t  -v- eher -n- zu lesen.
488 V g l. E T S  S. 369 (Anm. 10120). V g l. D . Ch a t t o p a d h y a y a , In d isch e  Philosophie, 

B e rlin  1978, S. 121.
489 F a l l s  d ie  Lesung umun- (vgl. A n m . 485) zutreffen sollte.
490 V g l. A n m . 488.
4’ i P y t b o n  (vgl. Anm. 440) S. 162.
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Sinn- und Leben-erfüllt sind, daß an ihnen ein bestimmtes religiöses Erleben 
oder ein fest umrissener Bewußtseinsinhalt des Gläubigen aufgeschlossen 
wird, sobald sie nur genannt werden.“482 Ich denke, daß das hier angeschnit­
tene Problem mit den unterschiedlichen Übersetzungspraktiken zusammen­
hängt. Das uig. Gedicht zeigt, daß es zumindest in diesem Fall bei den 
Uiguren anders gewesen ist, als S. H u m m el  für die Tibeter annimmt. Die 
Fülle der fremden Bestandteile, die in erster Linie Sanskritwörter sind, 
weist darauf hin, daß die Uiguren sich der Wortbedeutung der fremden 
Elemente auch im einzelnen wohl bewußt waren. Dies bezeugen insbeson­
dere die Skr.-Wörter, die als integrale Bestandteile von uig. Wendungen 
ohne uig. Erklärung (Wort für Wort-Übersetzung) verwendet werden.492 493

Abschließend noch eine Bemerkung zu dem offensichtlichen Mischcharak­
ter des Gedichts. Wenngleich „Mischgedichte“ nicht sehr häufig sind, so 
sind sie doch in einigen anderen Literaturen bekannt.494 Eine besondere 
Blüte der Mischdichtung ist aus dem arabischen Spanien bekannt,495 aber 
auch in der althochdeutschen Literatur sind Gedichte, bestehend aus latei­
nischen und deutschen Verstehen, namhaft gemacht worden.496 Das am 
weitesten gehende Beispiel ist das vielleicht aus dem 10. Jh. stammende 
Gedicht „De Heinricho / Heinrich“, wo lat. und dt. Halbzeilen paarweise 
miteinander verbunden sind.497 Auch in religiösen Dichtungen wie z. B. 
in der „Rede vom Glauben“ des Armen Hartmann sind häufig noch Wörter 
und Wendungen der Originaldichtung in der Kirchensprache beibehalten

492 H ummel, Lam aistische Studien  S. 113.
493 Außer schon zitierten Beispielen seien genannt: (Z. 82) atyandik  bolup „unwis­

send ( <  ? skr. ajnätika>; oder mit A rat <  skr. ätyan tika  nach S H  294 a: „no mind 
for attaining Buddhahood“) geworden“ ; (Z. 83) aryam arg yolóa „auf dem A ryam ärga- 
W eg“ ; (Z. 187) naraka sävigsiz äm gäklärintä  „in den unbeliebten Leiden der Hölle 
(skr. n araka ;  sonst wird das aus sogd. stammende tm w  verwendet)“ ; (Z. 246) m atya- 
marg yo lia  „auf dem M adhyam ärga  - Weg“ .

494 Vgl. M. P. Alekseev , M nogojazySie i  literaturnyj process: Mnogojazycie i lite- 
raturnoe tvoröestvo, Leningrad 1981, S. 7— 17. Vgl. auch die sog. makkaronischen 
Gedichte.

495 Vgl. V. E. B a g n o , B ilingvizm  v arabskoj Isp a n ii ( muvaSSach как dvu jazyénaja  
stichotvornaja fo rm a ):  Mnogojazycie i literaturnoe tvorcestvo, Leningrad 1981, S. 
316—327.

496 Vgl. H. J. Gernentz, Althochdeutsche L iteratur. Von der „Benediktinerregel“ 
zum „E zzolied“ , Berlin 1979, S. 363: „W ie sehr man es wieder lernen mußte, in deut­
scher Sprache zu dichten, beweist die Tatsache, daß man sich zunächst m it einer 
lateinisch-deutschen Mischpoesie begnügte, in der je ein lateinischer m it einem  
deutschen Vers paarweise gebunden ist.“

497 H. Mettke, Altdeutsche Texte, Leipzig 1970, S. 55.
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worden.498 Da letztere dem Verfahren des uig. Dichters am nächsten steht, 
sei hier wenigstens ein Beispiel zitiert:

„Er ist ein spiritus incircumscriptus
er ist ein geist ungesichtlich, ime nist niwit gelich.
er ist ineffabilis, multum mirabilis.“4"

I 2 Avalokitesvara-stava

Das Fragment T II D 199 (U 4921)500 ist ein Kolophon zu einem Avalo- 
lcitesvara-stava: bo bir k u i[n ] aryavlokdisvr bodisvt501-ning stfav] ögdisin 
bititü  tägi-indmiz502 (Z. 12—13) „Diesen ein Buch503 (umfassenden) ,Äryä- 
valokitesvara-Bodhisattva-St[ava]-Lobpreis‘504 haben wir ehrerbietigst ab­
schreiben lassen.“ Aus den wenigen Zeilenresten (Z. 1 — 7) kann nicht 
erschlossen werden, ob die Handschrift einen Text in Prosa oder in Versen 
enthielt.

I 3 Avalokitesvara (Padmapäni)-Lobpreis

Direkten Bezug auf das 25. (24.)505 * Kapitel Samantamukha-parivarta 
(Avalokitesvaravikurvananirdesa)  aus dem Saddharmapundarikasütra nimmt 
ein Kolophon,508 das im Jahre 1330 verfaßt wurde.507 Erhalten ist das Ende 
eines Blockdrucks (Blätter 24 und 25), wo vor dem Kolophon ein Lobpreis 
( ögdi yukünc slok) 508 über Avalokitesvara steht. Die jetzt fehlenden Blätter 
1 — 23 dürften den uig. Text des Samantamukha-parivarta enthalten haben.509

498 F . M a ü b e b , D ie religiösen D ichtungen des 11. und 12. Jahrhunderts, B d . I I ,  
T ü b in g e n  1965, S. 569 ff.

499 M a u r e r  (vgl. A nin . 498) S. 569 (I , 9).
500 E d ie r t  von  G. H a z a i, E in  uigurisches Kolophon zu einem Avalokiteávara-Lob- 

p r e i s : T r a c ta ta  A lta ica , W iesb ad en  1976, S. 273— 276.
501 B e a c h te  die a lte rtü m lic h e  S ch re ib u n g  m i t  ° v t ! V gl. W . Su n d e r m a x n , D ie  

B edeu tung des Parthischen fü r d ie  Verbreitung buddhistischer W örter indischer H er­
k u n f t: A o F  IX  (1982), S. 100 ff. ( B odh isa ttva).

502 So s t a t t  tägdi (?) yadm az  (?).
503 k u in  <  ch in , juan  „ B u c h ro lle “ , vgl. I ,  A nm . 90.
504 V gl. A nm . 439.
sós V gl. A . Y uyam a , A  B ib liograph y of the S an skrit T exts of the Saddharmapuxida- 

rik a siitra , C an b erra  1970, S. X X X  f.
500 Z u e rs t  ed ie r t von G. H a z a i, E in  buddhistisches Gedicht aus der B erliner Turfan- 

S a m m lu n g : A O H  23 (1970), S. 1 — 21. J e t z t  В Т  X I I I  N r. 20.
507 F e s tg e s te l l t  von H . F r a n k e  (in  e in em  B rie f  a n  G. H azai, vgl. P . Z ie m e , D ie  

U iguren  u n d  ihre Beziehungen zu C h in a :  C A J 17 (1973), S. 292 A nm . 50).
5 0 8  B T  Х Ш , 20.1.
509 S. T e k i n , Kuanpi im  P u sar  (vgl. I ,  A nm . 77).
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Der nicht geringen Anzahl verschiedener Blockdruck- und Manuskriptfrag­
mente, die den Text des Stotras oder Teile davon bewahrt haben, nach zu 
urteilen,510 scheint dieser Lobpreis recht beliebt gewesen zu sein.

Das Gedicht besteht aus elf Vierzeilern. Ob dieser Zahl eine symbolische 
Bedeutung zukommt, kann nicht mit Sicherheit gesagt werden. Immerhin 
erinnert sie daran, daß der Legende nach Avalokitesvaras K opf aus Schmerz 
über die Leidenden in 10 Teile zersprang, die ihm Amitäbha schließlich 
wieder aufsetzte und durch das Haupt Amitäbhas krönte ( ekädasamukha) , 
so daß ein elfköpfiger Avalokitesvara entstand.511 Avalokitesvara, als Ver­
körperung des Mitleids der Bodhisattvas par excellence, tritt in einer großen 
Zahl von Formen auf. Die in diesem Gedicht genannten Merkmale lassen 
sich nicht auf einen einzigen Typ festlegen. Entweder hatte der Uigure die 
Absicht, möglichst viele Formen des Bodhisattvas zu berücksichtigen, um 
seine Universalität zum Ausdruck zu bringen, oder es gab e i n e  Form, 
die sowohl vierarmig als auch lotostragend sein konnte.

10 ärtingü yurüng tört qool-luy :
11 sU’özi ärdini turnäg-lig :
12 ärdini difim töpü-lüg :
13 äsri torqu bildürük-lüg : :
18 aIqu iS-lärig bütürür :
19 ariy Sunts'i muncuq-luy

20 atdin-lariy icgärür :
21 acilmiS linxu-a tuduy-luy : :

Vier äußerst weiße Arme hat er, 
sein Körper ist juwelengeschmückt, 
ein Juwelendiadem hat das Haupt, 
er hat einen bunten Seidengürtel. 
Alle Dinge vollendet er.
Er ist mit reinen Sunts'i-Perlen512 

versehen.
Die anderen unterwirft er.
Er hält einen geöffneten Lotos.

Während Vers 21 für Padmapäni, die nicht-tantrische Form Avalokites­
varas,513 spricht, sind die Vierarmigkeit (Vers 10) und die Sechssilbigkeit 
(Vers 29) eindeutige Merkmale tantrischer Gestaltungen.

Einige Verse sind gleichsam philosophische Sentenzen:

14 iIki-tä tolp nom-lar-ning :
15 iki ärmäzin uqidur :
32 öcm-ä amrilm-a nirvan-ning

33 öz kongül ärtükin uqitur : :

Daß anfangs alle Dharmas 
nicht zweifach sind, lehrt er.
Daß das Nirvana des Erloschen­

seins und der Ruhe 
der eigene Sinn (svacitta) ist, lehrt 

er.

sio в т  X I I I  N r. 20. E in le itu n g .
511 G r ö n b o l d  Mythologie S. 323.
512 Vgl. В Т  Х Ш  N r. 20.19 A nn i.
513 A . G e t t y , The Gods of N orthern  Buddhism , Tokio 21962, 61 f.
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34 kkir-lig nom-lar'iy salmadin :

35 kkir-siz nirvan-iy almadin :

36 kicm tavraq-in timädin :

37 kirtü cin burxan qutin buldu- 
rur : :

Ohne die befleckten Dharmas abzu­
legen,

ohne das fleckenlose Nirvána anzu­
nehmen,

ohne zu sagen, (es geschieht) spät 
(oder) sogleich,

läßt er (die Lebewesen) die Buddha­
schaft erlangen.

Diese Verse, die die Grundlehren des &ünyatäväda-, aber auch des Yogäcära- 
Systems wiedergeben, sind durch klare, einfache, z. T. auch durch Parallelis­
mus (Verse 34—35) verstärkte Ausdrucks weisen geprägt.

Eingeleitet wird das Gedicht durch die bekannte Zufluchtsformel (2—5), 
und den Schluß bilden zwei Vierzeiler, die die Verehrung Avalokitesvaras 
(38—41) und den Nutzen des Lobpreises (42—45) zum Gegenstand haben.
42 bodistv körlclüg qang'im-ay

43 bo ögmiS buyan-im kücintä

44 bod ködürm-ä tinly-lar :

45 burxan qutin bulzun-lar :

0  mein Bodhisattva-gestaltiger Va­
ter !

Kraft meines Verdienstes (durch) 
diesen Lobpreis

mögen die den Körper tragenden 
Lebewesen

die Buddhaschaft erlangen!
Die in Vers 42 vorkommende Anrufung qang'im-ay ,,o mein Vater!“511 

weist daraufhin, daß im Verständnis der Uiguren jener Zeit der Bodhisattva 
Avalokitesvara als männlich gegolten hat, wenn ihnen auch die quasi­
göttliche Umformung in die weibliche Guan yin515 sicher nicht unbekannt 
gewesen sein dürfte.

I 4 Lobpreis des Sahasrabhujasahasralocana-Avalokitesvara

Die Buchrolle T III [M] 234 hatte schon die Aufmerksamkeit von R. R. 
A r a t  gefunden,514 * 516 ist aber dann doch aus mir unbekannten Gründen unver­
öffentlicht geblieben. Das jetzt zusammen mit ergänzenden Bruchstücken

514 V gl. В Т  X I I I  21.40, 21.58, 21 .74 . A uch die A nru fu n g  B u d d h a s  als V ater w ar 
im  v o lk s tü m lic h e n  B u d d h ism u s g a n g  u n d  gäbe, vgl. H N  204  b :  , , f f lда fo yeh. 
‘V a te r  B u d d h a “. P opu läre  B e n e n n u n g  d es B u d d h a .“

5,5 Getty  (vgl. Anm. 513) S. 72— 84; Enc. of Buddh. II, 3, 407—415, vor allem 
S. 412.

sie p p  V I [ j j r 28 (vgl. T T  V I I ,  S . 74: „D ieser in V ersen g e sch rieb en e  T ext hat 
e in e  sc h ö n e , saubere h a lb k u rs iv e  S c h r if t ,  den  ich bei e iner a n d e re n  G elegenheit v e r­
ö ffe n tlic h e n  w ill.“ ).
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in ВТ  XIII Nr. 21 veröffentlichte Gedicht umfaßt 22 1/2 Vierzeiler. Anfang 
und Ende des Textes fehlen, ebenso Hinweise auf Verfasser oder andere am 
Entstehen beteiligte Personen. Zwar konnte das Gedicht nicht identifiziert 
werden, doch handelt es sich eindeutig um einen Lobpreis auf die tantrische 
Gestalt Avalokitesvaras, auf den Bodhisattva mit den tausend Armen und 
den tausend Augen (Sahasrabhujasahasralocanaj .517

Die erste fast vollständig erhaltene Strophe schließt mit der Feststellung:

6 sa,darmavabaza atly burxan boldunguz : :
„Ihr seid der *Saddharmävabhäsa genannte Buddha geworden.“

Wenn auch ein solcher Buddhaname nicht nachgewiesen werden konnte, 
so ist doch die Rekonstruktion auf Grund eines weiteren uig. Belegs518 
sehr wahrscheinlich.

Als geradezu wesenseigen ist der erklärte Verzicht des Bodhisattvas auf 
den Eintritt ins Nirvána, solange noch andere Wesen der Erlösung be­
dürfen:519
11 aSnu-qi bur[xa]n-lar yang'inca :

12 amrilmis nirvan-qa kirsär-mn
13 a sip qalmiS bo tinly-lar :

14 arduq umuy-suz b[o]l[u]r tip
17 [yryiqancuci kongül öridip :

18 yandingiz burxan rn[ängisinti] n

19 amrilmiS nirvan-liy mängingizni

20 adin-lar ücün tidsär-siz :
21 anta mungadinciy nä bolyay :

22 anga udli ymä kim qilyay : •

Wenn ich nach Art der früheren 
Buddhas

in das ruhige Nirvána eintrete,
werden diese verloren gebliebenen 

Lebewesen
äußerst hoffnungslos sein.
Ihr habt Barmherzigkeit hervorge­

bracht
und seid zurückgekehrt aus Buddhas 

[Seligkeit],
Wenn Ihr die Seligkeit des ruhigen 

Nirvána
für die anderen aufgebt,
was wird Wunderbareres als dies 

sein?
Wer wird dafür nun Dank erweisen ?

Einen ganz ähnlichen Wortlaut hat der Bodhisattva-Lobpreis I 5 {ВТ 
XIII Nr. 26).

Die uig. Übersetzung des Namens Avalokitesvara ist körgäli ärklig „des 
Sehens mächtig“. Da in der buddhologischen Literatur die Interpretation

517 Vgl. d ie ta n tr isc h e n  S ü tra s  T . 1056— 1064 in B d . 20.
51ST  I I  769 (U  5495), vgl. В Т  X I I I  N r. 21.6 A nm .
519 G r ö n b o l d  M ythologie  S. 323.
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des Buddhanamens umstritten ist,520 erscheint es nicht unwichtig, die alten 
Übersetzungen zu sammeln und für das Verständnis heranzuziehen. „Appa­
rently, the compounded form Avalokitesvara is made up of the two words 
Avalokita and Is vara. The meanings of the two words, when taken separa­
tely  are quite clear, but, when considered as a compounded form its mean­
ing is rather obscure.“521 Nach Betrachtung der bisherigen Übersetzungen 
schreibt der Autor in der Encyclopaedia of Buddhism: „The Sanskrit root 
lok, to see, with the prefix ava-, could have the meaning, ‘to look out upon’, 
or ‘survey’. Thus, the two terms, Avalokita and Isvara (meaning ‘Lord’) 
when compounded may mean, ‘Lord who surveys’. Such an interpretation 
is quite in keeping with the salient feature of Avalokitesvara’s character.“522 
In diesem Sinne scheinen auch die Uiguren den Namen interpretiert zu 
haben.
23 kö& közlüg-ning küsüS-in : :
24 кongül iyin qandurdaci :
25 кörgäli ärklig tip adingiz :

26 kükülmiS ärür yirtincü-tä : :

Die Wünsche der Blauäugigen 
(deren) Sinn gemäß erfüllend, 
ist Euer Name „Des Sehens mäch­

tig“
berühmt auf der Welt.

Die „Blauäugigen“, uig. kök közlüg, ist eine Lehnübersetzung aus dem Chin., 
wo qlf [Щ qing yan „blauäugig“ einen Gegensatz zu Q Щ bai yan „weißäugig“ 
bildet. Letzterer Ausdruck bezeichnet Personen, denen man feindselig gegen­
übersteht, dementsprechend sind die „Blauäugigen“ Menschen, die einem 
besonders teuer sind.523 Dem Bodhisattva sind natürlich alle Wesen gleich 
lieb, und in diesem Sinne dürfte der Ausdruck hier verwendet sein.

Die „Ortsangaben“ der folgenden zwei Strophen lassen einerseits Ver­
knüpfungen mit dem Amitäbhakult, andererseits aber auch mit dem 
Tantrismus erkennen:
27 kidin yingaq abida tip :
28 k irtü-tin kälmiS-ning ului-inta
29 k ing mängilig sukavati-ta :
30 kk ir-siz ariy ay tngri-tä :
31 podalak tay-ta SiSir-liy :

32 bo orun-lar-ta tmup siz :

620 G r ö n b o l d  Mythologie S. 322.
521 E n c. of Buddh. I I ,  3, 407 b.
522 E n c. of Buddh. I I ,  3, 409 a.
523 K ö k a n w a jü en  I I I ,  1177 d.
524 V gl. В Т  X I I I  N r. 21.31 A nm .

Im Westen, in des Amida genannten 
Wahrhaft-Gekommenen Reich, 
in der weiten, seligen Sukhävati; 
auf dem schmutzlosen, reinen Mond, 
auf dem Potalaka-Berg, (der) mit 

iiiir-(Juwelen)524 versehen ist, 
an diesen Orten seid Ihr.
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Die enge Zusammengehörigkeit Avalokitesvaras mit dem Buddha Amitäbha 
ist nicht nur im Amitäbhakult, sondern natürlich auch von der Spekulation 
um die 5 Tathägatas im Tantrismus her gut bekannt.

Eine wichtige Obliegenheit der Buddhas und Bodhisattvas ist es im Ver­
ständnis der Gläubigen, daß diese auch Krankheiten heilen:525
35 iglig käm-lig tinly-lar'iy :

36 iraq-t'in baq'ip körsär-siz :

37 ikinti kün-kä tägmäzkän :

38 ine qilur-siz iduq-um-a : :

Wenn Ihr die kranken (Hend.) Lebe­
wesen

von weitem betrachtet und an­
schaut,

macht Ihr (sie), noch ehe man zum 
zweiten Tag gelangt ist, 

gesund, о mein Heiliger!

Durch das von Avalokitesvara geleistete Gelübde werden alle

46 busug-suz ämgäk-siz bolur-lar „kurnmer- und leidlos“.

In einer Strophe werden die Avalokitesvara-Formen der Gruppe der 
„sechs Guanshiyin“526 genannt:
55 at Ъаё-1'iy-ta ulad'i : Der Pferdeköpfige527 528 und die ande­

ren
56 alti qon.si im [boJdistv [: ]  sechs Guanshiyin-Bodhisattvas.

Mit Dreizack ( trisüla)52a oder Schwert (khadga)529 ausgerüstete Avalo­
kitesvara-Formen werden gegen Dämonen wirksam oder bestrafen „Lebe­
wesen mit schiefem Wandel“ :
75 qiy'iq yoriy-liy vinyikilar'iy :

76 qiíi<7 közin körüp qinayali :
77 c(il[i]c ludar ilig blgürtdüngüz :

78 qis'i/ linxu-a kintikligim-a

Um die Vaineyika-(Wesen) mit 
schiefem Wandel 

mit strengem Auge zu bestrafen, 
habt Ihr eine ein Schwert haltende 

Hand gezeigt,
о mein mit rotem Lotos-Nabel Ver­

sehener !
525 Vgl. R . B ir n b a u m , The H ealing Buddlui, L ondon  1979, bes. К а р .  I I :  The B odhi­

s a t tv a s  o f  H ealing .
526 S H  138 а : \ l iu  guan y in ] T he six k inds o f  K u a n -y in . There are

tw o  g ro u p s ( . . . )  II. A s th o u sa n d -h a n d e d ; th e  holy-one; h o rse -h e a d e d ; eleven-faced; 
C undi (or M arici), w ith  th e  w heel o f  sovereign p o w er.“

527 Höbögirin  I , 58 b —61 b ( B atőkannon).
528 E . D . S a u n d e r s , M udrä. A  S tu dy  of Sym bolic Gestures in  Japanese Buddhist 

Sculpture, N ew  Y ork  1960, S. 157 f.
529 S a u n d e r s  (vgl. A nm . 528), S. 182 f.
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Schließlich seien noch die Verse zitiert, die die tausend Arme und tausend 
Augen Avalokitesvaras preisen:

79 u lati bo yangl'iy iduq-um :

80 on yuz san-liy qolunguz ol :

81 xmlsuz tüpsüz ämgäklär-kä :
82 uduru yuründäg tutdaci :
83 töpür-ä tuü-lüg tinly-lar-ning :

84 tuü törlüg öngi ämgäk-[lilJ-rin [: ]
85 tönlä küntüz tut[a] kördäci :

86 tü käl ming öngi közün[gic ] z  ol : :

Mein Heiliger, der Ihr weiter so aus­
gestattet seid,

Ihr habt Arme, zehn mal hundert 
an Zahl,

gegen endlose (Hend.) Leiden
Heilmittel bereithaltend.
Der vollständig behaarten Lebe­

wesen
verschiedenerlei Leiden
Tag und Nacht behütend und be­

trachtend,
habt Ihr vollkommen tausend ver­

schiedene Augen.

I 5 Bodhisattva-Lobpreis

Die S. 231 erwähnte Bereitschaft der Bodhisattvas, und sie macht ihr 
Wesen aus, zugunsten anderer Lebewesen nicht den Weg in das Nirvána 
zu gehen, sondern den im Samsära Leidenden bei ihren Erlösungsbemühun­
gen zu helfen, findet ebenfalls beredten Ausdruck in einem Stabreimgedicht, 
von dem nur ein Blatt (mit der Blattzahl üc „drei“) erhalten ist.530

Bemerkenswert ist, daß teilweise sehr ähnliche Formulierungen zu be­
obachten sind (vgl. S. 231):

6 aIqu qamay bmxan-lar üzä

7 artuq sävüilmiS iduq-uy
8 ar'it'i titgülüksüz nirvan-'iy

9 adin-lar ücün fitdingiz ärsär

10 unta mungadinciy nägü bolyay

11 adinciy langlanciy ymä nägü är-
gäy

Wenn Ihr die von allen (Hend.) 
Buddhas

äußerst geliebte Heiligkeit
und das durchaus nicht aufzugeben­

de Nirvána
um der anderen willen aufgegeben 

habt:
was kann es Wunderbareres als die­

ses geben ?
Was Erstaunlicheres und Bewun­

dernswerteres wird da sein ?

530 B T  X I I I  N r. 26.
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I 6 Versbruchstücke aus einem Kolophon (?)
zur *Mahäkärunika-näma-ärya-avalokitesvara- 

dhärani-anusamsa-sahita-süträt-sanigrhitä

Von den engen Verflechtungen der buddh. Literatur der Uiguren und 
Mongolen zeugen die zahlreichen Entlehnungen aus dem U ig.531 Direkte 
Beweise sind dagegen seltener. Ein von G. K aka edierter mong. Text ist 
ein Kolophon zu einem uig. Werk,532 dessen Titel auf Grund weiterer uig. 
Fragmente derselben Handschrift folgendermaßen rekonstruiert werden 
kann: Qons[i] im bodistv-ning darnis'i ädgü asiy-i birgärü yiymiS atly „Die 
Dhärani des Bodhisattva Avalokitesvara, mit ihrem guten Nutzen zusam­
men gesammelt, (so) genannt“.533 Die Stabreimverse dieser Handschrift 
wurden in ВТ XIII Nr. 22 veröffentlicht, zu ihnen gibt es weder im Tib. 
noch im Mong. direkte Entsprechungen.534 535 Aus der Nennung von nalaknt =  
skr. nilakantha535 (Vers 15) und tört ygrmi suvax-a-liy tarn[ingizni] „[Eure] 
vierzehn Svähäs536 537 umfassende Dhärani“ (Vers 11) kann ein Bezug zur 
Nilakanthadhärani537 hergestellt werden. Da fast keine Zeile vollständig 
erhalten ist, verzichte ich auf Beispiele.

I 7 Avalokitesvara-Lobpreis

Vier Zeilen auf der Rückseite eines chin.-buddh. Textes538 lassen einen 
Avalokitesvara-Lobpreis vermuten:

1 qorqinciy ämgäk-lärig t'itdac['i]  Vor der die schrecklichen Leiden
ausreißenden,

2 [цоЦшиг ädgü-lärig birdäci un[meß]bare Wohltaten verleihen­
den

3 [qonAi] im bodisdv qudinga Majestät des Bodhisattvas [Guan
shi] yin

4 [qop] uyr'in yukünü täginürmän verneige ich mich ergebenst zu [al­
len] Zeiten.

531 V gl. S. 201 m it A nm . 376.
532 V gl. A nm . 375.
533 V gl. В Т  X I I I  N r. 22. E in le itu n g . V gl. L . L ig e t i, Catalogue d u  K a n ju r  mongol 

im prim e, B u d ap est 1942, N r. 385.
534 F ü r  diese A u sk u n ft dan k e  ich  H e r rn  G. K a r a .
535 V gl. В Т  X I I I  N r. 22.15 A nm .
530 u ig . suvax-a  =  skr. svähä.
537 V gl. L o k e s h  C h a n d r a , N ilakaritha Lokesvara as the B u d d h ist A potheosis of 

H iiri-H ara, N eu-D elhi 1979, S. 5.
-se B T  x l n  N r  2 3 .
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I 8 Amoghapäsa-Lobpreis

Ein uig. Text auf der Rückseite einer chin.-buddh. Buchrolle konnte als 
ein Teil aus einem Amoghapäsa-stotra bestimmt werden,539 ohne daß eine 
genaue Identifizierung mit einem anderssprachigen Werk gelungen ist. 
Amoghapäsa ist eine spezielle Manifestation Avalokitesvaras.540 541 542 Sein Haupt­
symbol ist die Schlinge (skr. päsa),ul wie gleich aus Vers 1 deutlich wird:

1 amogapaS | uruq-unguz \ ól üzülmäz üräk5i2
Amoghapäsa, Eure Schlinge ist unvergänglich, ewig.

Auf die rhetorische Frage

3 kimkä äSidilip \ ämgäk-lig-ning | aciy üni
Von wem wird gehört des Leidenden bittere Stimme?

kann natürlich nur die Antwort folgen, daß es Amoghapäsa ist, der den 
Gläubigen Wohlstand bringt und sie von Sünden befreit (4—6). Die fol­
gende Strophe entwickelt diesen Gedanken weiter, Beistand im Samsära 
leistet Amoghapäsa und Hilfestellung zum Gelangen in das Nirvána:

7
8 
9

10

imirt qarngyu 
'inóin qidiy-qa 
idäng tudói 
incgü barm

I bo sansar-ta 
I täggülük yol 
I qorqincsiz kongül 
I linxu-a cäc(ä)k

I yolädgäy ■
I cilädgäy •
I ülädgäy 
I Uig-lig-kä : :

Im düsteren, finsteren Samsära wird er gestützt werden, 
der zum jenseitigen Ufer führende Weg wird befeuchtet werden(?), 
stets und ständig wird (ihm) Furchtlosigkeit zuteil werden, 
durch den friedlich Wandelnden, eine Lotos-Blume in der Hand 

(Haltenden).

Ein weiterer Vierzeiler (11— 14) enthält eine Aufzählung von Attributen, 
deren hohe Zahl von 18 Objekten nicht zu den ikonographischen Mustern 
paßt, die aus der Literatur bekannt sind. Zu den Einzelheiten möge man 
die Edition des Textes in В Т  XIII Nr. 24 vergleichen. Vorerst kann das 
Problem, ob man auf Grund des uig. Textes mit einer speziellen Form 
Amoghapäsas zu rechnen hat, nicht gelöst werden.

539 в т  X I I I  N r. 24.
540 V gl. S H  108 b; G e t t y  (vg l. A nm . 513) 66; G r ö n b o l d  M ythologie S. 314 f.; 

Enc. of Buddh. I, 3, 476; R . O. M e is e z a h t , A m o g h a p a á a :  M S 26 (1967), 455 — 497.
541 V gl. Sa u n d e r s  (vgl. A n m . 528) S. 172 f.
542 V gl. В Т  X I I I  N r. 24.1 A n m .
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Nachdem im vorangehenden Abschnitt (I 2—1 8) Avalokitesvarastotras 
behandelt wurden, möchte ich jetzt zu den Lobpreisdichtungen übergehen, 
die dem Bodhisattva oder zukünftigen Buddha Maitreya gewidmet sind. 
In diesen Maitreyastotras wird Maitreya häufiger Bodhisattva als Buddha 
genannt. Diese Tatsache steht diametral W. B aruchs Feststellung gegen­
über: „Jamais Maitreya n’est expressément signalé comme bodhisattva-, 
mais on l’indique comme tel en mentionnant qu’il s’agit d’un ,Maitreya qui 
descend pour renaitre“.“543 Doch selbst in der Maitrisimit, einem Text, der 
älter als die uig. Stotratexte zu sein scheint, kommt die Bezeichnung 
Bodhisattva nicht so selten vor. Nach §. T ek in s  Glossar stehen 131 Be­
legen maytri burxan „Buddha Maitreya“ 34 Stellen gegenüber, wo Bo­
dhisattva gebraucht wird.544 Die Erklärung dafür liegt in der besonderen 
Natur Maitreyas, der als Buddha der Zukunft besonders in China und 
Zentralasien hohes Ansehen genoß, aber im gegenwärtigen Zeitalter noch 
als Bodhisattva im Tusita-Himmel vorgestellt wird.545

I 9 Maitreya-Lobpreis (1)

ETS  Nr. 17 ist ein aus 5 Vierzeilern bestehendes Gedicht, in dem in jeder 
Strophe Maitreya angerufen wird. Die erste Strophe spricht von einem aus 
vier Slokas bestehenden Dharma (=  Lehre), was sich vermutlich auf die 
nachfolgenden vier Strophen bezieht.

1 a tört S(u)lokluy пот üzä

b tutc'i ögärmn üzüksüz 
c tüJ birip munung buyani

d tuSay'in sizingä maytri

Mit dem vier fSlokas umfassenden 
Dharma

preise ich ständig ununterbrochen. 
(Als) Verdienst dafür möge (er) die 

Frucht geben:
ich möchte Euch, M aitreya, treffen !

Die Verse sind in einer ganz persönlich gehaltenen Sprachform abgefaßt, 
dies verleiht ihnen einen besonderen Charakter.

2 a sansarla irinc mini tag

b saq'insar ärti kirn m/'i yoq

c saAmaqsiz burxan bolmiSta 
d saqinyil mini maytri

An einen im Samsära (weilenden) 
Elenden wie mich

Denkende hatte es gar nicht gege­
ben.

Unbeirrt Buddha geworden, 
denke an mich, M aitreya !

543 B a k u c h  (vgl. A nm . 202) S. 71.
544 B T  1X> B d. 2, S. 68 b.
545 G k ö n b o l d  Mythologie S. 414.
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З а  üc ауи üzä bulyanmiä

b üc uyus-luy qiliqtin 
c ünüS nomnung kücintä

d üntürgil [mini]  maytri
4 a alti qaciyliy yayilarim

b a lip iltgälir mini tamuqa

c a ni ücün sizingä ävirtim

d aly'il mini maytri
5 a tügün nizvanilarqa ayuqup 

b tüSgälir mn una tamuqa

c tört kirtü nomluy agatiy

d tüzüni taturyil maytri

Aus dem mit den drei Giften ver­
mischten

Bereich546 der drei Stämme (dhätu) 
zieh [mich] kraft der Lehre vom 

Hinausgehen (aus dem Hausstand) 
empor, M aitreya!
Die sechs Sinne — meine Feinde 
sind dabei, mich in die Hölle zu 

bringen.
Deshalb habe ich mich Euch zuge­

wandt,
nimm mich an, Maitreya !
Von den Leidenschaften547 vergiftet, 
bin ich dabei, sieh !, in die Hölle zu 

stürzen.
Das Heilmittel der Lehre von den 

Vier Wahrheiten
laß mich gänzlich kosten, Maitreya !

Jede Strophe ist gedanklich in sich geschlossen. Der Dichter verwendet 
geschickt das Mittel der Wiederholung innerhalb der Strophen: 2b saqin- 
sar — 2d saqinyil, 3c ünüS — 3d üntürgil, 4b al'ip iltgälir — 4d alyil. Die 
letzte Zeile einer jeden Strophe stellt wegen ihrer gleichen oder ähnlichen 
Struktur eine Art Responsion dar. Ganz bewußt ist eine Steigerung von 
einer B itte zur anderen angestrebt: saqinyil mini „denke an mich!“ —► ün­
türgil [ mini]  „zieh [mich] empor !“ —► alyil mini „nimm mich an !“ —> agatiy 
taturyil „laß (mich) das Heilmittel kosten!“.

I 10 Maitreya-Lobpreis (2)

Der zweite Teil der Handschrift T III M 228 (Ch/U 7570), ediert von 
S. T k zca n  in ВТ III, besteht, wie schon der Herausgeber feststellte, aus 
mehreren Abschnitten:548

546 U ig . qWiq h a t sonst d ie  B e d e u tu n g  „ ‘conduct, b eh av io u r , c h a ra c te r ’, and  the 
lik e “  ( E D  620 b).

547 tw y k w n  vu rde  von A r a t  (A n m . 1717, Е Т $  S. 410) als tü k ü n  „ b ü tü n , her tü r lü “ 
e rk lä r t ,  d o c h  is t es eher ein  u ig . B e g r if f  f ü r  skr. kleéa, w ie d ie  В Т  X I I I  N r. 21.48 
A n m . zu sam m en g este llten  B eisp ie le  bew eisen .

548 В Т  I I I ,  S. 10.
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1. Z. 761 — 800 Uig. Maitreya-Lobpreis in nicht-alliterierenden Versen (nur 
Z. 798—800 weisen auch Stabreim auf),

2. Z. 801 — 845 Sanskrit-Dhärani (wie die gesamte Hs. in uig. Schrift), 
unterbrochen durch (Z. 804—805) tngrim tözün maytri bodistv tngrim : : 
und abgeschlossen (Z. 844—845) durch eben diese Responsion,

3. Z. 846—1047 Uig. Maitreya-Lobpreis in Stabreimversen,
4. Z. 1048—1088 Sanskrit-Dhärani,
5. Z. 1089—1115 Schlußgebet in Stabreimversen,
6. Z. 1116—1121 (hier bricht die Hs. ab) Anfang eines weiteren, vermutlich 

Avalokitesvara preisenden Gedichts.

Die Erklärung der Sanskrit-Dhäranis steht noch aus. Zweifellos stehen sie 
den Madreya-Ged iohten sehr nahe. Ein Beispiel möge dies verdeutlichen: 
(Z. 1070—1074) maitri-y-a oom nmo srnnda’ budan’ : oom vipula i§ti tusi- 
daba’van-i ucidb’vaci drm-a-cay-i ”drm-a pirasati : iridbatiri santuSudan 
oom drm-a sinxnati nmosdudi : : =  Maitreya от namo samanta buddhän, 
от vipula ista tusitabhavana uccadhvaja dharmacaya dharmapräsäda Rddhi- 
bhadra samtusta от dharma simhanäda namo ’stu te. Es ist mir bewußt, daß 
die rekonstruierten Formen nur schwerlich einen richtigen Sanskrit-Text 
ergeben, doch erscheint es mehr als zweifelhaft, daß die auf -i ausgehenden 
uig. Formen als die zu erwartenden Dative auf -äya betrachtet werden 
können. Vgl. Z. 762—766: '

tözün maitri-y-a tuSida tngri yirintä 
ucidavac atly ic ordu icintä 
oluru nomluy yarliy yarliqayur-siz 
tngri-lürig ögirtdürür sävindürür-siz tngrim 
tözün maitri bodistv tngrim : :

Edler Maitreya! Im Götterland Tusita, 
im Uccadhvaja genannten Innenpalast 
weilend, geruht Ihr die Dharma-Lehre zu predigen, 
erfreut (Hend.) Ihr die Götter, mein Gott!
Edler Bodhisattva Maitreya, mein G ott!.

In wesentlichen Elementen sind die beiden Passagen gleich. Im folgenden 
spare ich die Erörterung der „Dhärani“-Teile aus.
1. Die Strophen wurden in diesem Abschnitt (Z. 761 — 800) zunächst 
durch eine Anrufung Maitreyas eingeleitet (tözün maitri-y-a „o edler Mai­
treya !“ ) und abgeschlossen (tözün maitri bodistv tngrim „Edler Bodhisattva 
Maitreya, mein G ott!“), von Z. 779 an fehlen diese Einleitungs- und Schluß­
formeln.
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(762—765) Die bereits zitierte erste Strophe nennt den Himmel Tusita und 
den in ihm befindlichen Palast Uccadhvaja, wo Maitreya den Dharma 
predigt.
(768—771) Die zweite Strophe enthält eine Deutung des Namens Maitreya. 
Da Maitreya 91 Mahäkalpas hindurch das Maitri-dhyäna548 gepflegt hatte, 
wurde er „in dieser Welt“ unter dem Namen „Maitreya“, der Gütige, 
berühmt.
(774—778) Maitreya liebt in seiner Barmherzigkeit alle Lebewesen der 5 
Existenzformen gleichermaßen.
(779—784) Die anschließende Strophe setzt diesen Gedanken fort, wobei 
hinzugefügt wird, daß Maitreya die Lebewesen als Erbe von den früheren 
Buddhas empfängt.
(785—789) Es wird Maitreyas Entschluß gepriesen, die Tusita-Freuden auf­
zugeben und in diese Welt herabzusteigen, um die Wesen zu befreien. 
(790—795) Maitreyas Erscheinen wird mit dem Aufgehen der Sonne über 
dem Gipfel des Berges Udaya549 550 verglichen. Das geschieht am Ende der 
fünf Zeiten.551
(796 — 800) Das Gedicht schließt mit der Aufforderung, die günstige Zeit 
des Zusammentreffens mit Maitreya nicht zu versäumen und Verehrung 
darzubringen.
3. Maitreya-Lobpreis in Stabreimversen (846—1047)
Dieses Gedicht besteht aus einer Einleitung von 4 Strophen (Sechszeiler, 
Fünfzeiler, Vierzeiler, Vierzeiler), von denen die letzte keine strophische 
Alliteration aufweist, und dem eigentlichen Stotra von 21 Einheiten von 
zwei Vierzeilern (bzw. 1 Achtzeiler). Die Einleitungs- und Schlußformeln, 
die in den Zeilen 846 — 858 noch fehlen, sind dieselben wie beim ersten 
Gedicht: tözün maitri-y-a und tözün maitri bodistv tngrim. Einige Auslas­
sungen gehen sicher auf die Nachlässigkeit des Abschreibers zurück. Die 
beiden ersten Strophen der Einleitung, die Verehrung durch Blumen und 
das Sündenbekennen in den Mittelpunkt stellen, sind ganz parallel gebaut. 
Zur Illustration dessen, wie der Dichter durch Veränderung der strophi-

549 D ie  e rs te  der „V ier U n e rm e ß lic h k e ite n “ (catväri apram äriän i S H  178 a) is t  d ie  
G ü te , d a s  W ohlw ollen (skr. m a itr i), d e r  schon  der a lte  B u d d h ism u s  eine große B e d e u ­
tu n g  b e im a ß , vgl. K . Se id e n s t ü c k e r , Khuddaka-Pätho. K u rze  Texte. E ine kanonische 
S ch rift des P á li-Buddhismus, B re s la u  1910, S. 33 f. S. T e z c a n  w ies in  seiner A nn i. 
778 (S . 58) a u f  die Q u a s i- Id e n ti tä t v o n  dyan  un d  saqiné h in .

55° j g y  7 9 3  A nin .; d iese  H e r le i tu n g  auch  bei R ö h r b o r n — S e r t k a y a  C Y K  
S. 333  A n m . zu  Z. 63.

551 V gl. S. T ezcan s  A nm . 790— 791 in  В Т  I I I ,  S. 59, k u rz  zusam m engefaß t bei 
G r ö n b o l d  Mythologie S. 497 (v ie r W eltp erio d en ).



sehen Alliteration Variationen desselben Themas bietet, seien die beiden 
Strophen gegenübergestellt:

(a) 846-852 (b) 853 — 858
a altun-luy kümü§-lüg xu-a cäcäk- а кümüS-lüg altun-luy xu-a cäcälc- 

-lärig sacalim ■ lärig sacalim •
b adruq ögdi-lär-ingizni ögä küläyü b кörklügümüz maitri burxan-qa 

täginälim ■ kinätmätin odyuraq tu&al'im •
c' зьёип-lar sayu qilmiS qasyanmiS с кösünür-tä q'ilm'iS qazyanmiS 
c" aIqu qamay tsui irinc
d ayir ay'iy qilinc-larimizni körüp d köp qamay ay'iy qilinc-larimizni
e unta Manti ödünü täginälim e кörüp anta Manti ödünü täginälim

tngrim : : tngrim : :
(a) Goldene und silberne Blumen (Hend.) wollen wir ausstreuen. /
(b) Silberne und goldene Blumen (Hend.) wollen wir ausstreuen.
(a) Verschiedene Lobpreisungen für Euch wollen wir ehrerbietigst loben 
und preisen. /
(b) Mit unserem Schönen, dem Buddha Maitreya, wollen wir, ohne uns 
zu verspäten, sicher Zusammentreffen.
(a) Alle (Hend.) (während) der Existenzen getanen und erworbenen Sün­
den und Vergehen, unsere sehr schlechten Handlungen wollen wir sehen 
und dann ehrerbietigst um Vergebung bitten, mein G ott! /
(b) Die in der Gegenwart getanen und erworbenen, unsere vielen sämtli­
chen schlechten Handlungen wollen wir sehen und dann ehrerbietigst um 
Vergebung bitten.

Nur Vers b weist einen entscheidenden inhaltlichen Unterschied auf, 
die übrigen Zeilen sind weitgehend identisch.

Die zwei anderen Strophen geben Methoden an, die eine Geburt im 
Tusita ermöglichen. Während der ersteren Strophe zufolge schon das zehn­
malige Rezitieren der Dhäranl ,,om Maitreya svähä“ Punya erbringt, um 
eine Geburt im Tusita zu erlangen (Z. 859—862), nennt die letztere die „sechs 
Taten“, die dies bewirken können (Z. 863—866). Was unter den „sechs 
Taten“ zu verstehen ist, wird nicht weiter ausgeführt. S. T e z c a n 552 will 
darin die sechs Anusmrtis (rechte Betrachtung des Buddha, des Dharma,553 
des Samgha, der Disziplin [sild], der Spendefreudigkeit \däna\, der Him­
melswesen [devatä]) sehen, und K. Röhr b o r n  folgt ihm.554 Chin. >4 Щ

3 5 2  B T  Ш  A n m  8 6 3  ( g  6 3 ) .

553 V erm u tlich  is t „ L e h re r“  bei H . v . G la sen a pp , B uddh ism us und Gottesidee, 
S. 11 D ruck feh le r fü r „ L e h re “ , vgl. N y a n a tilo k a , Buddhistisches Wörterbuch, S. 29.

554 U W  109 a.
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liu shi kann sich nach H. N akamübas Wörterbuch auf die 6 Arten von 
Gefühlen555 oder auf die 6 Sinne beziehen.

Die 21 Einheiten des eigentlichen Lobpreises lassen sich folgenden vier 
Themenkomplexen zuordnen:
(a) Preis Maitreyas (Einheiten 1 — 5),
(b) Preis des Tusita in 9 ( !) Einheiten (6—14),
(c) Predigt Maitreyas für die Götter (Einheiten 15—17) und
(d) Herabkunft Maitreyas (Einheiten 18—21).

(a) Preis Maitreyas
Die beiden ersten Vierzeiler (Einheit 1, Z. 869—875) führen Maitreya als 

den Thronfolger des Dasabala556 Dharmaräja557 ein. Sie preisen seine Liebe 
für alle Lebewesen der 5 Existenzformen.558

Die folgende Einheit (Z. 878 — 885) enthält das Gelübde Maitreyas, die 
Leidenden zu erlösen, sowie sein Streben nach der Samyaksambodhi. Dazu 
werden zwei Beispiele aus der Vergangenheit angeführt:

ta,nasanbadi ally xan tiltay-inta 
taplad'ing'iz burxan bolyal'i 
d&rmaruci atly ilig xan ’ärdüküngüz üzä 
t&nyarting'iz maitri tidgäli :
Als Ihr der Dhanasammata genannte König (wart), 
habt Ihr gewünscht, Buddha zu werden.
Indem Ihr der Dharmaruci genannte Herrscher wart, 
habt Ihr gelobt, Maitreya genannt zu werden.

Der Mülasarvästiväda-Vinaya enthält über den erstgenannten König fol­
genden Bericht: „Auch der König Dhanasammata bewirtete den Buddha 
und den Samgha und sprach den Wunsch aus, dereinst ein Buddha zu

555 N akam uha  1451 d.
556 jjrp  j j j , gß9 on Jcüilüg.

557 j^rp 869 nom xan i.
558 E r s t  das P a ra lle lfra g m e n t T I I T  1266 (Ch/U 7333) v e rso  2 (on küclüg nom 

хап г-п гп д  oqSayu tuym'iS a d a y in )  m a c h t  d ie beiden Z eilen  86 9 — 870 verständ licher, 
w en n g le ic h  auch h ie rd u rch  d e r  A n sc h lu ß  zu den fo lgenden  b e id e n  Zeilen n ich t k la r 
w ird . I n  A nm . 869 n ah m  T e z c a n  a n , das G enitivsuffix  sei e in  F eh le r , doch bew eist 
d ie  V a r ia n te , daß  dies n ic h t d e r  F a l l  is t. A us diesem  G ru n d  m ö c h te  ich oqSayu n ich t 
a ls  K o n v e rb  von oqSa- „ s ic h  ä h n e ln “ , sondern  vom  h o m o n y m e n  V erb „streicheln , 
z ä r t l ic h  se in “ (ED  97 a) a u ffa ssen  u n d  zu tuymiS ste llen : „ d e n  (?) z ä rtlich  geborenen 
L ie b lin g  des über zehn K rä f te  v e rfü g e n d e n  D h a rm ah e rrsch e rs“ , o d e r, w enn m an den  
P u n k t  n eb en  -n von ad a ym  a ls  fe h le rh a f t  b e tra c h te t: „o  z ä r t l ic h  gebo rener L iebling 
d e s  ü b e r  zehn K rä fte  v e rfü g e n d e n  D h arm ah errsch e rs !“
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werden, da er erfahren hatte, daß sich auch der Cakravartin vor dem 
Buddha verneigen muß. Der Buddha prophezeite ihm, daß er einst ein 
Buddha namens Maitreya sein werde.“559 Der zweite Bestandteil des uig. 
Namens -sanbadi für skr. -sanimata ist aus uig. Maxa-sanbadi xan560 für 
skr. Mahäsammata, Name eines Cakravartin-Königs,561 bekannt.
Der offensichtliche syntaktische und lexikalische Parallelismus zwischen 
den beiden Hälften dieser Strophe führte zur richtigen Lesung des Verbs 
tanyar- „(ge)loben“.562

Die dritte Einheit (Z. 888—895) behandelt zwei Themen: Erlangen der 
Prophezeiung (vyäkrti)563 vom Buddha Ratnasikhin,584 der Weihe (abhi- 
se&a)585 vom Buddha Öäkyamuni.568 Maitreya ist die Hoffnung der Lebe­
wesen der 5 Existenzformen.

Die vierte Einheit (Z. 898—904) stellt die Freude, anderer Leiden zu 
ertragen, über das Genießen eignen Glücks.

öz mängingizni tägingü-lä 
ögirgülük-tä yrnä ögirmädingiz 
öngi-lär ämgäkin tägingü-tä 
ögirdingiz avié tamu-ta

Beim Genießen Eurer eigenen Seligkeit 
habt Ihr keine Freude empfunden.
Beim Ertragen der Leiden anderer 
In der Avici-Hölle habt Ihr Euch gefreut.

In der zweiten Strophe wird festgestellt, daß der unerschütterliche Ent­
schluß Maitreyas, anderen Nutzen zu bereiten, den Samsära besser als das 
Nirvána erscheinen läßt.

559 J .  L . P a n ö l u n ö , D ie  Erzählstnffe des M ülasarvästiväda-V  in aya , analysiert auf 
Grund der tibetischen Übersetzung, T okio  1981, S. 23. Vgl. M aitr. T af. 157 rec to  22 f. 
(u. a.) d ’n ’s ’m ’ty  „ ü h a n a s a m m a ta “ ( f íT  IX , B d. 1, S. 133).

560 V. Ga b a in  D rucke S. 20 Z. 11 — 12. D ie uig. S ch re ibung  v e ra n la ß te  A . v . Ga b a in , 
als ind ische  F o rm  M ahäsam padi (so S. 22) an zuse tzen , von ih r  k o rr ig ie r t in U A Jb  
45 (1973), S. 314.

561 M vy. 180: 1; S H  83 a ; Edg. 426 b : ,,n [am e] o f an  a n c ie n t m y th ic a l  k ing , th e  f irs t 
k ing o f  m en  in  th e  p re s e n t w orld -age.“

562 Vgl. tanyar-гё- „ e in a n d e r  geloben“  in  M aitr. T af. 157 re c to  29; tan yar-iy  „G e­
lü b d e“ bei Shögatto U ig. búnkén I , S. 76 (Z. 297: tan yariy  qut küsüS).

563 Vgl. U W  99 b.
564 V gh P angt.u n g  (vgl. A nin . 559) S. 23 (m eist á ik h in , 2. d e r 7 B u d d h as , H N  62 b).
565 Vgl. U W  36 f.
566 L e tz te r  d e r 7 B u d d h as , vgl. H N  62 b.

16*



2 4 4 Buddh. Stabreimdichtungen

In der fünften Strophengruppe (Z. 907—913) wird Maitreyas Bestreben, 
die Wesen glückselig zu machen, gepriesen.

(b) Preis des Tusita
1. (Z. 916 — 922) Durch das Gelübde des Gottes *Rddhibhadra567 wurde 

der Tusita aus Indranila-Juwelen errichtet. Maitreya ist im Inneren Palast 
erschienen.

2. (Z. 925—932) Durch das Gelübde von 500 Kotis von Dharmähärika- 
Göttern568 wurde der Tusita bis zu den Wänden mit Blattgold569 geschmückt. 
Für Maitreya ist der Dharmacaya-Palast (yayliq)570 erschienen.

3. (Z. 935—941) Durch das Gelübde von 500 Kotis von Göttern wurde 
im Tusita der Palast Uccadhvaja errichtet. Um ihn herum wurden Bäume, 
Turmtempel und Kütägäräs571 sichtbar.

4. (Z. 944—950) Durch das Gelübde der großen Götter wurde der Tusita 
aus Silber errichtet. Musikinstrumente bringen Freuden hervor.

5. (Z. 952—958) Durch das Gelübde der großen Götter wurde der Tusita 
aus Gold errichtet. Es erscheinen Paläste, Kütägäräs, Rasäyana und 
Apsaras.

6. (Z. 960—966) Durch das Gelübde der Götter wurde der Tusita aus 
Bergkristall572 errichtet. Musikinstrumente werden vernommen.

7. (Z. 969—975) Durch das Gelübde der Götter wurde der Tusita aus 
(Öakrä)bhiIagnamani573 errichtet. Musikinstrumente, die die fünf Töne her­
vorbringen, erscheinen.

8. (Z. 977—983) Durch das Gelübde der den Öiksäpada hütenden Götter 
wurde der Tusita aus Cintämani errichtet. Verschiedene Vögel574 und Bäche 
mit Sandei (candana) und Lotos erscheinen.

567 V gl. В Т  X I I I  N r. 19. E in le itu n g .
568 V gl. M. Shögaito , E in  u igurisches Fragment eines B eichttextes: Scholia, S. 169 

A n m . zu  Z. 27—28 (dharm ähäraka), vg l. В Т  X I I I  N r. 12.51 A nm .
sea T ezc a n  le ite t in  A nm . 927 kim baq  von  chin . ^ jin  bo „G o ld  u n d  Seide“  — 

„ R e ic h tü m e r , K o s tb a rk e ite n “ a b ; § . T e k in  (В Т  IX , B d . 1, S. 142 A nm . 51,4) g ib t 
a ls  Ü b e rse tz u n g  fü r d ieselbe Z e ich en g ru p p e  feh le rh aft d ie  B e d e u tu n g  „ B la t tg o ld “ . 
S e m a n tis c h  is t „ B la ttg o ld “ z u tre ffe n d , d ies is t ab er a u f  c h in . j in  bo ,,gold-
fo il; t in se l ;  go ld-leaf“ (Ma t h e w s  1057: 48) zu rückzuführen .

570 V gl. В Т  X I I I ,  A nm . 19.51.
571 V gl. G. K ara , Sino-uigurische W orterklärungen: S p rach en  d es B u d d h ism u s in 

Z e n tra la s ie n , W iesbaden  1983, S. 47.
572 V gl. В Т  I I I  A nm . 960.
573 V gl. K . KtjnARA, K am m u ryö ju kyö  — XJiguruyaku dam pen sh ü te i: B u k k y ö g ak u  

k e n k y ü  35 (1979), S. 48 f.
574 V gl. hiei in  an d erem  Z u sa m m e n h a n g  S. 187 f.
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9. (Z. 986—991) Durch das Gelübde der vielen Götter wurde der Tusita 
aus Vaidürya-Juwelen575 errichtet. Musikinstrumente und Lobpreisungen 
werden gehört.

Wie geschickt der Dichter die Alliterationskunst beherrschte, mag die 
erste Strophe des 9. Abschnitts zeigen:

”árü£ ülcüs tngri-lär 
’skngitä ät’özin qud qolsar ■ 
ärgü-lär xarii bo tuáid

'árdinin vaidurin idilli •

Als die vielen (Hend.) Götter 
gebeugten Körpers gelobten, 
wurde der König der Wohnstätten, 

dieser Tusita,
mit Juwelen, mit Vaidürya errich­

tet.

Wegen des ä-Stabreims wurde ärdinin vorangestellt, so daß vaiduri eben­
falls das Instrumentalsuffix erhalten mußte.

ädizgü ürgü tiy labay

ügsig v(a)mtsan yir taqSud

äbtä säviglig ci cimyuq 
ä<7 ämirkäSgü täg äSdilti

Flöten,576 Muschelhörner zum Musi­
zieren und Blasen,

Melodien, Buddhalobgesänge,577 Lie­
der und Gedichte, 

lieblich tönende Flöten (Hend.) 
wurden gehört, als ob (die Freude) 

darüber) den Körper in Wallung 
brachte. (?)578

Aus dieser Beschreibung des Tusita geht noch nicht hervor, wie man sich 
diese Lage der 9 Orte zueinander vorzustellen hat. Da jedoch in dem 
Maitreya-Lobpreis (3) (vgl. S. 250 ff.) die Wendung toquzqayliy tuzit „Tusita 
der neun Stufen“579 vorkommt, ist wohl anzunehmen, daß dieselbe Vor-

576 V gl. В Т  I I I  Armi. 988.
576 I n  se iner D isse rta tio n  „ E sk i TürkyeY le m üsik i te r im le ri v e  m ü s ik i ä le t isim leri“ 

( I s ta n b u l 1982) le i te t O. Se r t k a y a  uig . tiy  von  chin . 'gj' d i „ th e  c h a rac te ris tic  Chinese 
s ide-b low n  f lu te “ (L. E . R . P i c k e n , T ’ang M usic and M u sica l In stru m en ts: T P  55 
[1969] S. 117) ab.

577 jg y  f  ] 9 g9  yam tsan. D a  d ie  H s. ke inen  U n tersch ied  zw ischen  in itia lem  y- und
V -  m a c h t , sch läg t G. K a r a  v (a )m tsa n  <  chin. fan zan  „ s to t r a “ (vgl. N a k a ­
m u r a  1271 a) v o r (G. K a r a , Sino-uigurische W orterklärungen  [vg l. A nm . 571], S. 45).

578 N ach  K äSyari (vgl. E D  164 a) s. E rk lä ru n g  T e z c a n s  in  A n m . 990 (ämirkäSgü 
täg ).

579 U ig. qay  <  chin . [S§ jie  „ S tu fe “ , vgl. В Т  X I I I ,  19.43.
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S te llu n g  bestand  wie in  b e z u g  a u f  d ie  ü b e re in an d e r lieg en d en  H im m els­
r e g io n e n  ü b e rh au p t.580

(c) Predigt Maitreyas für die Götter
15. Strophengruppe (Z. 993 — 998): Geburt Maitreyas im Tusita. Mit 

lächelndem Antlitz predigt er den Göttern.
16. Strophengruppe (Z. 1000—1006): Geburt Maitreyas im Tusita. Er 

predigt den Göttern die Ichlosigkeit der Gestaltungen und die Vergänglich­
keit des Besitzes und des Körpers, Grundlehren des Mahäyäna.

17. Strophengruppe (Z. 1008—1013): Empfang der Abhiseka-Weihe vom 
„Vater“ Öäkyamuni, Geburt im Tusita. Maitreya predigt den Göttern die 
Ichlosigkeit aller Dinge (dharmanairätmya581) und die Reinheit des Nir­
vana.

Einige Bilder in 16. und 16. bezeugen die Bereitschaft des uig. Dichters, 
allgemein literarische Topoi oder Wendungen aus der Alltagssphäre auf­
zunehmen, um dem Werk eine besondere Anschaulichkeit zu geben. Der 
Topos vom „Herbstmond“ als Sinnbild der Schönheit dürfte in vielen 
asiatischen Literaturen ,vorrätig“ sein:

(Z. 996—997) küzki ay t(ä)ngri-cä yalt'iriyu
wie der Herbstmond glänzend.

Größere Schwierigkeiten bereiten die beiden Verse Z. 993 — 994:

küzki yis(ä)m ä is küc-tä So wie von der herbstlichen Auf­
klärungs-Tat

кüdän öz ävingä barir-ca der Gast (?) in sein eigenes Haus
geht.

Zweifellos hat S. T ezcan  die richtige Erklärung für die Wörter yis(ä)mä 
„Aufklärung, Erkundigung“ und küdän „Gast“ gegeben, doch muß auch 
er eingestehen: „Es bleibt unklar, was mit der ,herbstlichen Aufklärungs­
reise' wirklich gemeint ist.“582 Der Sinn dürfte darin bestehen, daß der 
Vergleich zum Ausdruck bringen soll, wie stark und heftig Maitreyas 
Wunsch ist, im Tusita geboren zu werden.

Ein weiterer Vergleich ist geeignet, die Schnelligkeit zu verdeutlichen, 
mit der Maitreya seinen Wunsch nach der Geburt im Tusita realisiert 
(Z. 1000—1002):

580 Vgl. Grönbold Mythologie S. 3 9 3 ; H N  135 b (q. v. 4 b f f ) und 135 b f. (q. v.
л т -

581 L i n d t n e r  N agarjuniana  S. 140 (A cin tyastava  2).
газ B T  ш  Anm 993 (g 70)
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talim qara quS garudi 
taluy odrasinga capar-ca

t&vranip tuydunguz tuéid-la

tanglanciy körlclä maitri-y-a

Wie ein räuberischer Adler-Garuda 
in die Mitte des Meeres niederstürzt 

(auf die Beute),
(so) seid Ihr geeilt und geboren im 

Tusita,
о wunderbarer, schöner Maitreya !

(d) Herabkunft Maitreyas
18. Strophengruppe (Z. 1015 —1022): Maitreya wird nach Herabkunft 

am Fuße des Mahäbodhi-Baumes, dem heiligen Caitya, unter den Mahäsrä- 
vakas, den Schülern, glänzen. Andersgläubige werden sich Maitreya zuwen­
den (Z. 1019—1022):
mar miSxa mad mar у am Herr Messias, Mutter Maria,
maxmat yalavac taniSbin Muhammad, der Prophet, der Wei­

se,583
mangayu yir-lärin tar bulup (sie alle) werden die Orte, wohin zu

gehen, eng finden (und)
maidrim sizingä ok inanyay nun Euch vertrauen, о mein Maitre­

ya !
19. Strophengruppe (Z. 1024—1030): Zur Zeit der Herabkunft von 

Maitreya werden im Kloster und im Caitya die die Gebote rein haltenden 
Mönche wie ein Goldberg glänzen. Andersgläubige, in diesem Fall Mani­
chäer, werden aus Kummer wehklagen (Z. 1027—1030):

583 O. S e k t k a y a , T urján  m etinleri ve yap ilan  y a y m la n : TM 19 (1980), S. 314 fo r­
d e r t  s t a t t  T e z c a n s  U m sch rift m axam al d ie T ra n sk r ip tio n  m (u )h a m [m ]a d , doch w äre 
d a n n  d e r S ta b re im  g e s tö r t! H in zu  k o m m t, d a ß  se lb s t im  M itte lo sm an ischen  d e r N am e 
des P ro p h e te n  m it  M a- a n la u te n  k o n n te , w ie d ie  C olloquia fa m ilia ria  tu rc ico -la tin a  
des J a k a b  N a g y  d e  H a r s á n y  leh ren  (vgl. G. H a z a i, D as Osmanisch-Türkische im  
X V I I .  Jahrhundert, B u d ap est 1973, S. 96 (p. 120) u n d  S. 182 (p. 421) M ahom ed). 
Vgl. auch  in  k ip tsch ak isch en  P e rso n en n am en  w ie M akam bet, A j-M axam bet, B ek- 
M axam bet, D il-M axam be t u . a . bei N . A. B a s k a k o v , R usskie fam ilii tjurkskogo 
proischoídenija, S. 83 f. A n dererse its  vgl. B havigya P uräna  I I I ,  3, 3, V. 5 M ahäm ada  
fü r  M uham m ad  in  d e r  B ed eu tu n g  ,,he, w hose m ad n ess is g r e a t“  bei H . H o f f m a n n , 
K älacakra  68 f. D as le tz te  W o rt d e r Zeile las T e z c a n  tanieban, un d  in  seiner A nm . 
1019— 1020 h a t  er d a ra u f  hingew iesen, d aß  es au s  np . däniSm and  „W eise r“ s tam m en  
k ö n n te . D a  jedoch  in Z. 1035 (vgl. A nm . 590) taSman au s  däniSm and  zu  e rk lä ren  
is t, e n tfä ll t  d iese  M öglichkeit. Se r t k a y a  (S. 322) w ill in  t’n y sp ” , seine T ran sk rip tio n  
is t T ’N Y S P Y K ,  e in  A d jek tiv  zu yir lärin  sehen , doch s te h t d em  d ie  V ersgrenze im  
W ege. E in e  D e u tu n g  des frag lichen  W o rtes  b ie te t  Se r t k a y a  n ic h t. Sein V orschlag , 
s t a t t  -’n  -yk  zu  lesen, tr if f t  n u r  fü r -y- zu , n ic h t fü r  den  le tz te n  B u ch stab en . W enn 
m an  dem zufo lge v o n  d e r L esung  taniSbin au sg eh t, k ö n n te  m a n  an  np. *däniSbin  
d en k en  (vgl. o sm an . dánig ve bitiig, R e d h o u s e  Sözlügü  272 a).
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a pdatan58* mosaic mrixasya 5 8 5  

ariing oq5 s 6  IciSisi qosdiranc 

a p iy  äv-lärtä solanip 

a fa-lari ölmiS-täki-cä siydaSyay

D e r  B i s c h o f ,  d e r  L e h r e r ,  ( d i e s e )  

e d l e n  H e r r e n ,

a u c h  d e r e n  F r a u e n  ( L e u t e ? ) , 584 585 586 5 8 7  d i e  

X v e s t a r a n c , 5 8 8

w e r d e n  i n  d e n  v e r s c h l o s s e n e n  H ä u ­

s e r n  e i n g e s c h l o s s e n  s e i n  

u n d  w e h k l a g e n ,  a l s  o b  i h r e  V ä t e r  g e ­

s t o r b e n  s e i e n .

20. Strophengruppe (Z. 1032—1037): Wenn Maitreya herabsteigt, wer­
den in den Klöstern die Bahusruta-Mönche589 wie Jupiter erstrahlen. Isla­
mische Geistliche werden an Maitreya glauben (1035—1037):
b a si t(a)sdar-l'iy tasman-lar 

b a y d (a) t  urum il-lär 

b a ryu yir-lärin tapmatin 

b a  x8im sizingä olc inanyay

D i e  i s l a m i s c h e n  G e i s t l i c h e n , 5 9 0  d e ­

r e n  K ö p f e  T u r b a n e 5 9 1  h a b e n ,  

w e r d e n ,  o h n e  d i e  L ä n d e r  B a y d ä d  

u n d  R ü m ,

d i e  O r t e ,  ( w o h i n )  s i e  g e h e n  k ö n n t e n ,  

z u  f i n d e n ,

E u c h ,  m e i n  G u r u ,  n u n  v e r t r a u e n .

21. und letzte Strophengruppe (Z. 1039—1045): Wenn Maitreya herab­
steigt, werden in der Stadt Ketumati die Mönche wie Kesarin-Löwen brül­
len. Die Wahrsager (Jcörümci) Taycuq, Qaniycuq, Küsän, Il-Turmis und 
Barcuq werden betrübt sein und sich Maitreya zuwenden. Die allgemeine 
Feststellung der Sütra-Texte, daß alle Menschen an Maitreya glauben wer­

584 д у  j  [ |  1027 apidatan . U n k la r  i s t  d a s  in lau ten d e  -i-, w ahrschein lich  is t 
e in e  F o rm  des m ed ia len  -p- w ie in  ta p m a tin  (Z. 1036). S om it k a n n  m a n  einfach  apdatan  
u m s c h re ib e n , w as m it  d e r  sogd . U rsp ru n g s fo rm  ü b e re in s tim m t: ’ß t’ö’n.

585 V gl. T e z c a n s  E rk lä ru n g  in  A n m . 1027 (S. 72). E in  w e ite re r B eleg  bei S. M u b a - 
y a m a , E in e  nestorianische G rabinschrift in  türkischer Sprache aus Z a ito n : U A Jb  35 
(1964), S. 394, d azu  je tz t  X ia  N a i  in  K a o g u  1/1981, S. 60 f.

586 В Т  I I I ,  1028: yuz.
587 д у  I I I ,  1028: A nhänger.
see U ig . qoSdiranc <  sogd. *xveStaranc s te l l t  noch  im m er ein P ro b le m  d a r , vgl. В Т  

V A n n i. 739 (S. 70) sowie Se r t k a y a  (vgl. A nm . 583) S. 323.
589 T b z c a n , В Т  I I I ,  1033, f a ß t  B ahuéruta  als einen  E ig en n am en  au f, vgl. jedoch  

S H  209 b ; В Т  X I I I  N r. 60.15 A nm .
590 D ie  rich tig e  D eu tu n g  des W o rte s  taSman  als m ong. F o rm  daSman (aus np . 

däniSm and) g a b  be re its  S e r t k a y a  (vgl. A n m . 583) S. 320 f. V gl. je tz t  H . F r a n k e : 
S ch o lia  S. 67 f.

591 A u c h  fü r  t(a )sd a r  „ T u rb a n “ fan d  sch o n  S e r t k a y a  (vgl. A nm . 583) die rich tig e  
D e u tu n g ; zu  cu v . tastar vgl. B . S c h e r n e r , A rabische und neupersische Lehnwörter, im, 
Tschuwaschischen, W iesbaden  1977, S. 31.
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d e n ,  s p e z i f i z i e r t  d e r  u i g .  A u t o r  a u f  d i e  v i e r  G r u p p e n  A n d e r s g l ä u b i g e r  

s e i n e r  Z e i t :  C h r i s t e n ,  M a n i c h ä e r ,  M u s l i m e  u n d  W a h r s a g e r .

5. Schlußgebet in Stabreimversen (1089—1115)
A u f  e i n e  l ä n g e r e  D h ä r a n i  f o l g e n  8  V i e r z e i l e r ,  d i e  e i n e  A r t  S c h l u ß g e b e t  

d a r s t e l l e n .

1 .  ( Z .  1089—1092) D i e  G l ä u b i g e n  b i t t e n ,  d a ß  d a s  „ G l ü c k  v o n  M e n s c h e n  

u n d  G ö t t e r n “ ,  d e r  „ b a r m h e r z i g e  V a t e r “  d i e s e  V e r e h r u n g  a n z u n e h m e n  

g e r u h e .

2. (Z. 1092—1096) Maitreya möge die Sklaven, die das Gebot des „Va­
ters“ bedenken und ihm dienen, nicht hoffnungslos machen.

3. (Z. 1096—1099) Bitte um Wunscherfüllung:

кüsämiS bo küsüS-ümüzni

kqngül-ümüzcä büdürü yarl'iqang

kongülümüz bolzun incgülüg 
körkümüz ärsün adasiz •

D i e s e  v o n  u n s  g e w ü n s c h t e n  W ü n  

s e h e

g e r u h e  u n s e r e m  S i n n  g e m ä ß  z u  e r  

f ü l l e n  !

U n s e r e  S i n n e  s e i e n  b e r u h i g t ! 

U n s e r e  G e s t a l t e n  s e i e n  o h n e  N o t !

4. (Z. 1099—1102) Maitreya möge

ösümüz yaS'imiz tükäyü 
ölüm-kä yulüg bolduq-ta 
ögümüz qang'imiz maitri-y-a

üksümüztä bälgürü yrl'iqang

d e n  G l ä u b i g e n  b e i m  T o d e  e r s c h e i n e n :

W e n n  u n s e r  L e b e n  z u  E n d e  g e h t  

u n d  d e m  T o d  g e g e n ü b e r  s e i n  w i r d ,  

( d a n n )  о  M a i t r e y a ,  u n s e r e  M u t t e r ,  

u n s e r  V a t e r ,

g e r u h e  v o r  u n s  z u  e r s c h e i n e n  !

5. (Z. 1103—1105) Maitreya möge seine Sklaven in seinen inneren 
Palast5 6 592 geleiten!

6. (Z. 1106—1108) Die Gläubigen wollen Maitreyas Gestalt sehen, seine 
Lehre hören:

кörü äS(i)dü qan'incsiz

körküngüzni nomunguzrii ikigüni 
körälim äS(i)dälim turqaru

кörk(s)üz ay'iy qilinc-larimiz tar'iq- 
sun : :

E u r e  z u  s e h e n  u n d  z u  h ö r e n  u n e r ­

s ä t t l i c h e

G e s t a l t  u n d  E u r e  L e h r e ,  b e i d e ,  

s e h e n  u n d  h ö r e n  w o l l e n  w i r  i m m e r ­

d a r  !

U n s e r e  h ä ß l i c h e n ,  s c h l e c h t e n  T a t e n  

m ö g e n  s c h w i n d e n !

592 S H  132 а :  ,,р9|5д; [пег yu a n ]  T he  in n e r  c o u r t - o f  th e  T u s ita  h eaven , w here 
M aitrey a  dw ells an d  p reach es .“



In dieser Strophe ist ein komplexer Parallelismus zu beobachten:

körű ä§(i)dü
körküngüzni nomunguzni 
körälim äS(i )dälim .

Die 7. Strophe (Z. 1109—1112) schließt unmittelbar an die vorher­
gehende an:

tariqmiS ar'iy nomluy-in  (Sind die Sünden) geschwunden,
wollen wir in reiner Lehre

tapinalim  sizingä qop kongül-in  Euch dienen mit ganzem Sinn,
tap'inmiS buyan-imizmng lüsinlä  In der Frucht unseres Verdienstes

des Dienens
ta palim  sizni-tin vyalcirt-'iy wollen wir erlangen von Euch die

Prophezeiung ( vyäkrta)  !

Auch die 8. Strophe (Z. 1112—1115) setzt den Gedankengang unmittel­
bar fort:

bulduq-ta siz burxan qut-'in Habt Ihr erlangt die Buddhaschaft,
burunqi quvray-'ingizta tudulup  wollen wir in Eurer früheren Ge­

meinde bleiben,
bolalim  iduq alqincsiz und wir wollen (bei?) der heiligen,

unerschöpflichen
4J, /  burxan]-liy kün tngri tuyyu-ta  : Buddha-Sonne geboren werden kön­

nen !

Eine enge Verknüpfung der drei letzten Strophen wird erreicht, indem das 
letzte Verb zum ersten Verb der folgenden Strophe wird: (6.) tariq— >- (7.) 
tar'iq- und (7.) tap— *■ (8.) bul-. Im zweiten Fall liegen zwar verschiedene 
Verba vor, doch haben beide dieselbe Bedeutung (Concatenatio).

I 11 Maitreya-Lobpreis  (3)

Aus drei Handschriften konnte ein weiterer Maitreya-Lobpreis in Stab- 
reimversen zusammengestellt werden.593 Da jedoch alle Manuskripte äußerst 
bruchstückhaft erhalten sind, konnten nur einige Strophen zufriedenstel­
lend gelesen werden. Diese behandeln den Aufenthalt Maitreyas im Tusita.

баз B T  X I I I  N r  19

2 5 0  B uddh . S tabreim dichtungen
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(Z. 43-46)
toquz qay-liy tuzit-ta 
t o quz äliginc qat bavan-ta : 
tolun-taqi ay tngri yanginca

toyunguzta toqi-liy yrl'iqarsiz : :

Im neunstufigen Tusita, 
im Palast der 49. Schicht 
geruht Ihr nach der Weise des Voll 

mondes
in Eurer Schar schön zu sein.

Während die 49 Paläste des Tusita der gängigen Anschauung vom Reinen 
Land Maitreyas entsprechen,394 stellt die Verbindung dieser zu den 9 Stu­
fen (vgl. S. 245) ein Problem dar, das mir nicht klar ist.

(Z. 47 — 50)
ucadivac ordu icintä : 
uluy kölüngü-däki nom-lariy : 
оrd[и]nguzta ärdäci iiä-läringizkä :

uq'idu аса nomlayur-siz : :

Im Uccadhvaja-Palast 
predigt Ihr lehrend und auslegend 
Euren in Eurem Palast befindlichen 

Gefährten
die Dharmas des Großen Fahrzeugs.

Daß mit den „Gefährten“ die Götter gemeint sind, zeigt die Tatsache, daß 
der Bodhisattva Maitreya im Tusita den Göttern predigt (vgl. auch S. 239). 
Doch erstreckt sich Maitreyas Güte auch auf die Erdenbewohner:

(Z. 51 — 54)
nornluy d[r Jmacay yay-liq-ta : 

n o ?  tat'iy ögirü

nomluy rasayan yayid[u]r-siz : 

nomdaS-l'iy yayiz yir yuüzintä  :

Im Dharma-Sommerpalast, im 
Dharmacaya

sich (am) Lebenselixier-Geschmack 
erfreuend,

laßt Ihr das Dharma-Rasäyana reg­
nen

auf die Oberfläche der braunen 
Erde der Glaubensbrüder.

Noch deutlicher drückt der Dichter diesen Gedanken aus, wenn er aus­
gehend von der Gleichsetzung Maitreyas mit der Sonne durch deren Strah­
len den zukünftigen Buddha seine Güte offenbaren läßt: 594

594 M o c h izu k i 3954 b ; Ok a z a k i, P u re L and Buddhist P a in tin g , S. 77; В Т  X I I I  
A nm . 19.44.
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(Z. 59—62)
ay-t'in kiin-t[inJ ad[r] umi§ : 
altun-luy lay-tin yigädmis : 
a dine [г ]  у kört [I]ä ät’özüngüztin :

adr'ilip ünär yruq-l[aJr :

(Z. 63 -66)
уruqunguz tägmiS-cä tinly-lar-ning :

y&zilur intiri qaciy-la[rJi : 
y[a ~]vlaq blgü-läri yog [a  ]d ip

yaviz qilinc-lari ariy[u] r : :

Mond und Sonne übertreffend, 
besser als der Gold-Berg (Sumeru), 
(so) gehen von Eurem ausgezeichne­

ten, schönen Körper 
sich abtrennend Lichtstrahlen aus.

Sobald Eure Strahlen die Lebewe­
sen erreichen,

werden deren Sinnesorgane gelöst, 
schwinden deren schlechte Merk­

male,
werden deren schlechte Taten be­

reinigt.

J Gedicht(fragment)e tantrischen Inhalts

Nachdem die Stotras auf tantrische Formen Avalokitesvaras schon im 
Zusammenhang mit den Lobpreisdichtungen auf Avalokitesvara behandelt 
wurden (I 4—1 8), sollen hier einige Fragmente von tantrischen Stotras 
vorgestellt werden, die zum 1. Mal in ВТ  XIII veröffentlicht werden.

J 1 Dasakrodhas

Das Blockdruckfragment T III M 185 (U 4539) gehörte zu einem um­
fangreichen Faltbuch, das, wie man aus der erhaltenen Blattzahl 23 folgern 
darf, aus mindestens ebenso vielen Blättern zusammengeklebt war.595 Der 
Text, in ВТ  XIII Nr. 25 ediert, enthält vier vollständige Strophen über 
die kursiv gesetzten Devatäs der bekannten Krodhareihe: Yamäntaka, 
Aparajita, Hayagriva, Amrtakundalin, Acala, Takkiräja, Niladanda, Mahä- 
bala, Usnlsa, Sumbaräja.596 Die letzte, unvollständig bewahrte Strophe 
bezieht sich auf Usnisa(cakravartin). Hier sei die Strophe über Mahäbala 
zitiert, der in dem einen Blockdruck (U 4539) allerdings unter seinem 
Ritualnamen Mahäkäla597 angerufen wird, in der Variante (U 4765) 
dagegen als Mahäbala.

595 B T  X I I J N r  26.

696 G r ö n b o ld  M ythologie  S. 385 f.
S97 G r ö n b o l d  M ythologie  S. 396; vg l. В Т  X I I I  A m u. 25.18.



Texte J  1, J  2 253

(Z. 15-18)
uipal önglüg ärip iki qool-luy :

orig ilig-intä vcir tutdaci :

olyuraq Smnu-lar-'iy yavalturdaci : 
uluy küclüg mxakala-qa yukünür- 

biz : :

Vor dem w/pa/a-farbenen, zwei Ar­
me habenden,

in seiner rechten Hand einen Vajra 
haltenden,

sicher die Märas niederwerfenden, 
großmächtigen Mahäkäla verneigen 

wir uns.
Die von G. G rün  bolo festgestellte Beziehung zwischen Mahäbala und Mahä­
käla598 wird durch den uig. Text ebenfalls bestätigt, denn die letzte Zeile 
enthält, wenn man so will, beide Namen: uluy küclüg „großmächtig“ als 
Übersetzung von skr. Mahäbala und Mahäkäla als Übernahme der skr. 
Lautung (beachte die Beibehaltung des auslautenden -a). Das Epitheton 
„Mära-Unterwerfer“ paßt im übrigen besser zu Mahäkäla, wenn man die 
von G. G r ö n bo ld  mitgeteilten Geschichten über Mahäkäla als Verteidiger 
der Lehre (Dharmapäla)599 in Rechnung stellt. Bemerkenswert ist, daß der 
Vajra als Attribut bei einer 8armigen Form belegt ist.600 nicht aber bei 
der 2armigen, die üblicherweise die Attribute Schlinge in Tarjani und 
Stock hat.601

J 2 Mandala-Beschreibung

Aus mehreren Fragmenten konnte ein Stabreimgedicht zusammenge­
stellt werden,602 das die Anordnung der Pancatathägatas und der anderen 
„Gottheiten“ in einem Mandala zum Thema hat. Soweit die nur teilweise 
erhaltenen Verszeilen überhaupt einen Sinn ergeben, lassen sich außer den 
jeweils zwei Strophen über einen der 5 Tathägatas ein Abschnitt über 
„vier Mütter“, ebenfalls in zwei Strophen, und eine Strophe über die 
„sechzehn Göttermädchen“ rekonstruieren.803 Dem uig. Gedicht zufolge 
ergibt sich für die 5 Tathägatas folgende Anordnung: Aksobhya (Osten), 
Ratnasambhava (Süden), Amitäbha (Westen), Amoghasiddhi (Norden), 
Vairocana (Zentrum). Nur zwei erscheinen namentlich im Text: Qöcsüz 
„Rachelos“ =  Aksobhya (Z. 3) und Vairocana als genaue Übernahme der 
Skr.-Form (beachte auslautendes -a) (Z. 33). Um ein Beispiel zu geben, 
führe ich die Strophen über den Buddha des Nordens an.

598 Gr ö n b o ld  Mythologie S. 403.
599 Gr ö n b o ld  M ythologie S. 403.
600 G r ö n b o ld  Mythologie S. 401.
601 Gr ö n b o ld  M ythologie S. 400. 
воз в т  X I I I  N r. 28.
093 Vgl. В Т  X I I I  A nm . 28.41 u n d  28.50.
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(Z. 25-32) 
ta yt'in singar [  .]
tavar nom[ .] 
tang ad'inciy bägdi[n]i-kä

ta p'iy uduy qilayin : :

tanuqlayuluq gig lös-üg

tapyu  bulyu küsüS-[i] n • 
tamaq sidi büdürgü • 
tanyriy-ta turay'in : :

Im Norden [herrschender (?) ]
Güter (und) Dharma [spendender (?)] 
(diesem) wunderbaren, ausgezeich­

neten Herrn
will ich Dienst und Verehrung dar­

bringen.
Im Wunsch, die zu bezeugende gute 

Wurzel
zu erlangen und zu erwerben, 
um schnell Siddhi zu vollenden, 
will ich im Gelübde verweilen.

J 3 Yamäntaka-Anrufung

Ein nur 14 Zeilen umfassendes Fragment enthält zwei vollständige und 
zwei nur fragmentarisch erhaltene Strophen einer Yamäntaka-Anrufung.604 
Yamäntaka ist im Tantrismus der Überwinder des Yama, des Herrn der 
Unterwelt. Er gehört auch zu den Dharmapälas, den Beschützern der 
Lehre, und ist einer der vier Hauptgötter der Krodhadevatäs.603 Eine Iden­
tifizierung des Textes steht noch aus. Als Beispiel gebe ich hier die 2. 
Strophe (Z. 5 — 8):
yamadivi-ning yangin yaradaci : 
yalin-liy coy-luy yamandaka-y-a :

yavlaq saqincliy Saduru-ni udyu ücün:

yalbar'inciy savimin ödünür-mn : :

0  glanzvoller (Hend.) Yamäntaka, 
das Ritual des Yamadeva Schaffen­

der !
Um den Feind — die schlechten Ge­

danken — zu besiegen, 
bringe ich meine flehentlichen Worte 

dar.

J 4 Abita-Lobpreis

Zwei Reste einer Handschrift, die sich nicht direkt zusammensetzen las­
sen, lassen einen Lobpreis auf Abita (Amitäbha) erschließen (ВТ XIII Nr. 
30). Da keine Zeile vollständig erhalten ist, kann das Gedicht nicht rekon­
struiert werden. Es seien jedoch wenigstens zwei Verse zitiert (Z. 3—4):
[ aIqu yiJrdincü-lärig yrutdaci • [alle Wejlten erleuchtender
abita burxan-liy kün tngrim-a : : Sonnengott Abita Buddha — !

604 B T  x i u  N r. 29.
605 GitÖNnor.n M ythologie  S. 5 0 1 — 503.
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J 5 Sägara-Lobpreis

Die Erwähnung des Nägaräjas Sägara ist der einzige Anhaltspunkt zur 
Bestimmung eines nur die obere Hälfte von 8 Zeilen enthaltenden Gedichts 
auf der Rückseite einer chin.-buddh. Buchrolle.606 Auf Grund des schlech­
ten Erhaltungsstandes kann auch keine vollständige Strophe zitiert werden.

J 6 Manjusri-Lobpreis

Vier Zeilen auf der Rückseite eines chin.-buddh. Textes stammen aus 
einem Gedicht, das einen Lobpreis auf Manjusri, den Bodhisattva des Wis­
sens.607 darstellen könnte.608 Die ersten drei Zeilen bilden das Ende einer
Strophe:
[ki ]
kirdgünc-lüg linly-lar-ning yukün- 

gülüki
\dnayan mxayan пот-lar soqa öz 

tözi ■

ki rsiz ar'iy mancukiri-qa yukünür- 
biz : :

[ J
(Vor dem) von den gläubigen Lebe­

wesen zu Verehrenden,
(vor dem) festen Eigen wesen ( sva- 

bhäva) der Hinayäna- und Mahä- 
yäna-Lehren,

vor dem schmutzlosen, reinen Man­
jusri verneigen wir uns.

J 7 Mahäkäla-Lobpreis

Ein Fragment von 11 Zeilen Umfang kann als ein Gedicht auf Mahäkäla 
gedeutet werden.609 Mahäkäla erscheint darin in der übersetzten Form 
Qara ,,der Schwarze“.610 Da eine ikonographische Beschreibung fehlt, kann 
nicht mit Sicherheit festgestellt werden, um welche M ahäkäla-Yorm es sich 
hier handelt, doch erlaubt die 3. Strophe die Schlußfolgerung, daß das uig. 
Gedicht Mahäkäla in seiner Funktion einer grimmigen Gottheit meint, der 
,,im allgemeinen zur Vernichtung der Feinde verehrt wird und jenen 
Buddhisten Angst einflößen soll, die ihren geistlichen Lehrern nicht die 
gebührende Ehrfurcht erweisen und sich nicht um die drei Juwelen (Bud­
dha, Dharma und Gemeinde) kümmern.“611

eos B T  x m  N r  3 ]

6 « 'Vgl. É . L a m o tte , M a n ju ér i: T P  48 (1960), S. 1 — 96.
eos B T  X l n  N r  3 2 .

60S В Т  X I I I  N r. 33.
610 So au ch  im Mong., vgl. z. B. K a n ju r  N r. 349 Coytu yeke q a r-a -y in  dandr-a  „Sri- 

M a h ä k ä la - ta n tra “ (L ig e t i Catalogue S. 88).
611 K ib f e l  Sym bolik  S. 77.



(Z. 4 - 7 )
yalinayu türm oot-in \:\ (Vor) dem von flammendem Feuer

(umgebenen),
yari'm baydaS['in] и olurup : halb in Paryanka-Haltung sitzenden
yaylamaq-siz kongül-lüg qar-a-qa : Schwarzen ( =  Mahäkäla) unerschüt­

terlichen Sinnes
yaniy-siz ein kongül-in [ уJukünür verneige ich mich mit unumkehr- 

mn : : barem, reinem Sinn.

J 8 Lobpreis (nicht identifiziert)

Die Vorderseite des Fragments T I 578 (U 5369) enthält zwei Strophen 
eines Stabreimgedichts.612 Der Text dürfte sich auf Buddha beziehen, doch 
fehlen konkrete Hinweise auf eine mögliche Identifizierung, vgl. Z. 5—8:

trk ämgäk-tin tartdaci • Schnell aus den Leiden Ziehender,
tängläncsiz ädgüngüzkä ■ unvergleichlich Guter, zu Euch
tägäyin tip küsüS-in • zu gelangen — in (diesem) Wunsch
täginür yukünc-üm sizingä : : wird Euch meine Verehrung darge­

bracht.

J 9 Lobpreis (nicht identifiziert)

Einige Zeilen eines uig. Gedichts, das auf der Rückseite eines chin.-buddh. 
Textes aufgezeichnet wurde, lassen zwar den Schluß zu, daß ein Stabreim­
gedicht vorliegt, doch verhindert der Umstand, daß kaum eine Zeile voll­
ständig erhalten ist, eine Identifizierung.613 Als Beispiel sei die 3. Strophe 
(Z. 9—12) angeführt:

sansar-l'iy tilgän icintäki Für die im Samsära-Rad befindli­
chen

[sa ~\lar ücün ■ [ Lebewesen]
ssict'ingiz adicit kongü[l] habt Ihr ausgestreut [des] Adhicit-

ta-Sinnes614
[sa ] yarp uruy [ ] festen Samen.

612 B T  X I I I  Nr ;}4 
eia BT XIII Nr 37
614 E n tg e g e n  UW 57 a  ( * Ä d ic i t ta )  n e h m e  i c h  je tz t  m i t  K. R ö h r b o r n  (briefliche 

M itte ilu n g )  fü r uig. adióit H e r le i tu n g  au s skr. adhicitta  , ,su perio r m ind , intellect“
(E d g . 12 b ) , „ h ig h e r th o u g h t“  (C o n z e  M aterials S. 15) a n ,  v g l .  a u c h  S. R a sc h m a n n , 
D a s G elöbnis des Buyan K ä lm iS : A o F  14 (1987), S. 165 Z. 14.
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J 10 Mandala-Beschreibung

Ein nur 6 Zeilen umfassendes Blockdruckfragment der Otani-Sammlung615 
ist in Stabreimversen abgefaßt, doch konnte der Inhalt noch nicht klar 
bestimmt werden. Die 2. Zeile

ar'iS mantal-in uz bölüp Das reine Mandala gut unterscheidend 

läßt vermuten, daß der Text aus einer Mandala-Beschreibung stammt.

К  A v a d ä n a

Indisches Erzählungsgut findet sich vor allem in Avadäna- und Jätaka- 
Texten wieder. Erzählungen verschiedener Art dienen zur Illustration von 
buddhistischen Grundsätzen. Die hier zusammengestellten Avadänas eint 
der Grundgedanke, daß man durch Verehrungs- und Opferbereitschaft nach 
den Beispielen früherer Menschen die Buddhaschaft erringen kann.

Die Einleitungsformel ist in den Texten К 1—К 3 nahezu identisch:616

Щ'ОЬШШШШШШ [P n Iß h°u shuo xiang ging y i ]  amti munda-la 
таги bo sudur ärdini-ning [xiang ging] tigmä bir nom tözingä
yaraSi avdan nomuy tanuq tardip sözlägülük käzig ol ■ amti ani sözläyü 
birälim ■ qop süzük kirtgünc kongül-in äSidzün-lär tinglazun-lar : :

[Chin.] Jetzt von hier an617 legen wir dar die Interpretation der Itivrtta618- 
Begebenheit. [Uig.] Jetzt von hier an ist die Reihe, die für dieses Sütra- 
Juwel ein xiang ging [ =  Itivrtta] genanntes, dem Wesen der Lehre ent­
sprechendes Avadäna-sutra (als) Zeuge heranzuziehen und zu rezitieren 
ist. Jetzt wollen wir diese rezitieren. Mit ganz gläubigem Sinn möge man 
hören und lauschen!

615 O t. R y . 6298, F aksim ile  H a n e d a —Y amada Taf. 24.
" « S hö ga ito  U ig. búnkén I ,  S. 42, Z. 1 — 4; S. 52, Z. 76— 79; S. 70, Z. 241 — 243.
617 C hin . jl 't; |§  ci hou „ h e re a f te r , h e n c e fo r th “ (Math ew s  6 972 : 9). D as Zeichen 

g  (lies g )  s te h t h ier fü r y i  (n ach  A u sk u n ft von  H e rrn  D r . G . S c h m itt), vgl. 
G. V. D. G a b e l e n t z , Chinesische G ram m atik, B erlin  1953, § 69b  ( „ n u r  ausnahm s­
w eise f in d e t m a n  in  den T e x te n  g  i  s t a t t  f j  i  oder d a s  U m g e k e h r te “ ), § 725 
(» Й • • • Я  • • • В ЁкШ • • • i-heú, vo n  . . . a n “ ).

eis W en n  m an  berü ck s ich tig t, d a ß  /[(] Щ  xiang ying  in  V e rb in d u n g  m it Jj§? jing 
im  D irghägam a  T. 1, B d. 1, S. 16 c  16 d ie  Ü berse tzung  von P ä li it iv u tta k a /Skr. itivrtaka 
(N a k a m u ra  865 d) ist, k an n  m a n  sich  in  e tw a  vorstellen, w a ru m  a ls  u ig . E n tsp rechung  
avdan  =  sk r. avadäna  vo rlieg t, d e n n  b e id e  B egriffe sind T e x tg a t tu n g e n  d e r Zwölfer­
e in te ilu n g  (vgl. h ie r S. 43-45) u n d  be id e  b e rich ten  von B e g e b e n h e ite n  (vgl. folgende 
Seite).
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Wenn auch itivrtta(ka) und avadäna zwei unterschiedliche Gruppen der 
buddh. Schriften619 bezeichnen, so stehen sie einander doch sehr nahe: 
„The A v a d ä n a  C l a s s  is that, which is related in the form of parables, 
in order to elucidate the meaning of the Sütras.“620; „The I t i  v r t t a k a  
C l a s s  contains legends o f former times, as the stories about Gautama.“621 
Zwar müßte man xiang ying nach H. N a k a m u r a 622 zur Itivrttaka-Klasse 
stellen, aber dem Verständnis nach haben die Uiguren den Begriff durch 
avdan =  skr. avadäna wiedergegeben.

Auf Grund dieser Einleitungsformel können drei weitere, noch unpubl. 
Texte zu dieser Kategorie gestellt werden. Um den Zusammenhang deutlich 
zu machen, seien im folgenden diese fragmentarischen, teilweise auch leicht 
variierten Einführungsformeln erörtert.

К  4 (Mainz 713 verso 1 — 2): [ amti muntada inaru]  Ъо sudur ärdini-ning 
(br.) jnä[ pa ka (?) tigmä . . . tanjyariy tarda avtan sözlägülük norm [  . . . 
. . .  7  У т >1 qop süzük kirtgünc kpng[ülin äMdJzüniär tinglazun-lar „[Jetzt 
von hier an folgt] die Lehre, die für dieses Sütra-Juwel (als) Jnä[paka 
genannter Lehrspruch als Zeug]nis heranzuziehen und (als) Avadäna zu 
rezitieren ist. ( . . . )  Auch mit ganz gläubigem Sinn möge man [hören] 
und lauschen!“
Vgl. (Ch/U 6026 verso 9—10) [amti m]unt(a)da inaru bo sudur ’ärdini-
ning (br.) jna pa /се623 tig [m ä .............sözläyü birälijm  muni ymä qop
kongül-in äSidzünlär ti[nglazunlar] „[Jetzt] von hier an [folgt die Lehre, 
die für dieses Sütra-Juwel als] Jnäpaka genannter Lehrspruch als Zeug­
nis heranzuziehen und als Avadäna zu rezitieren ist. Wir wollen dies 
jetzt rezitieren.] Dies möge man auch mit ganzem Herzen hören und 
lau[schen].“
Vgl. (Ch/U 6085 verso 1 — 4) [amti muntajda inaru bo sudur ärdini- 
[ ning . . .] qisa qavira uqityuluq no[m/624 [  . . . sözlä]yü birälim qop 
süzük kirtgü[nc kpngülin ääidzünlär tinglazunlar]  „[Jetzt] von [hier] an 
[die Reihe, die] für dieses Sütra-Juwel [als . . .] (als) verkürzend (Hend.)

619 V gl. hier S. 44.
620 B u -ston  S. 32—33.
621 B u -ston  S. 33.
622 V gl. Anm. 618.
623 S k r. jnäpaka  „cau sin g  to  k n o w , teaching, design ing , in fo rm in g , suggesting,

( . . .) a n  expression or ru le  g iv in g  p a r t ic u la r  in fo rm ation  ( . . . )  p re c e p t ( . . .)“ (MW 
426  b ) , „L eh rsp ru ch “ (My i. iu s  171 a ). I s t  br. ke s t a t t  ka  d u rc h  to c h . V erm ittlung  zu 
e rk lä re n ?  D as Skr.-W ort s t e h t  a n  d e r  Stelle, wo w ir in d e r  c h in . W endung xiang  
y in g  (vg l. A nm . 618) hab en .

624 U nsichere  Lesung.
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lehrende Lehre (?) [zu rezitieren ist. Jetzt] wollen wir [dies rezitieren]. 
[Mit] ganz gläubigem [Sinn möge man hören und lauschen!]“

Die Texte K l —К З  beziehen sich auf das Avalokitesvara-sütra (Gfuan у in 
jing), das identisch ist mit dem 24. (25.) Kapitel des Saddharmapundarika- 
sütra,825 Der uig. Titel ist qonimki.e2e

К 1 Sukumära zur Zeit des Buddhas Ksemamkara

Dieser Text, das erste der drei Avadänas, die die von M. Sh ö g a ito  bear­
beitete Dunhuang-Hs. enthält, erstreckt sich von Z. 5 bis Z. 75.827 Er ist 
deutlich in zwei Abschnitte gegliedert: 1. die Erzählung in der Vorzeit 
(Z. 5 — 47), 2. die Anwendung auf die jetzige Zeit (Z. 48—75).

1. (Z. 5—47) In der Stadt Käncanabhümi lebten der Öres thin (uig. 
bayuyut) Süksmacüda und seine Gattin Suprabhä. Nachdem sie gestorben 
waren, kamen ihre Kinder überein, für das Heil ihrer Eltern gute Taten 
zu verrichten (Z. 5—27). Es geschah, daß der Buddha Ksemamkara in die 
Stadt kam, was der älteste Sohn namens Sukumära sofort erkannt hatte. 
Er warf sich vor ihm nieder und erflehte von ihm die Prophezeiung zur 
Buddhaschaft ( vyäkrti) :

(Z. 40—41)
bo ät’özüm qur'isar qadsar yämä ■ 

purué-lar bägdini828 baxMm-t'in • 

Ъигхап qud'inga alq'iS almayinca ■

Selbst wenn dieser mein Körper ver­
trocknen (oder) erstarren sollte, 

solange ich von meinem Guru, dem 
Herrscher der Menschen (purusa), 

nicht die Prophezeiung zur Buddha­
schaft erhalten habe, 

werde ich mich von dieser meiner 
Niederwerfung nicht erheben.

bo yadariiS-'imdin829 örü lurmayay- 
män tip : :

Der Buddha gewährt ihm die Vyäkrti (Z. 43): 
km käligmä ödlä caidasuki atly burxan bolyay-sän tip

626 Vgl. I ,  A nm . 76.
626 Shö ga ito  Uig. búnkén I  S. 48 Z. 67.
627 Shö ga ito  Uig. búnkén I  S. 42—51.
628 Sh ö g a it o : b a n d in i;  seine H e rle itu n g  (S. 83) von sk r. bandhana is t  n ic h t zu  

akzep tie ren . Z w ar s te h t  die vorgesch lagene L esung  bägdini ( p ’k d yn y)  a u ß e r  Zweifel, 
doch  fe h lt noch e ine überzeugende E ty m o lo g ie , zum  S ta n d  vgl. В Т  X I I I  A nm . 1.2.

629 Sh ö g a it o : yadyiS, ohne E rk lä ru n g , seine Ü b erse tzu n g  „ h e ifu k u “ (P ro s tra tio n )  
is t  rich tig .

17*
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„In der später kommenden Zeit wirst du der *CaitasulchaM0 genannte 
Buddha werden!“

2. (Z. 48—75) Auch hier kann man zwei Abschnitte unterscheiden:
a) (Z. 48—58) Die Zuhörer werden aufgefordert, der Mönchsgemeinde 
Speisen (aS caySi)6Z1 bereitzustellen und Dienste zu leisten. (Z. 51 — 52) 
Durch das Anrufen Avalokitesvaras und das Predigenlassen des Qonimki 
(Avalofcitesvarasütra, chin. Guan yin jing) werden sie wie Sukumära in 
der jetzigen Zeit die Buddhaschaft erlangen (Z. 52—58).
b) (Z. 59—75) Wenn aber die Vyäkrti in der jetzigen Zeit auf Grund un­
günstiger Zeitumstände nicht erlangt werden kann, werden die durch Ver­
ehrung ( vandanä)  und Opfer (püjä) bewirkten Verdienste eine Wieder­
geburt im Paradies sichern, wohin man

admtS oq tag trk tavraq arduqraq mängi-lig [[f; i$- [yirtincü]-lcä barip 
„Wie ein abgeschossener Pfeil schnell (Hend.) zu der äußerst seligen 
Welt gehend“ (Z. 65)

gelangt und eine Geburt in der höchsten Kategorie erlangt:
baMinqi-ta baSdinqi ^  [bölük]-lüg tuyumin tuyup
„in einer Geburt der allerersten Kategorie wiedergeboren werdend“.
(Z. 65).

Die letztere Anschauung vor allem erinnert an die Vorstellungen von den 
neun Wiedergeburtsgraden, wie sie im Amida-Buddhismus entwickelt wur­
den. Nach J. F. Pas sind diese neun Klassen den neun Beamtenstufen der 
Wei-Dynastie nachgebildet.630 631 632

К 2 Sudarsana zur Zeit des Buddhas Ratnasürya

Das zweite Avadäna ist das längste dieser Sammlung: Z. 76—239.633 
Auf die stereotype Einleitung folgen 1. die Erzählung aus der Vorzeit 
(Z. 79—219) und 2. die Anwendung auf die jetzige Zeit (Z. 219—239).

630 Shö q a ito s  H e rle itu n g  von  c'yd ’sw ky  au s  sk r. caitasika  (vgl. Co n ze  M ateria ls  
177: „ w h ic h  belongs to  th o u g h t“ , „ m e n ta l“ ) e rk lä r t  n ic h t d as  d eu tlich  geschriebene 
-w- ( fü r  -u/o-), desha lb  k ö n n te  sk r . sukha  „G lü c k “  o. ä . herangezogen  w erden . E in  
N ach w e is  d ieses B u d d h an am en s s te h t  a b e r n o ch  aus.

631 aS cayS'i „Speisen  (uig.) (und) B ew irtu n g ssp e isen  (chin . zhai sh i „S peisen
fü r  M ö n ch e“  [N ak a m u ra  449 a ])“ . D ie von  Sh ö ga ito  (S. 83) u n te rb re ite te  E ty m o ­
logie k a n n  n u r  zu tre ffen , w enn  es sich  um  eine rezen te  E n tle h n u n g  h a n d e lt, w eil shi 
z u r  T a n g z e it noch  den  A u s lau tsk o n so n an ten  -k  h a tte .

633 P as  (vgl. A nm . 22) S. 210; vg l. S H  16 a b  (;fLnn)-
633 Sh ö g a ito  Uig. búnkén I  S. 5 2 — 69.
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1. (Z. 79—219) Die nachfolgende Erzählung spielt im Jambudvipa, über 
den das Gedicht sagt (Z. 79—81):

6akiravrt xan-lar-ning luyyuluq-i • 
caramabaviki [bodistv]-lar-ning törü-gülüki ■ 
ii&mbu sögüt-in ülä-ligtu cambuSant ar'iy-in bälgülüg • 
c&mbudivip yirdincü yir suvda : :

„Wo die Cakravartin-Könige geboren werden, 
wo die Caramabhavika-Bodhisattvas635 entstehen: 
in der mit Jambu-Bäumen versehenen,®36 mit Jambusanda-Wäldern 
bedeckten Jambudvipa-Welt.“

Von einer großen Schar von Arhants umgeben, nähert sich der Buddha 
Ratnasürya der Stadt Sudarsana,637 wo der Fürst Sudarsana638 regiert. 
König und Bewohner glauben, ein mächtiges Heer falle ein, um die Stadt 
zu vernichten. Sie beschließen, zwei Wächter entgegenzusenden. Als diese 
den Buddha Ratnasürya erkennen, wollen sie in dessen Dienst eintreten 
und Mönche werden. Der Buddha erfüllt ihren Wunsch (Z. 131 —132):

63,1 ShÖGAITO lie st ülän-lig  (S. 52 Z. 81) „ re ich lich  bew achsen [shigetta]“ m i t  H in ­
weis (S. 84 A n m . 80) a u f  R ad lo ffs  ülän-li „ m i t  G ras bew achsen, g ras re ich “  (R  I , 
1847). In  d e r  T a t  h e iß t im  T a t. ülän  „ G ra s“ (vg l. Tat.-russk. slov. 750 a), doch  la u te t  
d as  W o rt im  U ig. öläng (E D  147 b). N ach  F e s ts te llu n g  von K . T h o m sen  b le ib t im  
T a t. -у e rh a l te n  (P h T F  I ,  413), so d a ß  h ie r e in e  S onderen tw ick lung  an zu n eh m en  is t 
(vgl. G. D o e r f e e : U A Jb  45 [1973], 204), a u f  d ie  ich  in  diesem  Z u sam m en h an g  n ic h t 
eingehen  k a n n , vg l. noch  Se v o r t ja n  Glasnye 527 f. H ie r s te h t a b e r geschrieben  ’w y l’- 
lyk, zu  lesen ülä-lig. I n  ülä  sehe ich eine p a la ta le  V arian te  zu  ula  „W eg ze ich en “ 
(nach  К  in  E D  126 b), als B estä tig u n g  d ieser A n n a h m e  kann  bälgülüg des fo lgenden  
H a lb sa tzes  g e lten , a b e r au ch  ein B eleg  in  dem  u n p u b l. F ra g m e n t U  4991 Z. 12 yol 
oruq ülä blgü „W eg  (H end .) und  Z eichen (H e n d .)“ ; vgl. noch  un p u b l. M ainz 713 
Z. 6 cambu sögül blgü-lüg „ [m it (feh lt in  d e r H s . d as  In s tru m en ta lsu ff ix ? )]  J a m b u -  
B äum en  v e rse h e n .“

635 Vgl. Sh ö ga ito  U ig. búnkén I  S. 84; S H  376 a : ,, / р  [ z u i hou sheng] 
T he  fin a l b o d y , o r re b ir th , th a t  o f an  a rh a t ,  o r  a  b o d h is a ttv a  in  th e  la s t s ta g e “ ; N a k a ­
m ura  445 c  (skr. carama-bhavika).

G36 Vgi. A nm . 634.
637 Z. 91; vgl. S H  368 b : „ f l f  JL Ö l [shan  jia n  cheng] S udaráana , th e  c ity  b e a u ti­

ful, th e  c h ie f c ity , o r c ap ita l, o f  th e  th i r ty  th r e e  In d r a  heav en s.“ H ier is t a lle rd in g s 
eine ird ische  S ta d t  gem ein t.

638 Z. 93. W äh re n d  im  F alle  des S ta d tn a m e n s  d ie  uig. F o rm  sudarSan is t, la u te t  
sie fü r  den  ho m o n y m en  P ersonennam en  sudarSani, zu d ieser A r t  von D iffe renz ie rung  
vgl. Sh ö ga ito  Uig. búnkén I  S. 15— 16.
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olar-níng ymä sac-lar-i saqal-lar-i kändün tüSüp • 
оsaq'i kädmiS fon-lar-i karS-a ton bolup ■
оs'iq yafiq qil'ic bilik-lär-i pad'ir cingradyu sad-pariJtkar boldilar : :

„Ihre Haare und Bärte fielen von selbst ab,
ihre früher getragenen Kleider wurden zu Käsäya-Gewändern,
Helm, Panzer, Schwert, ihre Ausrüstungsgegenstände, wurden Bet­
telschale, Rasselstab, die sat-pariskära.“

Die beiden Wächter, nunmehr Mönche, bitten den Buddha, ihnen die 
Rückkehr nach Sudarsana zu erlauben, um von der Ankunft des Buddha 
zu berichten. Als die Sudarsana-Einwohner ihrer ansichtig wurden, staun­
ten sie sehr (Z. 149—151):

nä ücün yulidip sac-ingizlar-ni saqal-ing'izlar-ni • 
nägülük kädtingizlär boduy-luy ton-uy ■ 
nägü turur olar-ning iS-lär-i ködüg-lär-i • 
näng incip tidilmadin sözlänglär tip  : :

„Warum habt ihr Haare und Bärte abrasiert?
Wieso habt ihr gefärbte [Mönchsj-Gewänder639 angezogen ?
Wie stehen die Angelegenheiten (Hend.) von jenen?
Ohne irgendwie gehindert zu werden, erzählt!“

Auf den freudigen Bericht der Ankömmlinge hin beschließen die Bewohner, 
dem Buddha entgegenzugehen (Z. 160 161):

ndi ködrülmis-lär-ning yirdincü-tä ün-mäkingä • 
a,rduqraq alp tuäyali bolyuluq ärür • 
a,t-l'iy yanga-Viy qangli-l'iy yaday-in ■ 
alqu-ni bildäci burxan baxSi-qa baralim tip •

„Es ist äußerst schwer, den Buddhas begegnen zu können, 
wenn sie auf der Welt in Erscheinung treten.
(Deshalb) wollen wir, auf Pferden, Elefanten, Wagen (oder) 
zu Fuß, dem allwissenden Buddha-Guru entgegengehen!“

Als sie daraufhin des Buddhas und seiner großen Schar ansichtig werden, 
entsteht in ihnen ein tiefer Glaube, und sie werfen sich nieder. Voller Ver­
ehrung fragen sie nach dem Befinden des Buddhas nach dieser langen Reise,

639 V gl. S H  304 b : , ,^ ( f e ) < 6 c  [ran (se) y i]  D y ed  g a rm en ts , i.e. th e  k a sä y a  o f  
th e  e a r ly  Ind ian  m onks, d y ed  to  d is tin g u ish  th e m  from  th e  w h ite  g a rm en ts  o f  th e  
la i ty .“



T e x t К  3 263

sie laden ihn und seine Gefolgschaft in einen Hain ein. Der König hat Sorge, 
wie man für 40 Millionen (koti) Speisen bereiten kann. Die beiden Aus­
gesandten, die Mönche geworden waren, beruhigen den König mit dem 
Hinweis auf die 100 000 (on tümän) firesthin (bayayut), die gut und gern 
die Gäste bewirten können. Am folgenden Tag führt man den Buddha und 
seine Schar in die Stadt. Nach der Speisung predigt der Buddha. Durch 
ein Lächeln gibt er kund, daß die beiden Mönche, der König und die 100 000 
fires thin die Vyäkrti erlangt haben.

2. (Z. 219—239) Wie schon bei К 1 (vgl. S. 259) kann man auch hier 
die Anwendung in zwei Abschnitte gliedern:
a) (Z. 219—225) Gemäß dem Beispiel Sudarsanas wird den Zuhörern emp­
fohlen, Lobpreisungen zu rezitieren und Verehrungsdienste darzubringen.
b) (Z. 226 — 239) Für den Fall, daß man in dieser Zeit (bo tu§-ta, Z. 228) 
die Vyäkrti noch nicht erlangen kann, wird man auf Grund der Verdienste, 
die man sich durch Verehrung und Lobpreisungen erwirbt, die Voraus­
setzungen schaffen, um mit Maitreya, dem Buddha der Zukunft, zusam­
menzutreffen. Durch Verehrung und Dienst für diesen Buddha wird man 
von ihm die Vyäkrti erwerben. So bestehen sichere Ursachen für das Aus­
ruhen (tinyuluq) im Nirväna.

К 3 Prasenajit zur Zeit fiäkyamunis

Auch das dritte Avadäna, Z. 241 — 346, hat den gleichen Aufbau wie 
К 1 und К 2. Auf die schon erörterte Einleitungsformel folgen 1. die Erzäh­
lung aus der Vorzeit (Z. 244—308) und 2. die Anwendung für die gegen­
wärtige Zeit (Z. 309 — 346).

1. (Z. 244—308) In dieser Geschichte der Vorzeit tritt der Buddha fiäkya- 
muni als im Jetavana weilend auf (Z. 244—256).

ad'il adruq ariy-'i sämäki •
urSi-lar quvray-'inga turyuluq ärip ■
üdinciy tangisuq vusdanMÜ yimiS-lik-lär-i ■
•&mrilm'i$ kongül-lüg-lär-kä ok ärgülük : :
cidri äsri ärdini-lärin idilmiS ■
cinkirdü ar'iy süzük burxan-lar uluS-'i tidmiS •
ci/ tigin-ning yimiS-liki ■
ci daran sngram-ta yrliqayur ärti : : 610

610 S ta t t  Sh ö g a ito s  yusdan  (Z. 254): vusdan  könnte w ie y im ié l ik  „ G a rte n “ o. ä. 
b e d e u te n , deshalb  denke ich  an  n p . böstän „G arten“ , vgl. so g d . ßw östn  (u. a. GMS  
§ П 1 8 ).
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„Er geruhte im Jetavana-Samghäräma zu sein, 
dem Garten des Prinzen Jeta,
der genannt wird ,mit verschiedenen (Hend.) Juwelen 
ausgeschmücktes, wahrhaftiges, reines (Hend.) Buddha-Land“, 
dessen vorzüglicher (Hend.) Hain (Hend.) 
der Schar der Rsis Aufenthaltsort ist, 
dessen wunderbare (Hend.) Gärten (Hend.)
Wohnstätte sind denen, die besänftigten Sinnes sind.“

Zu dieser Zeit kamen der König Prasenajit und seine Minister überein, 
eine große Speisung für Buddha und seine Mönche zu veranstalten. Selbst 
bis zu den Bettlern sollten alle Einwohner der Stadt Örävastl dazu bei­
tragen. Ein entsprechender Befehl, als Wunsch des Königs Prasenajit, der 
Angesehenen und Notabein m it Anäthapindaka an der Spitze ausgegeben, 
wurde in den Straßen der Stadt ausgerufen. Alle kamen ihm nach. (Z. 
267 — 285). Nach der Speisung predigt Buddha, der dazu den Wunsch aller 
Anwesenden gespürt hatte, ihrer Auffassungsgabe gemäß. Sie fielen vor 
dem Buddha nieder mit dem Gelübde, nicht wieder aufzustehen, bevor sie 
nicht die Vyäkrti erhalten hätten. Buddha verkündet ihnen, daß sie einst 
Buddha *Öünyaräja sein werden.641

2. (Z. 309—344) Die „Anwendung“ besteht wie bei den anderen Avadä- 
nas aus zwei Teilen:

a) (Z. 309—327) Verehrungen und Dienst zu erweisen den Buddhas und 
Predigenlassen der Mahäyäna-Sütras erbringen das notwendige Punya, um 
wie Prasenajit der Vyäkrti teilhaftig zu werden.

b) (Z. 328—344) Falls man auf Grund widriger Zeiten jetzt nicht die 
Vyäkrti erhält, werden die Verdienste zu einer Wiedergeburt im Reinen 
Land Maitreyas führen.

Eine ausführliche Analyse dieses Abschnitts, der wegen seiner Zeit- 
bezogenheit und der Erwähnung der politischen Gliederung im uigurischen 
Königreich von Qoco zur Mongolenzeit besonderes Interesse verdient, wird 
an anderer Stelle erfolgen.642

Die Verwendung der zahlreichen chin. Zeichen im uig. Text legt die Ver­
mutung nahe, daß der Uigure nach einer chin. Vorlage gearbeitet hat. In 
keinem Fall konnte bisher jedoch ein entsprechender Text nachgewiesen 
werden. Wie dem auch sei, man dürfte den uig. Texten zweifellos einen

641 S. 76, Z. 304 [k o n g  w ang ru la i].
642 P .  Z ie m e , Religion und G esellschaft im  Uigurischen K ön igre ich  von Qo6o. Kolo­

phone u n d  Stifter des alttürkischen buddhistischen Schrifttum s a u s  Zentralasien  [im 
D ru c k ] .
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hohen Grad von Originalität beimessen. Das betrifft ganz besonders die 
Abschnitte der „Anwendung“ auf die jetzige Zeit, wo mehrere Verse auf 
die uig. Verhältnisse zugeschnitten sind.

Schließlich sei noch kurz ein Problem erwähnt. Im Epimythion zur 1. Er­
zählung wird dem Gläubigen eine Geburt in der Sukhävati in Aussicht 
gestellt, während die entsprechenden Abschnitte nach der 2. und der 3. Er­
zählung auf den zukünftigen Buddha Maitreya vertrösten. Wie K. Ettjita 
meint, braucht dies aber keinen prinzipiellen Gegensatz darzustellen, denn 
„there can be doubt that the two doctrines [Wiedergeburt in der Sukhävati 
oder in Maitreyas Tusita] are in the same category“.643

К 4 Renu zur Zeit des Buddhas Ksemamkara

Auf die S. 258 f. behandelte Einleitungsformel folgen in der unpubl. Hand­
schrift T I I Y  58 (Mainz 713) wie in den anderen Avadäna-Texten 1. eine 
Erzählung aus der Vorzeit (Z. 2—29) und 2. die daraus folgende Anwendung 
auf die Jetztzeit (Z. 29—71). Im Gegensatz zu der Dunhuang-Hs. der 
Avadänas enthält Mainz 713 Brähmi-Bestandteile, teils mit Übersetzung, 
teils als integraler Teil des uig. Wortlauts. Damit dürfte dieses Gedicht in 
der Tradition stehen, die man kurz als Sanskrit-Renaissance bezeichnen 
könnte.644 Anders als bei den Bestandteilen in chin. Schrift, für die stets 
die uig. Wörter eingesetzt wurden, war die Verwendung der Brähml-Schrift 
in dieser und anderen Hss. nur ein Zeichen von besonderer Gelehrtheit für 
die Schreibung von Wörtern, die dem Sanskrit entlehnt sind. Eine Edition 
dieser Hs. muß einer gesonderten Publikation Vorbehalten sein,645 hier 
seien nur einige Verse zitiert.

(Z. 3 -6 )
tözi b'iSmiS qutluy-lar-ning lörügü-singä • 
tnkämiA [bodist]v-lar-ning blgürgü-singä ■ 
tört-li iki paramit-lar-ning [qil'ilJyu-s'inga 
tözgäfrincsiz]  b[urxa]n qut'i-ning bululyu-singa ■ 
tüz yaraSi ’ängäyü orurii [ornay ]'i bolmlS 
ja na pa di-lar-ning arasinta 
cav'iqu kükülü ad[rum]iS 
cambu sögüt blgü-lüg b[olmiS ärti]

643 K . F u j it a , P u re L and B uddhism  and the L o tu s S u tra  : In d ian ism e  e t  b o u d d h ism e , 
M elanges o ffe rts  ä  M gr É tien n e  L an io tte , L o u v a in -la -N eu v e  1980, S. 129.

644 Vgl. R ö h r b o r n , D as altindische Lehngut (vg l. A m n. 119), S. 340.
645 Teile d ieser H a n d sc h rif t  w u rden  ed ie rt v o n  J .  P . L a u t , Bemerkungen zur spä t-  

uigurischen H andschrift M ain z  713 (T I I  Y  58): Z D M G  133 (1983), S. 263— 272.
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Als genau passender, besonderer Ort (Hend.), 
wo die Äryas hervorkommen, deren Wesen gereift ist, 
wo die vollkommenen Bodhisattvas erscheinen, 
wo die sechs Päramitäs [getan] werden,
wo die unergründliche Buddhaschaft (samyaksambodhi) erlangt wird, 
ist der unter den Janapadas848 
berühmte (Hend.) und ausgezeichnete (?)
Jambu-Baum erschienen.

(Z. 7 — 9)
aznu azunlardaqi ar'iy buyan-lar-räng 
a ti pa ti bal ärksinmäk-lig küci ü [zä] 
ar'iy camsiz aSay-liy 
amrilmiS yavalmiS ärig-lig 
irtäki xan-lar-tin adr[umiS]
[re пи aJtliy ilig bäg bolur ärfi ■

Es gab den durch die Adhipatibala-Macht646 647 * 649
der in früheren Existenzen (erworbenen) reinen Verdienste
reinen, schmutzlosen Äsaya848 seienden,
friedlichen, sanften Gebahrens seienden,
die früheren Könige übertreffenden
[Renu ge]nannten Herrscher.

Der in dieser Zeile fehlende Name des Königs kommt noch an zwei weiteren 
Stellen vor, wo (Z. 19 und 27) er (br.) re nu geschrieben wird.849 Da seine 
Gattin Prabhävati (Z. 11: amraq sävär (br.) pra bha va ti atly quncuy-i 
bolur „er hat eine geliebte (Hend.) Gattin namens Prabhävati“) heißt, denkt

646 D ie  B räh m i-S ch re ib u n g  k ö n n te  e in e  W ied e rg ab e  der im  U ig. e in g e b ü rg e rte n  
F o rm  ca n a p a d i <  sk r. janapada  „ L a n d e sb e w o h n e r“ sein, doch g ilt es zu  b ed en k en , 
d a ß  E dg . 237 b  b e re its  fü r d as b u d d h . S a n s k r it  jan apadi „ co u n try m a n , m a n  o f  th e  
c o u n tr y “  v e rze ich n e t.

647 V gl. in  u ig . S ch rift bei Shögaito  U ig. búnkén  I  S. 42 Z. 8: adipadibal ärksinm äk- 
lig  [ ]  [k ü c j- in tä .  Shögaito  w ill in  a. d e n  re l. T e rm in u s adhipati-phala  (vg l. S. 82 
A n m . zu  Z. 8) sehen : „ d o m in a n t f ru it io n “  (E dg. 13 b), ,,I j | [ p A d h i p a t i p h a l a ,  
a g g re g a te  e ffec t p ro d u ced  by  th e  k a rm a -h e tu “ (S H  361 b). M erkw ürdig  is t, d a ß  in  
b e id en  F ä lle n  a ls  uig. Ü berse tzu n g  ärksin m äk-lig  küc folgt, w oraus m a n  a u f  sk r. 
a d h ipa ti-ba la  sch ließen  kan n . D as B eisp ie l z e ig t übrigens, d aß  m a n  d e r  B rä h m i-  
S c h re ib u n g  d e r  E in sp rengse l n ic h t v e r t r a u e n  k a n n .

848 V gl. U  W  sub  a§ay, sk r. ä ia ya  „ s e a t ;  re so lu tio n ; reso lu te  in te n tio n ; in te n tio n s ; 
m e n ta l i ty “  (Co n ze  M ateria ls  114).

649 M a l a l a s e k e r a  I I ,  750 f.; A kanitm a  331 b , 545 a. In  der ved ischen  L i te r a tu r  
is t  Henu  e in  S ohn  des Viávamitra.
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man auch an die berühmte Liebesgeschichte von К usa und Prabhävati,die im 
Jätaka 53 1 650 erzählt wird. Die vorliegende Erzählung endet mit dem Bericht, 
daß Renu und Prabhävati infolge ihrer verdienstvollen Taten vom Buddha 
Ksemamkara (br. kse та nka ri, Z. 15, 20, 24, 28) die Vyäkrti erhalten haben. 

(Z. 25—26) kin käligmä öd-tä qolu-ta yuz ygrmi ya§-liy yalnguq [ar]a- 
s'inta alp Sakimuni ally burxan yirtincü-tä blgürgäy-sn tip viyakrit 
alqiS „die Vyäkrti-Prophezeiung: ,In der später kommenden Zeit 
(Hend.) wirst du unter den 120 Jahre (lebenden) Menschen als Buddha, 
Tapferer Sakyamuni genannt, auf der Welt erscheinen !‘.“651

L J a la k a s  und verwandte Texte

Während die meisten Jätaka-Texte eine Mischung aus Gäthäs und Prosa 
sind, entstammen die folgenden Stabreimgedichte ausschließlich solchen 
Handschriften oder Drucken, die nur Verse enthalten.

L 1 Fragmente einer Jätaka-Sammlung

13 Blockdruckfragmente erwiesen sich als Teile einer Jätaka-Sa,rn m 1 ung, 
die nur Verse enthält. Der Blockdruck war so eingerichtet, daß im oberen 
Teil auch Illustrationen angebracht waren. Verschiedentlich wurde auf die 
Existenz dieser Zeichnungen schon hingewiesen,652 doch blieben die Texte 
bisher weitgehend unberücksichtigt.653 Vier der erhaltenen Bilder konnten 
inhaltlich bestimmt werden: Mükapangu, Goldgazelle, Hasti- und Hasen- 
Jätaka.b™ Nur wenige Verse sind vollständig erhalten, aber auch aus diesen 
Bruchstücken geht hervor, daß der Blockdruck verschiedene Jätaka-Erzäh­
lungen umfaßt haben mußte. Im allgemeinen besteht zwischen Text und 
Bild keine Kongruenz. Als Beispiel sei eine der wenigen vollständigen 
Strophen gegeben (Abschnitt a, Z. 1 — 4):
hulung-t'in y'ingaqd'in yipar-ca 
holmié ädgü-lüg bägdinim :

bodistv ärkän öngrä ötdä : 
holtunguz taviSyan ät’özlüg : :

Von Ecken und Enden wie Duft 
geworden (seid Ihr), mein gütiger 

Herr!
Bodhisattva seiend, in früherer Zeit 
wart Ihr erschienen mit einem Ha­

senkörper.
650 Chav a n n e s  CCG, B d. 4, S. 133 (N r. 81).
651 Vgl. M a itr . T a f. 142 rec to  2 5 - 2 8  (В Т  IX , B d. 1, S. 104).
652 V. Ga b a in  D rucke S. 25; v. Ga b a in  W ort und B ild  S. 110. 
663 J e tz t  В Т  X I I I  N r. 1.
654 В Т  X I I I  N r. 1. E in leitung .
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L 2 Visvantara-Jätaka (1)

Die Legende vom Prinzen Visvantara war als Muster der Freigebigkeit 
in der buddh. Malerei, Skulptur und Literatur ein beliebtes Thema.655 
Mehrere Fragmente eines illustrierten Blockdruckes, von dem einzelne 
Stücke schon publiziert waren, wurden in В Т  X III Nr. 2 zusammengestellt. 
Auch hier sind nur wenige Verse gut erhalten, z. B. Z. 37—40:

bo sav-iy äsidip manda[r]i : 
bodistv tigin-kä sözläti :

hoducaq-larim-ning qarrii acmis :

bolar-qa a£ alip kälä[yi] n : :

Als Mandari diese Worte hörte, 
sprach sie zum Bodhisattva-Prin- 

zen:
„Der Magen meiner Kinderchen ist 

hungrig,
ich will ihnen Sjteise holen.“

L 3 Visvantara-Jätaka (2)

Drei Fragmente einer Hs. auf großem Pustaka-Format, diesmal jedoch 
ohne Zeichnungen, konnten als eine andere Version des Visvantara-Jätaka 
bestimmt werden.656 Als ein Beispiel sei die Strophe gegeben, die Mandaris 
Klage über Visvantara einführt, der, um die Seinen vor dem Hunger zu 
bewahren, aus seinem Oberschenkel Fleisch herausgeschnitten hatte und 
nun vor Schwäche nicht die Wanderschaft fortsetzen konnte (Z. 73—76):

anaz umuy-suz mandari : 
amraq öz bägi ligin-ning :

aqmiS-ca qan-larin yaly[ayu] r : 
anday tip taqSuru [ sJiqdati : :

Die hoffnungslose (Hend.) Mandari 
leckt des Prinzen, ihres geliebten 

Herrn,
Blut, soviel wie es fließt.
Solches dichtend, wehklagte sie:

Die Klage selbst, mir noch z. T. unverständlich, lautet (Z. 77—80):

кüsäncig iduq körklüg-i : 
kü<7/m q'ilip mu qotdung sn :

körgüsüz yav'iz öng ar-a :

körö q'ilip mu yatding sn : :

„0  erwünschter, heiliger Schöner ! 
Hochzeit gemacht, hast du (mich) 

verlassen ?
Mitten in die unansehnliche;

schlechte Steinwüste 
bist du gefolgt (?) und hast dich 

niedergelegt ? “

655 V gl. В Т  X I I I  N r. 2. E in le itu n g .
В Т  X I I I  N r. 3.
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L 4 Die Erzählung vom gezähmten Elefanten

Einige Bruchstücke einer uig. Hs. konnten als Teile einer uig. Version 
der Erzählung von König Prabhäsa und dem Elefanten657 festgestellt wer­
den,658 ohne daß es gelungen ist, eine direkte Vorlage für den uig. Wortlaut 
zu finden. Möglich ist natürlich auch die Annahme einer Originaldichtung 
nach vorgegebenen Motiven aus der Jä taka-Yj rz äh lung. Bemerkenswert ist, 
daß einige Passagen in dem Buddhacarita-Blockdruck wiederzufinden sind. 
Im Mittelpunkt der erhaltenen Fragmente steht die Szene, wo der Elefanten­
pfleger (yangaci) zum Beweis seiner erfolgreichen Zähmung Eisenkugeln 
hersteilen läßt, die, glühend gemacht, der Elefant mit seinem Rüssel auf­
nehmen soll. Dazu zitiere ich folgende Strophe

(Z. 32—35):
yalar od täg läm[ür]-ü[g]  
yigil tip kälürdi : 
yasuq'in bilinip ol yanga 
y&sin aq[iJdu oq siz[ ]

(ВТ XIII Nr. 5. 212—215)
[ yala] r oot täg tämir-ig : 

y-a [ yigil tip kälürdi :]
/yaz]uq-in bilinip ol y[ang] a :

yai-i <Щ[ ■ ■]

Das wie flammendes Feuer (seiende) Eisen 
brachte er, sprechend: iß !
Jenes Elefanten Sünde erkennend, 
ließ er seine Tränen strömen.

L 5 Unidentifizierter Jätaka(l)-Text

Die Rückseite des Fragments T III 62—1004 (Ch/U 6956) enthält das 
Ende eines Stabreimgedichts, von dem keine Zeile komplett vorhanden 
ist.659 Die Wendung alp särgülük cadik (Z. 8) „schwer zu ertragende Jätaka- 
[Taten]“ genügt nicht, um weiterführende Aussagen über den möglichen 
Inhalt des Gedichts treffen zu können.

L 6 Unidentifizierter Jäta&a(?)-Text

Die Erwähnung mehrerer Tiere (adiy „Bär“, bicin „Affe“ , arslan „Löwe“, 
Z. 9) läßt die Vermutung zu, daß das schlecht erhaltene Blockdruckfragment 
T III M 225 (Mainz 2 1 5)660 aus einem uig. Jätaka-Text stammen könnte.

657 p p  X I I I  N r. 4. Vgl. D . Sc h l in g l o f f , K önig Prabhäsa u n d  der E lefant: In d o - 
logica T aurinonsia  5 (1977), S. 139— 152.

658 p p  X IT I N r. 4. T e x tp a ra lle le n  finden  sich im  Ä w i/d taca rita -B lockd ruck , В Т  
X I I I  N r. 5.

6 59 b p  X I I I  N r. 10.
бее В Т  X I I I  N r. 11.
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M 1 Buddhacarita

Unter den in Versform geschriebenen Buddhabiographien kommt dem 
Buddhacarita des ind. Dichters Asvaghosa zweifellos der höchste Rang zu.861 
Eine beträchtliche Anzahl von Blockdruckresten, die zu 19 Textabschnitten 
(а-s) gruppiert wurden, scheint einer uig. Dichtung anzugehören, die dem 
Titel (budacarit) und auch dem Inhalt nach dem berühmten Buddhacarita 
entsprechen oder nahestehen dürfte.661 662 Die meisten Abschnitte sind sehr 
bruchstückhaft überliefert, einigermaßen verständliche Strophen über die 
Verführungskünste von Märas Töchtern können die Meisterschaft des unbe­
kannten uig. Dichters erahnen lassen.

(Z. 15-26)
aItun-luy s'iruq tag är b[оJdluy : Von männlicher Statur wie ein gol­

dener Stab,
a/~ ]  apri t[ä]g in bil-[lig :] [mit] weiten Hüften wie [ ] Weites,
ampar yimis tag irin-lig : mit Lippen wie Mango-Früchte,
a,muli yincü tag tözlüg ['■'■] von Natur wie amuli-Perlen,
кümüS-lüg qalqan tag lcögüzlüg : Mit einem Busen wie ein silberner

Schild,
kumut xua toyurcuq-i tag äm[iglig : :] [mit] Brustwarzen wie Knospen der

Kumuda-Blume,
goxar tilämiS tag qaraq-l'iy : mit Augäpfeln, wie Juwelen ge­

wünscht,
gösar cintan täg kuü y'id-[liy : :] mit Ruhm-Düften wie Gosäracan-

dana.
kalavink quá tag ätinlig : mit Stimmen wie von Kalavinka-

Vögeln,
karSan rada aradi atly qizlari[у]  (diese) Krsnä [ =  Trsnä ?], Rati (und)

Arati genannten Mädchen 
кälürüp 8mnu üksintä : ließ Mära vor sich kommen;
к (ä)ntü özi sözläti inca tip [:  :] er selbst sprach so:

661 Y i  JING sch re ib t ü b e r d ie ses W e rk : „ I t  is w idely re a d  o r  su n g  th ro u g h o u t th e  
f iv e  d iv is io n s  o f Ind ia , an d  th e  c o u n tr ie s  o f th e  S ou thern  Sea. H e  [i.e. A ávaghosaJ 
c lo th e s  m an ifo ld  m eanings an d  id e a s  in  a  few words, w hich  re jo ic e  th e  h e a r t o f  th e  
r e a d e r  so  t h a t  he never feels t i r e d  f ro m  read in g  th e  poem . B esides , i t  shou ld  be counted  
a s  m e r ito r io u s  for one to  read  th i s  b o o k , inasm uch as i t  c o n ta in s  th e  noble doctrines 
g iv e n  in  a  concise fo rm .“ (J . T a k a k u s u , A  Record of the B u d d h ist Religion, Oxford 
1896, S. 166).

eea B T  X I I I  N r. 5.

2 7 0  B u d d h . S tabreim dichtungen



М 2 Begegnung mit einem Kranken 
(Fragment aus einer Buddhavita?)

Die Zuordnung des Fragments Ot. Ry. 6295, 5296, das von A. H a n e d a  
und N. Y a m a d a  als Faksimile veröffentlicht wurde,663 664 665 zu einem Buddha­
leben ist nicht sicher.684 Solange nicht weitere Fragmente dieses Gedichts 
auftauchen, läßt sich über diese Vermutung kaum hinauskommen. Eine 
Strophe sei als Beispiel gegeben (Z. 10—13):
alti kün tu[ ]  yitinc kün Sechs Tage [ ], (am) siebten Tag
adi kötrülmiS baxS'imaz • ist unser Guru, dessen Name erha­

ben ist,
а/ ]  ilig-kä baryali • um [ ] zum König zu gehen,
amr[ ]  ’ärigintin taS'iqti. : aus seiner [ ] Stätte herausgegan­

gen.

M 3 Ajätasatru-Legende

Ajätasatru, zunächst Buddhas Feind, wurde später zu seinem eifrigen 
Anhänger. Diese Legende führte dazu, daß später Ajätasatru als Beispiel 
für übelhandelnde Könige zitiert wird, die durch Buddhas Lehre bekehrt 
wurden. 7 Zeilen einer kursiv geschriebenen Hs. stammen möglicherweise 
aus einer Einleitung zu einem unbekannten Werk.885

M 4 Unidentifizierter Text

Das Fragment T I 1044 (Ch/U 7189) ist auf der Rückseite mit 15 uig. 
Zeilen beschrieben, die sich zu 30 Versen gruppieren lassen. Zahlreiche 
Lücken, die dadurch entstanden sind, daß oben 2—3 cm fehlen, erschweren 
das Verständnis des Gedichts und erlauben vorerst keine Identifizierung.666 
Als Beispiel führe ich die folgende Strophe (Z. 3—6) an:
qamay bwxan-lar iS-lärin Alle Buddha-Taten
qalisiz [barca iSlä]miS : restlos [gänzlich] hat er [getan],
qal'isiz nirvan-qa kirgäli : Um in das restlose Nirvána einzu­

gehen,
xan [inca aytu] yrliqap : : hat der König [so zu sprechen (?)]

geruht.

663 H a n e d a —Y a m a d a , T af. 24.
664 B T  X I I I  N r. 6.
665 B T  X I I I  N r. 7.
бее в т  X I I I  N r. 8.
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M 5 Unidentifizierter Text

Der Text des Fragments T II 601 (U 2475) konnte zwar zu Stabreim- 
versen geordnet werden, doch fehlen jegliche Anhaltspunkte für eine Iden­
tifizierung des Gedichts.667 Da keine Strophe vollständig überliefert ist, 
verzichte ich hier auf ein Zitat.

N Die Güte von Mutter und Vater ist gewichtig

Neun Handschriften oder Drucke unterschiedlichen Umfangs gehören zu 
einem umfangreichen uig. Gedicht,668 das vermutlich eine Nachdichtung 
eines chin. Werkes mit dem Titel fu mu en zhong ist. Die im Taishö
Tripitaka überlieferte Schrift 2887 Fu mu en zhong jing kommt jedoch 
als unmittelbare Vorlage nicht in Betracht. Die in London auf bewahrten 
Dunhuang-Texte dieser Gattung669 konnte ich bisher nicht einsehen. Haupt­
thema des uig. Gedichts ist die in der chin. Vorstellungstradition wurzelnde 
Pietät der Kinder den Eltern und den Älteren gegenüber. Eine ausführliche 
Inhaltsangabe wurde in der Einleitung zu ВТ  XIII Nr. 12 gegeben. Aus 
dem Abschnitt über die Mutterqualen seien folgendeVerse zitiert (Z. 80— 89):

tuya qilincly özky-ämz

tolyanmiS lc[ici ] g ögümüz 
tuyum azun tutmiS'imta :

tnmluyta isig-dä ämgänip 
toquz ay on k[ü]n kötürüp

tolyatu tuyurtunguzlar : 
tnytumuz ärsär ögücümüz

tozd'in topraq-tin örü al'ip

to Ip ät’özümüzn[ij у up 
torqu-ta iSgirti-dä yorgäding :

Wir selbst haben durch (?) die Ge­
burts-Tat (?)

unsere k[lein]e Mutter gequält.
Als wir die Geburts-Existenz erhiel­

ten,
habt Ihr in Kälte und Hitze gelitten, 
neun Monate und zehn Tage habt 

Ihr (uns) getragen 
und (dann) unter Qualen geboren. 
Als wir geboren waren, hat (uns) 

unser Mütterchen
aus Staub und Erde emporgenom­

men,
unseren ganzen Körper gewaschen 
und in Seide (Hend.) gehüllt.

ee? в т  X I I I  N r. 9. 
ese BT XIII Nr 12.
669 G il e s  Catalogue N r. 6120 (3), 6165, 7179 (3) u n d  6167 (1).
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О Alphabetisches Gedicht
Das von R. R. A rat  als ET 8  Nr. 11 edierte Gedicht aus der Sammel­

handschrift aus Dunhuang umfaßt 21 Vierzeiler, deren Stabreime der 
Anordnung des uig. Alphabets670 folgen. Diese auferlegte Form zwang den 
uig. Dichter zur Aufnahme einer beträchtlichen Zahl von Fremdwörtern, 
die in einigen Strophen etwa die Hälfte der verwendeten Wörter bilden 
(2 vi-, 4 va-, 10 ma-, 11 na-, 14 ca-, 16 Sa-, 18 la-, 19 Sa- [weil es fast keine 
mit za- anlautenden Wörter gibt, griff der Dichter wieder auf Sa- zurück], 
20 ma-). Die Schwierigkeit, mit ra- anlautende Wörter zu finden, umging 
der Autor in Strophe 15, daß er dafür auf a- anlautende wählte, wobei er 
von der Ähnlichkeit des Schriftbildes ausging. Den größten Anteil unter 
den Fremdwörtern bilden erwartungsgemäß solche aus dem Sanskrit, die 
i. a. in der im Uig. üblichen Form auftreten. Die „korrekte“ Skr.-Form 
von Santa (20b) aus skr. sänta „Frieden“ erklärt sich aus dem Endreim 
(anta, Santa, yanta, qanda). Bemerkenswert ist die Übernahme von skr. 
vandämi „ich verehre“ (1. P. Sg. Präsens) in 4d. Bisher konnten folgende 
Fremdwörter (Lehnwörter?) aus dem Mong. bestimmt werden: nasu-ta 
(11a) <( mong. nasuda „für immer, auf ewig“,671 namla- (11c) <( ? mong. 
namna- ,,to shoot with a bow“,672 narin (lid) <[ mong. narin „careful, 
thorough, elaborate“,673 qaracu (21b) mong. qaracu „Volk“,674 y'irya- 
(21c) < /mong. fir у a- „sich freuen, zufrieden sein“.675 Diese Schicht mong. 
Lehnwörter beweist eindeutig, daß das Gedicht erst in der Mongolenzeit 
(13./14. Jh.) entstanden ist. Auch zwei np. Lehnwörter konnten bemerkt 
werden: cama (14c) <  np. дате „Kleid“,676 xasda, in ET8  unübersetzt 
gelassen, (6d) < n p . xaste „verwundet, betrübt“.677

Innerhalb der uig. Literatur stellt das „Alphabetische Gedicht“ ein Uni­
kum dar, man darf jedoch vermuten, daß andere zentralasiatische Litera­
turen als mögliche Vorbilder in Betracht kommen. Bei den Manichäern waren 
Hymnen beliebt, in denen jeder Vers oder jede Strophe mit einem anderen 
Buchstaben in der Reihenfolge des ABC begonnen wurde. Derartige Ge-

670 V gl. S. 349.
671 F re u n d lic h e r  H inw eis von S. T f.z c a n .
672 L e s s in g  563 a.
673 L e s s in g  566 a.
674 T M E N  I ,  N r. 274, S. 398: „W ie  a u s  d en  z itie rten  T ex ten  e rs ic h tlic h , bezeich- 

n e te  q a ra iu  sow ohl ‘d as einfache V o lk ’, w ie au ch  speziell alle N ich tc in g is id en , selbst 
w enn  d iese  E m ire  w aren .“

675 V gl. G e n g —H am ilton  S. 33.
67c F re u n d lic h e r  H inw eis von S. T e z c a n .
677 V gl. n p . xaste „v erw u n d et, w u n d , b e t r ü b t“ , F . W o l f f , G lossar zu F irdosis 

Schahnam e, B erlin  1935, S. 321 b.

18
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dichte sind aus dem Mp. und Parth. bekannt.678 Letztendlich geht diese 
Pormtradition auf die akrostichischen Dichtungen des Alten Testaments 
zurück.679 Es sei hier nur noch hinzugefügt, daß etwa zur selben Zeit, in 
dem vom Islam geprägten Kulturkreis "Äsi'qpasa (1272—1333) ein osmani- 
sches Gedicht nach der Reihenfolge des arabischen Alphabets verfaßt hat.680 
Abhängigkeiten lassen sich nicht feststellen.

Zweifellos war der Autor des Gedichts, das aus genannten Gründen mit 
Sicherheit als eine Originaldichtung anzusehen ist, ein Buddhist, doch er­
streckt sich der Text auch auf Gegenstände, die außerhalb buddh. Betrach­
tungen liegen. Überhaupt kann man den Text nicht als ein geschlossenes 
Werk betrachten. Es scheint vielmehr, daß der Dichter in starkem Maße 
von den Reimwörtern für die jeweiligen Buchstaben abhängig war. Als 
Beweis für diese Annahme kann die 12. Strophe ( sa-) dienen: 

z681 usik-ning sav-'in unidtim  saqinip tapmazmn töläk ■ 
sarilm-a yuräkim saqinu köräyin • sanga yaray-liy yoläk • 
s&nggadaz baxsim-ning sav-'inga öcäSmäng • sa nga tängsü iläk • 
sarvadyan bilig-ni tapm'iä ärsär • sav-'inda 'idzun i bäläk : :
Die Worte für den Buchstaben s habe ich vergessen. (Daran) denke 
ich und finde keine Ruhe. Betrüb dich nicht, mein Herz ! Nach­
denkend will ich schauen nach einer dir gemäßen Stütze. Streite nicht 
gegen die Worte meines Gurus Samghadäsa ! (Es brächte) dir gehöri­
gen Tadel !682 Hat man das Sarvajna-Wissen erlangt, möge man von( ?) 
seinen Worten, о ja,683 ein Geschenk senden !

678 M. B o y c e , The M anichaean L iterature in M iddle Ira n ia n , S. 73: „T he  bulk of M Pers. 
a n d  P a r t h .  te x ts  are  h y m n s , co m p o se d  in  th e  sam e a n c ie n t tr a d it io n  as the  A vestan  
h y m n s ; ( . . . )  In  th e  M an ichaean  h y m n s , trad itio n a l fo rm s a re  m o d ified  in som e sm all 
re s p e c ts . T h e  abecedarian  d ev ice , e v id e n tly  o f Sem itic o rig in , is com m on ly  used, i.e. each  
v e rse  o r  lin e  (or, rare ly , each  w ord ) (S. 74) begins w ith  a  su ccessiv e  le t te r  o f th e  abgad.“

679 D e m  a ram äisch -h eb rä isch en  A lp h a b e t von  22 B u c h s ta b e n  folgend, bestehen die 
m e is te n  d ieser ak ro s tich isch en  D ic h tu n g e n  aus 22 D o p p e lv e rsen , vgl. Psalm  9 + 1 0 , 
25, 34, 37, 111 +  112, 119, 145; K lag e lied e r 1 — 4, S p rü ch e  31 /10— 31, wobei d as  3. 
K la g e lie d  d ie  besonders k u n s tv o lle  A n o rd n u n g  von 3 x 2 2  =  66 V ersen ha t.

680 A . Za j^ czkowski, P oezje  stroficzne ’ÄMq-PaJSa, W a rs c h a u  1967, bes. S. 8 — 9 
(m it  d e m  H inw eis a u f  A rats E Tij! N r . 11).

681 V gl. S. 349. Als 12. B u c h s ta b e , d e r  s sein sollte, s te h t  г — d as  is t ein deu tlich e r 
H in w e is  a u f  den  P ro m iscu e-G e b ra u c h  d e r G raphem e /s /  u n d  /z/.

682 Z u r  E rk lä ru n g  von  iläk  „ T a d e l“  vgl. Arat  ETiS S. 389; z u  tängSü vgl. sar.-u ig . 
tä yä i „ r a v n y j ,  od in ak o v y j“  (S. E . M a i .o v , Jazyk  zeltych ujgurov, A lm a-A ta  1957, S. 117).

683 A ra t  E T S  1196: id zu n -(l)a r .  V erg le ich t m an  jed o ch  d ie  n a c h  idzun  s tehende 
B u c h s ta b e n g ru p p e  m it a n d e re n  la r -Schreibungen , m u ß  m a n  z u  d e m  Schluß kom m en, 
d a ß  h ie r  e tw as  anderes g e m e in t is t ,  v ie lle ich t die In te r je k t io n  'y  — ay. A llerdings is t 
e in  d e ra r t ig e r  G ebrauch au s  a n d e re n  u ig . T ex ten  n ic h t b e k a n n t .
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An vielen Stellen stehen dem Verständnis des Textes noch ungeklärte Wörter 
entgegen, die R. R. Ar a t  in seiner Erstedition meist unübersetzt gelassen 
hat. Im Rahmen dieser Arbeit können nicht alle Strophen behandelt wer­
den, wenngleich dies eine reizvolle Aufgabe wäre. In welchem Maße das 
Gedicht verrät, daß sein Verfasser Buddhist war, möge die 5. Strophe (sa-) 
verdeutlichen:

s u&ik-ni saqinu Icörsär ■ sansar-qa oqSayur özi ■ 
satv-a-lolc t'inly yirtincü-nüng ■ saqiy tag ärrnäz mu tözi [  • ]  
s&ranlanmaq lclcir-ig saq'indaci-n'ing • s&r'iyaru turur közi ■ 
sandának ärdini tag ■ sad'iy-siz ärrnäz mu ■ sanggadi karaS-a-ning 

bözi : :
Wenn man den Buchstaben s bedenkend ansieht, gleicht er selbst 
dem Samsära. Ist nicht das Wesen des Sattvaloka ( =  ) der Lebe­
wesenwelt wie eine Fata Morgana? Das Auge desjenigen, der den 
Schmutz des Geizes bedenkt, wird gelb.684 Ist nicht der Baumwollstoff 
des Samghäti-Käsäya-(Gewandes)685 unbezahlbar wie das santdhä- 
na&a-Juwel?686

Auch die 19. Strophe (Sa-) ist ein gutes Beispiel für die buddh. Anschauung 
des Autors:

s toqiyu Sgkar läg tapinyu ol • §angki cakravrt xan-qa ■ 
sarir-iy ayayu sakimuni-qa yukünü • saMmsiz sapilyu ol san-qa ■ 
saki-liy-lar ärzi-si sarduli arslan sabi-liy alzun yan-qa ■ 
s&f-paramil-iy SaS'imsiz toSyurup • sacyu ol nisvaniy tan-qa : :

(Wenn man Verse mit) & schmiedet,687 muß man wie Sakra dem Cakra- 
vartin-König Sankha dienen. Die Reliquien verehrend und sich vor 
Säkyamuni verneigend, soll man sich unbeirrt rüsten für das 
Gute (?).688 Der Rsi der Säkyas, der Särdüla-Löwe, möge Novizen689

684 „G elb  w erd en “  als Zeichen des K um m ers, vgl. L a u d e -Cirtau t a s , Gebrauch 
der Farbbezeichnungen, S. 67.

685 Ma u e - R öhrborn , E in  zweisprachiges Fragm ent, S. 215 (4).
686 Skr. sa m d h ä n a k a  „zusam m enfügend, heilend“ (My l iu s  501 a), sa n id h ä n a  ,,( . . .) 

m ixed or bell-m etal ( — sa u rä sh tra )  ( . . .)“ (Mo n ie r —W illiam s 1144 c); oder skr. 
sa m tä n a k a  „Stretching, spreading ( . . . )  the blade o f  a knife or sw ord“ (Mo nier— 
W illiam s 1142 a); unklar.

687 toqi- „ ‘to  h i t ’ ( . . . )  ‘to  b e a t’ ( . . . )  ‘to  w eav e’ ( . . .)“  (E D  467 a), vgl. Tefsir: 
„ to  com pose a  s to ry “ (vgl. A . K . B orovkov, L eksika sredneaziatskogo T e/sira X I I — 
X I I I  w . ,  M oskau 1963, 307).

688 ? <  chin. АЁ stum  „kusala“ (vgl. S H  368 b).
68a V ielle ich t is t -liy  F eh le r fü r  -lariy.

18:



2 7 6 B u d d h . Stabreim dichtungeii

an (seine) Seite aufnehmen! Die Satpäramitä690 unverwirrt erfüllend, 
soll man die Klesas in den Morgenwind werfen!

Trotz einiger unklarer Stellen kann man der 20. Strophe (ma-) entnehmen, 
daß der Autor eindeutig Stellung bezieht gegen nicht buddhistische Lehren:

m -а usik-ni mani-liy tir-lär * marai tapmat'im anta • :691
marem miSxa-ni manggal tir-lär ■ ma su tudmaz та santa •
m(a)xamat piyambar ar-a kirmiS • mani-siz oyr'i yan-ta •
manu lavkun-ni mantilmis tir-lär ■ m&nisdan-fa mu ol nämän qanda : :
Man sagt, die Silbe ma sei juwelenhaltig: ein Juwel habe ich darin 
nicht gefunden.692 Man sagt, der Herr Messias693 sei das Glück: weder 
Wohlsein hält er (bereit) noch Frieden.694 Der Prophet Muhammad695 
ist dazwischen getreten: ein Dieb ohne Juwelen an der Seite (?). Man 
sagt, Manu Lavkun (?)696 sei beglückt:697 ist er im Kloster (mänistän), 
oder wo sonst ist er?

Eine ähnliche Haltung nahm der Autor des iliaiireya-Lobpreises in ВТ  III 
ein (vgl. S. 247).
Auch die 21., die letzte Strophe (qa-) steckt voller Schwierigkeiten:

qa у  и azun-ta qil'ilur ärki .{ft'Je suü-singä kili ■
цзьтау il-i-ning mängilig bolmaq-i qaracu bodun-nung bili •
qacan-qadägi qayyu-suz yiryazun ■ qatnay ulvJ-i il-i •
qara yir-kä kirgincä küc, biräli tip ■ q&ngimz suü-singä tili : :
In jeglicher Existenz wird wohl Verehrung698 gemacht vor der Majestät 
des Guo an.

690 D .  h . die sechs P ä ra m itä s ,  v g l. S H  267 a.
691 D ie  In te rp u n k tio n  g il t ü b lic h e rw e ise  fü r  das S tro p h en en d e , h ie r  is t  es o ffen ­

s ic h t l ic h  e in  Fehler.
692 E s  i s t  n ich t völlig au sz u sc h lie ß e n , d a ß  der A u to r h ie r a u c h  a n  M ani g e d a c h t h a t.
693 V gl. В Т  I I I  A nm . 1019— 1020.
694 V g l. В Т  I I I  A nni. 1019— 1020.
695 V gl. В Т  I I I  A nm . 1019— 1020; h ie r  A nni. 583.
696 A r a t  E T S  S. 395 d e u te t  m a n u  (m ’n w )  als ,,‘a  w ild c a t ’“  (E D  767 a ; A. M.

S ö b r b a k , N azvanija domaSnich i  d ik ich  Zivotnych v tjurskich ja zyk a ch : Is to riceskoe  
r a z v i t i e  lek s ik i tju rk sk ich  ja z y k o v , M o sk au  1961, S. 130). S o lange a b e r  l’ßkw n  u n k la r  
is t ,  b le ib t  au ch  m’nw u n k la r . V ie lle ic h t k a n n  m an  l'ßkivn  v o n  ch in , lao jun  h e r­
le i te n :  „ L e  L A O -K IU N  (L ao  ts e u  d iv in isé ) e s t généra lem en t le tro is iém e  perso n n ag e  
d ’u n e  s o r te  de  tr iade  oü  les d e u x  a u t r e s  personnes so n t le Y u an -ch e  T ’ien -tso u en  e t  le 
T ’a i- c h a n g  Т а о -kiun.“ (M. K a l t e n m a r k , N otes sur le P en-tsi king (P e r sonnayes figurant 
d a n s  le sü tra ) : C ontribu tions a u x  É tu d e s  s u r  T ouen-houang , G en ev e—P a ris  1979, S. 93).

697 V gl. Suv  681s qutulu m a n tilu  tu ru r  „b eg lü ck t (H end.?) se ie n d “ .
698 c h in# fing li, vgl. В Т  X I I I  N r. 28.24 A nm .
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Das Glücklich-Sein seines ganzen Reiches ist das Zeichen (?)699 
der Untertanen, des Volkes. Bis wann auch immer, sein ganzes 
Reich (Hend.) möge ohne Kummer zufrieden sein ! Bis man in die 
schwarze Erde eingeht, (sei) vor der Majestät unseres Vaters Ver­
ehrung mit dem Scheitel,700 damit er (?) Kraft verleihe701 (?).

Die beiden chin. Zeichen Яио an stellen ein Problem dar. R. R. Arat 
hatte dafür „[kangimiz]“, d. h. „unser Vater“, eingesetzt, ohne Gründe zu 
nennen.702 Üblicherweise werden bei der Lesung chin. Zeichen die adäqua­
ten uig. Wörter eingesetzt, doch kann dies hier nicht der Fall sein. Da man 
wegen des Stabreims ein Wort mit dem Anlaut qa- erwartet, kommen die 
uig. Wörter, die als Äquivalente von guo „Frucht“, an „Frieden“ denkbar 
wären, nicht in Betracht. So liegt es nahe, an Transkription zu denken. 
Die mittelchin. Lautung dürfte etwa *lcwa-an703 gewesen sein, und man kann 
vermuten, daß dies eine Wiedergabe von mong. qa'an ist, des Titels der 
mong. Kaiser.704 Es besteht jedoch die Schwierigkeit, daß diese Tran­
skriptionsweise sonst nicht belegt ist.705 Was als Argument für diese These 
noch angeführt werden kann, ist der Umstand, daß diese Strophe eine Art 
Kolophon darstellt, wo man die Nennung des mong. Kaisers sogar erwar­
ten kann.

P Segen

Eine interessante Textgruppe stellen die Gedichte dar, die man, vielleicht 
nicht in jedem Fall berechtigterweise, als Segen bezeichnen kann. In P 1 
wird für diese Textgattung der Terminus alqi.S „Segen“706 verwendet. Als 
Einleitungsformel haben diese Texte, soweit die entsprechenden Teile erhal­
ten sind, die folgende Wendung: у-a qutluy bolzun ymä kim incip ol „Es 
möge glücklich sein [d. h. Glück, Segen bringen], was nun folgt !“.707

бэа Ygi A ba t  E T S  11162, S. 395 H inw eis a u f  b il „ H ü f te ,  T a ille “ , unk lar.
700 t i li  <  ch in . Щ )[jft d in g  l i  (jap . chörai), vgl. H ö b ö g ir in  371 b ff.; uig. töpün  

yükün-.
701 D ie uig. F o rm  b irä li is t u n g ek lä rt.
702 E T $  11160.
703 Vgl. A nal. D ie t. 479 ’кий  -f- 4 '&n; vgl. d en  u ig . S ö tr a t i te l  qayim ki <  ch in . 

Щ Ш с Ш . H ua yan  jin g  ( A vatam sakasü tra) bei Z ie m e  D atierung  S. 387 A nm . 13.
7»4 T M E N  I , N r. 256.
705 Vgl. K u o -Y i P a o , S tu d ies on the Secret H isto ry  of the M ongols, B loom ington  — 

D en H aag  1965, S. 88.
706 U W  99 b.
707 Vgl. P  2, P  3.



P 1 Segen des Räma

Der 1. Teil der Handschrift D 131 (U 5337)708 ist das Ende eines Textes, 
der vermutlich nur z. T. in Versen geschrieben war. In Z. 16 lautet der 
Titel: arami tonga-ning alqiái tükädi „Beendet ist der Segen (Lobpreis) des 
Helden Räma“. Aus den wenigen, dazu noch zerstörten Zeilen wird nicht 
klar, welche Funktion dem Räma, dem Haupthelden des ind. Epos,709 zuge­
schrieben war. Die Erwähnung von yuz bir arami [tongga]-lar (Z. 8f.) weist 
daraufhin, daß der Verfasser Räma gewissermaßen als Symbolfigur betrach­
tete. Da für die anderen beiden Texte, die diese Hs. enthält, fremder Ur­
sprung auszuschließen ist, dürfte auch dieser Lobpreis ein Originalwerk sein. 
Das Ende hat folgenden Wortlaut:

(Z. 12-16)
il-ning ulvl-nung incingä : Dem Frieden des Reiches (Hend.),
nom-nung Sas'i’n-ning sävincingä : der Freude (an) der Lehre und der

Disziplin,
ür ödün ögrünc-kä : der lange Zeit (währenden) Freude,
üsäliksiz tudci mängi-kä : der unübertrefflichen, ständigen Se­

ligkeit
aralap ada tuda bolmazun : möge dazwischentretend710 kein

Hindernis sein!
a rami tonga-ning glqiSi tükädi : Der Segen des Helden Räma ist be­

endet.
Die ersten beiden Zeilen bringen die Anschauung von den zwei Ordnungen, 
von Reich und Religion, zum Ausdruck, die bei den Uiguren ohne Unter­
schied der Religion vorherrschend war, denn man findet sie nicht nur in 
buddh., sondern auch in man. und christl. Texten. Näheres dazu soll in 
einem Aufsatz über die Kolophone ausgeführt werden.711

P 2 Erntesegen (1)

Den größten Teil der unter P 1 genannten Hs. nimmt der sogenannte 
,, Em tesegen “712 ein, der vollständig erhalten ist. Dieser Text, der einen 
detaillierten Einblick in sämtliche landwirtschaftliche Tätigkeiten ver­
mittelt, die mit dem Weizenanbau verbunden sind, von der Aussaat bis

708 Z i e m e  Em tesegen  Z. 1— 16.
709 Z i e m e  Räma-Fragment.
710 U W  175 b : „[so daß  inan  sie] u n te r b re c h e n  m ü ß te .“
711 V gl. A n in . 642.
718 Z ie m e  Erntesegen  Z. 17— 127.
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zum Mahlen des Getreides, verdient besondere Beachtung, weil er sehr 
realistisch das harte Los der arbeitenden Bauern schildert. Eine Analyse 
des Gedichts habe ich 1975 gegeben,713 doch bestehen nach wie vor in vielen 
Fällen noch Unklarheiten der Lesung und damit auch des Verständnisses.714 
Um so willkommener war die Auffindung eines ganz ähnlichen Textes.

P 3 Erntesegen (2)

Dieser bereits 1915 als Faksimile publ. uig. Text715 ist mir erst 1980 
zugänglich geworden.716 Um den Charakter des Gedichts zu veranschaulichen, 
seien im folgenden einige Passagen zitiert. Wie Erntesegen (1) beginnt der 
Text mit der S. 277 erwähnten Einleitungsformel. Während im Ernte­
segen (1) das Bearbeiten des Bodens und das Einbringen der Saat sehr aus­
führlich beschrieben werden (Z. 22—54), faßt der Dichter des Erntesegens 
(2) diese Vorgänge in wenigen Versen zusammen (Z. 2—11):
üSüdüp tongurup simäkläp Auf die der Kälte und dem Frost

ausgesetzten717 (und so) vorberei­
teten,

üc tört y'il-lar-tin bärü bäklämiS seit drei, vier Jahren behüteten,
tanglanciy ätgü bo tar'iy-lay yir-lär-kä auf diese wunderbaren, guten Acker­

felder
tariy-in uruyin saca lump Saat und Samen streut,
taryil q'is'il öküzlärig die scheckigen, roten Ochsen
tart'ip kälürüp sapan-qa qoSdurup laßt ziehen und spannt (sie) an den

Pflug!
unup sinip qad'iy-lanip *Nach Vermögen (?)718 719 sich bemüh­

end,
uruyin yir-kä badurup senkt die Saat in den Boden !
oyul-ca qizca igidü Wie Söhne und Töchter zieht sie auf,
uryu bolyu-sin719 küsädü ihr Sprießen und Werden behütet!

Die Zeilen 9 und 10 kehren im selben Wortlaut im Erntesegen (1) wieder, 
jedoch nicht aufeinanderfolgend.

713 Z ie m e  Erntesegen S. 111 f.
711 E in ige  V erbesserungen w u rd e n  in  U W  gegeben.
715 S e iik i kökozufu, T okio 1915, B d . 2, Seiikigom onjü Taf. 7, A b b . 1.
716 F ü r  d ie  B ere its te llung  e ines neu en  F o to s  danke ich d em  V e rw a lte r  d e r O tani- 

S am m lu n g  d e r R y ü k o k u -B ib lio th ek , P ro f. Y . O h a ra .
717 Vgl. Z ie m e  Erntesegen S. 113 Z. 24 — 27.
718 D ie B ed eu tu n g  ko n n te  b ish e r  n u r  n ach  dem  Z u sam m en h an g  v e rm u te t  w erden.
719 In  d e r H s.: bolyu-sun.
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Der Reifezeit ist die folgende Strophe gewidmet (Z. 12—15):

”ávini b'iS'ip saryarip Sind die Ähren gereift und gelb ge­
worden,

ädgüdi b'iS'ip aqar'ip sind sie gut gereift und weiß ge­
worden,

’ägir[............Jyl'in'ip ? ? ,
’ärtingü uz ädgü or у и öti bolduq-ta ist ganz trefflich und gut die Zeit

der Mahd gekommen,

In diesem Fall ist der entsprechende Teil im Erntesegen (1) wesentlich 
kürzer: oryu odi bolmis-ta „ist die Zeit der Mahd gekommen“ (Z. 54f.).

Der folgende Dreizeiler, der eine rituelle Handlung vor der Mahd be­
schreibt, hat in beiden Texten fast den selben Wortlaut:

(Erntesegen (1), Z. 55—57)
tägirmän-kä bar'ip mn ügüp 
täSgüd-kä bar'ip är q'il'ip 
tämür-ci-kä bar'ip oryaq soqdurup

(Erntesegen (2), Z. 16—18)
tügirmän bar'ip min [ ügüp]
[ t&sgü] d tägä ’är q'il'ip 
t'ámirci bar'ip oryaq soqdurup

Neben einigen graphischen und orthographischen Unterschieden fällt auf, 
daß in allen drei Versen das Dativsuffix beim Erntesegen (2) fehlt. Nach 
wie vor unklar ist der mittlere Vers. In Anlehnung an meine frühere Über­
setzung kann man für diese Strophe die folgende Wiedergabe vorschlagen:

Geht man zur Mühle, mahlt man Mehl;
geht man zum Bohrerhersteller (?), macht man Bohrer (?);
geht man zum Schmied, läßt man die Sichel schärfen.

Wenn wir die Verse, die die Mahd und den Drusch betreffen, überspringen, 
kommen wir zu dem Opfer an *Dhanyadeva, den Gott des Reichtums.720

(Erntesegen (1), Z. 78—82)
кüp-lüg idiS-lär-tä sorma alip 
tanyadivi tngri-kä
t&p'iy-qa uduy-qa turdunguz-lar ärsär 
t&nyadivi tngri asamaqi täginmäki 

bolzun

Nehmt in Kruggefäßen Weizenbier, 
und was ihr dem Gott *Dhanyadeva 
als Opfer (Hend.) hingestellt habt, 
möge Gott *Dhanyadeva verzehren 

und annehmen !

Während hier als Opfergegenstand nur Sorma (Weizenbier) genannt wird, 
sind es im parallelen Text mehrere:

720 V gl. Z ie m e  Erntesegen S. 130 f.
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(Erntesegen (2), Z. 43—51) 
yavyan yayiS y(a)ng'i bor

yul-a küSi tützük123-lä uladilar üzä

tapintingizlar ’ärsär bo sizlär-ning 
tapinmiS tapiyingizlar-ni 
udunimS uduyunguzlar-ni 
tanyadivi tngri körű 
aSamaxj-lari täginmäkläri bolzun

Trockene Speise,721 Libation,722 neu­
en Wein,

Öllampen, Weihrauch, Rauchwerk 
und was ihr an anderen (Dingen) 

geopfert habt, diese eure 
dargebrachten Opfer, 
dargebotenen Dienste 
möge Gott *Dhanyadeva sehen 
und (sie) verzehren und annehmen !

Dieses Opfer stellt zweifellos den Höhepunkt des Textes dar. In beiden 
Varianten schließen sich Wünsche an, die zum Ausdruck bringen, daß das 
dargebrachte Opfer eine überreiche Ernte und die sichere Einbringung dieser 
bewirken möge. Während das Ende der Hs. des Erntesegens (2) fehlt, 
beendet der Autor des Erntesegens (1) das Gedicht mit denselben Versen, 
die den Schluß des Rüma-Gedichts bilden (vgl. S. 278). Nur die letzte Zeile 
lautet anders: statt eines Titels steht im Erntesegen (1) inca bolzun „so sei 
es!“ (Z. 127).

P 4 Neujahrssegen

Die stark zerstörte Hs. T II S 73 (Ch/U 7165 -f Ch/U 7530), mit Wörtern 
in Brähmi-Schrift durchsetzt, die einen integralen Bestandteil des Textes 
bilden, ist eine Art Neujahrssegen.724 Auf eine Darlegung über das alte Jahr, 
begleitet von dem Wunsch, daß dieses rasch zu Ende gehen möge, folgen 
Wünsche für das neue Jahr. Von diesen sei folgender Abschnitt zitiert

(Z. 45—57):
yal'in-ly körklä ad-l'iy manggal-liy • In dem Maße, wie der glänzende,

schöne, ruhmreiche, glückverheis- 
sende

yang'i y'il basi ram yang'i kün • Neujahrsbeginn, der rama-Neutag,
yayuyu yaq[i]n kälmiS-incä läng- sich nähert (und) nahe kommt, 

-lig ■ (mögen sein)
ya ng'i yang'i qut-li buyan-l'i ■ neues (und) neues Glück (und) Ver­

dienst,
721 E D  874 b.
722 E D  908 a.
723 In  d e r  H s .: tw yk ’z-w k ; w enn m a n  d ie  S chreibw eisen  von -t- un d  -к ’- v e rg le ich t, 

is t  e in  S ch re ib feh le r le ich t d enkbar.
724 Z ie m e  Verwendung, A nhang : E in  u ig u r isch e r N eujahrssegen .
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yaItr'iyu türm yalin-li coy-li • 
y&pa-lin singarqi asi[yJ-li tusu-l'i ■ 
y&lnguq-qa kälgülük-cä ädgü-li adruq- 

l 'i ■
ärläyü tur[ur]  ärk-li ■ 
törüyü türm  türk-li • 
qopa türm [qu] t-li • 
b u r-a türm  b u yan-l'i • 
ayilu avar ad-li ■ 
vaang'ip kälir mstnggal-li ■

strahlender Glanz (und) Pracht, 
überall Nutzen (und) Gewinn, 
den Geschöpfen zukommende Güte 

(und) Vorzüge, 
männlich seiende Kraft, 
entstehende Stärke, 
aufsteigendes [Glü]ck, 
emporduftendes Verdienst, 
sich erhebend sammelnder Ruhm, 
schreitend kommendes Glück.725

Q Kolophone

Die Nachschriften zu den buddh. Schriften sind eine wichtige, ja sogar 
die einzige Quelle für unsere Kenntnisse über Autoren, Übersetzer, Schrei­
ber und Veranlasser der uig. Texte. Der Erhaltungszustand der Hss. und 
Drucke wie auch die Zufälligkeit der Textfunde bedingen, daß nur in eini­
gen Fällen die Kolophone vorhanden sind. Bisweilen gibt es auch Kolo­
phonfragmente, zu denen die Werke selbst fehlen.

Die Neigung, Kolophone in gebundener Rede abzufassen, hängt mit dem 
Bestreben zusammen, eine würdige Form zum Ruhme des kopierten Textes 
und seiner Auftraggeber zu wählen. Einen breiten Raum nehmen in den 
Kolophondichtungen die Passagen über die Verdienstübertragung (punya- 
parinämanä)  ein. Erwachsen aus einer alten Tradition, hat sich diese Insti­
tution der Verdienstübertragung immer mehr zu einem festen Bestandteil 
buddh. Schrifttums herausgebildet.726 Zweifellos hat sich die Anschauung 
von der Verdienstübertragung besonders in den Schriften des Mahäyäna- 
Buddhismus verbreitet, doch ist die Idee, wie G. Sc h o pe n  die Ergebnisse 
neuerer Forschungen zusammenfaßt,727 schon im alten Buddhismus ent­
standen. Auf die besondere Ausprägung der Verdienstzuwendung im zentral­
asiatischen Buddhismus hat A. v. G a b a in  aufmerksam gemacht.728 Ge­
wöhnlich haben die uig. Kolophone keine besonderen Titel, vom Haupt­
text sind sie oft dadurch abgehoben, daß sie in kleinerer Schrift geschrieben 
sind. In einigen Fällen hat sich das Leitmotiv der Nachschriften zu einem

725 V gl. d ie  A n m erkungen  im  g e n a n n te n  A u fsa tz  (A nm . 724).
726 D . S c h l in g l o ff , D ie R eligion  des B uddhism us, I I ,  20 ff.
727 G . Sc h o p e n , M ahäyäna in  In d ia n  In sc r ip tio n s : I I J  21 (1979), S. 16 A nm . 8.
728 V. G a b a in , D er B uddhism us in  Zentralasien, S. 508.
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eigenständigen Titel entwickelt. Außer einem in Prosa abgefaßten Kolo­
phon zu einem unbekannten Werk729 sind bisher zwei in Stabreimversen 
abgefaßte Nachschriften bekannt geworden, die buyan ävirmäk „Verdienst- 
Zuwendung“ heißen.

Q 1 Buyan ävirmäk zum Suvarnaprabhäsasütra

Das Buyan ävirmäk zum Suvarnaprabhäsasütra730 731 wurde im Jahre 1688 
( tay cing goo kang-si yiti odusunc iyac qutluy uu luü yil) 1Я1 verfaßt. Bis auf 
die in Prosa stehende Einleitung und das Schreiberkolophon umfaßt das 
Buyan ävirmäk 36 stabreimende Vierzeiler. Der Text läßt sich in folgende 
Abschnitte gliedern.

a) Einleitung (in Prosa) Suv 6781_13: Anrufung des Triratna, hier in uig. 
Transkription der Skr.-Formel: namo ratna daray-a-ya „namo ratnatra- 
yäya“ ;732 tib. Anrufungsformel e та ho733 734 in uig. Umschrift im-a-xo.1M In 
uig. Wortlaut folgt eine Anrufung der drei Körper (trikäya). Dem Gold- 
glanzsütra wird besondere Wirkungskraft für das Bekennen der Sünden 
zugeschrieben. In diesem Sinne sind die Wünsche, daß die Klesabanden 
gelöst werden und die Sonne der Buddha-Lehre erstrahlen möge, zu ver­
stehen.

b) Verehrung für Buddhas, Bodhisattvas, Gottheiten und Helden der 
Aufopferungsgeschichten (Strophen 1 —10):

1. Ädibuddha Vajradhara. Auf T e x in s  falsche Interpretation von 
°dara-ni als °dhäranl hat schon K. R ö h r b o r n  hingewiesen.735

2. Saptabuddhäh (Vipasyin, Öikhin, Visvabhü, Krakucchanda, Kanaka- 
muni, Käsyapa, Öäkyamuni),736 als „Väter“ (ata qanglar) bezeichnet.

3. Pancatathägatäh, uig. ädgün barmi,% bi§ qanglar „Sugatas, die fünf 
Väter“. Die Namen werden nicht gegeben, doch ist die Zuordnung auf 
Grund der genannten Vähanas eindeutig: yanga „Elefant“, yuy quS „Pfau“,

729 1. W arn’k k , E in  uigurisehes Kolophon aus der B erliner T u rfan-S am m lu n g: 
S cholia  215— 220.

730 B e a rb e ite t von  § . T e k in  B uyan  evirmek.
731 L . B a z in , Les calendriers turcs anciens et m édiévaux, L ille  1974, S. 525 ff.
732 Tekin B u yan  evirmek S. 399 gibt die falsche Rekonstruktion: Namo ratna- 

dhärariiyä.
733 P . S c h w ie g e r , E in  tibetisches Wunschgebet um  Wiedergeburt in  der Sukhävati, 

S t. A u g u stin  1978, S. 99: „ E r  [d. h. der A n ru f  e -m a-h o h ] v e rle ih t einer T ex tste lle  
besonderes G ew ich t, h e b t sie hervo r un d  w ird  d a h e r  als T e x ta u f ta k t v e rw en d e t.“

734 B ei T e k i n  B u yan  evirmek ohne E rk lä ru n g .
736 U W  220 b.
736 S H  10 b ; В Т  X I I I  N r. 12.
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ad „Pferd“, garudi „Garuda“ und arslan „Löwe“. Da yanga „Elefant“ nur 
wegen des Stabreims am Anfang der Zeile steht, erhält man, wenn man 
arslan „Löwe“ an den Beginn dieser Reihe stellt, die übliche Abfolge der 
Vähanas der fünf Tathägatas Vairocana, Aksobhya, Ratnasambhava, 
Amitäbha und Amoghasiddhi.737

4. Säkyamuni, zu erschließen aus den Epitheta Saki uyulta törümiS „aus 
dem Säkya-Stamm entsprossen“, altunluy tayqa oqSatl soyanciy lcörlclä 
äd’özlüg „einen dem Goldberg vergleichbaren wunderbaren, schönen Körper 
habend“738 usw.

5. Sechs der „Acht Bodhisattvas“ :739 Maitreya, Avalokitesvara, Manjusri, 
Vajrapäni (mit dem Epitheton mxa-bala / uluy küclüg), Samantabhadra 
und Ksitigarbha.

6. Der Bodhisattva Äkäsagarbha als siebter der „Acht Bodhisattvas“, 
der Bodhisattva Sarvanivaranaviskambhin fehlt allerdings. Weiter werden 
in dieser Strophe folgende Personen genannt: der Brahmane Kaundinya,740 
der Licchavi-(Prinz): hier ist Licchavi741 stellvertretend für den Namen des 
Prinzen Sarvasattvapriyadarsana742 verwendet, der Bodhisattva Soma- 
ketu =  Ruciraketu.743 Während Gott Indra natürlich auch als handelnde 
Person im Goldglanz-Sutra auftritt, bereitet die Identifizierung von Ratna- 
prabhäsa und Ratnaprabha Schwierigkeiten. Während Ratnaprabhäsa nur 
als. Stadtname belegt ist,744 kommt Ratnaprabha als Name von Buddhas 
oder Bodhisattvas vor.745 *

7. Verschiedene Personen: der Bodhisattva *Simhanimittaprabhamkara, 
Rückübersetzung aus chin. Й Щ d tШ 8hi zi xiang wu ai guang yan,li6 
wobei chin, xiang durch skr. nimitta „Vorzeichen“747, nicht durch skr. 
dhvaja „Flagge“748 wiedergegeben und wu ai =  apratihata ausgelassen 
wurde, denn die Skr.-Form des Buddhanamens ist Simhadhvajäpratihata-

737 G rönbold M ythologie S. 474.
738 B u d d h a c a r i ta  V, 26 kancanaáailasrngavarqm ü  „ a n  K ö rp e rg rö ß e  re ic h te  e r  an  

d ie  S p itz e  d e s  G oldenen B erges h e ra n “ .
739 G r ö n b o l d  Mythologie S. 333.
710 N o b e l  1958, 1. B d ., S. 25; u ig . u . a . S u v  69418 lc(a)undin i bram an.
741 S H  353 a.
742 N o b e l  1958, 1. B d ., S. 25; u ig . S u v  6 9 422 sudarSana „ S u d a rs a n a “ .
743 S u v  697le.
744 E dg . 451 b.
745 E dg . 451 b ; W e l l e b  Tausend B uddhanam en  N r. 392; h ie r Suv  T . 665, B d . 16, 

S. 423  c  12.
749 T . 665, B d . 16, S. 417 c 20.
747 A . H ir a k a w a  Index P art two  301 a .
748 W O G I H A R A  651 b .
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prabhamkara;749 der Nagafürst (uig. nagap(a)di [< sk r . nägapati „Schlan­
genfürst“] xan) Käncana „der Goldene“, der dem Suvarnamukha (?) -

[fn jin mian (403 c 15) entsprechen dürfte; die Göttin Älokacintämani; die 
vier Mahäräjas (Lokapälas) ohne Aufzählung ihrer Namen; Vaisravana, 
der Lokapäla des Nordens; Öäriputra, der Hauptschüler Säkyamunis.750

8. Die Göttinnen Sarasvat!751 und ári;752 Vajrapäni und Vasumdhara
(Vasudhärä753), 754 Samjnäya (Heerführer der Yaksas)755 756 und der Nagafürst 
Anavatapta;758 die zahlreichen Beredsamkeitsgötter.757 Die Göttin Sri 
taucht im Uig. immer als Sirigini auf. Diese Form wurde im DTSy5s auf skr. 
srikanyä zurückgeführt. Dies wäre eine (denkbare) Sanskritisierung des 
chin. Namens -fc ji xiang tian nü. Da skr. °kanyä im Uig. aber eher
°k'ny, nicht jedoch kyny, ergeben würde, halte ich eine Herleitung von 
skr. °gnä „‘wife’ ( ywrj, (jan), a divine female, kind of goddess“759 760 für 
wahrscheinlicher. Für die Auflösung der Konsonantengruppe gibt es genü­
gend analoge Fälle.

9. Mahäbrahmä und König Sujäta (die uig. Form beruht auf einer fal­
schen Rückübersetzung aus chin. shan sheng, was skr. Susambhava
wiedergibt);780 König Devendraprabha (durch falsche Rückübersetzung aus 
chin, d i ó f á i t  tian zi zai guang „Suresvaraprabha“761 entstanden); der 
Notable (amanc)762 Udakatadi und sein Sohn Udakanisyanda (beide Namen 
sind Rückübersetzungen, Udakatadi geht zurück auf chin. chi shut
„Jalamdhara“,763 764 wo °tadi eventuell auf skr. dätr „gebend, gewährend“ 
weist und was dem °dhara in etwa entsprechen würde; Udakanisyanda 
gibt chin. йтК shut „Jalavähana“784 wieder); der Buddha Ratnasikhin

749 N o bel  1958, 1. B d ., S. 214; S uv  (uig.) 20112_13, 33213_14.
750 Gbö nbold  M ythologie  S. 386. D as E p ith e to n  s ir in p a t- l iy  is t  noch  ungek lärt.
751 Vgl. Suv K ap . 15.
752 U ig. Suv 51218 u . a.
753 Grö n bo ld  M ythologie  S. 493.
754 K ap . 18 (P rd h ä )  ; u ig . Suv 54612 y ir  xaditn i vasu n dari „ d ie  E rd h e rr in  V asum ­

d h a ra “ .
755 K ap . 18 (S am jn äy a , d e r  g roße  H eerfü h re r d e r  Y ak sa s), u ig . sanianacayi.
756 U W  131 b. '
757 K ap . 15,2.
768 D T S  523 b.
759 M o n ie r — W il l ia m s  370 c.
760 K ap . 21 (S u sa m b h a va ); ch in . sheng is t Ü b e rse tz u n g  v ie ler S kr.-W örter wie 

sambhava, aber au ch  jä ti/jä ta , vgl. H ir a k a w a  In d ex  P a rt tw o  242 f.
761 K ap . 25.
782 U W  115.
763 N o b el  1958, 1. B d ., S. 313 A nm . 4.
764 K ap . 24, N o b e l  1958, 1. B d ., S. 314.
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und der „Befreier von zehntausend Fischen“. Letzterer ist Jalavähana alias 
Udakanisyanda, mit dem sich Buddha selbst identifiziert.765

10. Änanda und die Personen der Vorgeburtsgeschichte im 26. Kapitel 
(„Die Hingebung des Körpers“): Mahäratha und seine Söhne Mahäbala, 
Mahädeva und Mahäsattva; Bodhisattvas und Srävakas (ohne Nennung 
von Namen).

c) Lobpreis Buddhas mit einer Fülle von Epitheta (Strophen 11 — 21):
11. Buddha ist alquni bildäci „allwissend“ =  sarvajna (Mvy. 1.14); 

burxan baxSi atly qang'imiz „unser Buddha-Guru genannter Vater“ ; yircimiz 
yolcimiz „unser Führer“ =  näyaka (Mvy. 1.20), parinäyaka (Mvy. 1.21), 
vinäyaka  (Mvy. 1.22) oder netr (Mvy. 1.60); umuyumuz „unsere Hoffnung“ =  
sarana (Mvy. 1.38).

12. bod sin üzü bulyuluqsuz bulung yingaqliy „Ecken und Gegenden (errei­
chend), die mit dem [irdischen] Körper (Hend.) unerreichbar sind“ ; buyan 
bilgä biligli i tariy tüSlüg „die Früchte der Punya- und Prajnä-Ge wachse 
(Hend.) habend“ (vgl. Mvy. 1.36 gunasägara „Meer an Verdiensten“); (. . .) 
nirvan baliqliy „in der (. . .) Nirväna-Stadt (angesiedelt).“766

13. körkin mängizin kongülgärip yitincsiz toduncsuz y(a)ruqluy „Licht 
habend, dessen Schönheit (Hend.) zu denken unerreichbar und unersättlich 
is t“ ; (. . .) altunluy tay basyuqluy „(. . .) goldener Berg (Hend.)“ (vgl. chin.

jin  shan „Metal or golden mountain, i. e. Buddha, or the Buddha’s 
body“767) ;768 die Perle des Königs áuddhodana (Mvy. 1.24) aus dem Iksväku- 
Geschlecht (Mvy. 1.80).

14. Buddha, „dessen Ruhm zu nennen unerschöpflich ist“, der „Jambu- 
näda-Goldstrahlen hat“, der „das Juwel der Königin Mahämäyä“ ist.

16. Buddha, „dessen Verdienste zu ermessen undenkbar ist“, der „das 
Glück aller“ ist.

16. Buddha, „dessen Vorzüge und Verdienste zu nennen unendlich ist“, 
der „der berühmte Elefant der Stadt Kapilavastu im Jambudvlpa“ ist. 
Uig. Sopay odruy „Sopay-hasel“ dürfte eine hybride Wiedergabe von skr. 
Jambu-dvipa sein. Klar ist, daß uig. odruy =  skr. dvipa ist; noch völlig 
unklar ist jedoch Sopay (Sopaq). D a es einige Belege mit diakritischen 
Zeichen neben S- gibt, also S- zu lesen ist, muß man von der Form Sopay 
ausgehen.769 Außer Transkriptionen, deren Zeichenkombinationen nicht eine 
Lautung ergeben, die zu uig. Sopay führen würde, hat das Chin, für jambu-

765 N o b e l  1958, 1. B d ., S. 331.
566 N o b e l  1958, 1. B d ., S. 357; u ig . S u v  ö5417_18.
567 S H  283 a.
768 N o b e l  1958, 1. B d., S. 352.
769 B T  x m  A n m _ i_55
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dvipa auch Übersetzungen, unter denen jingjinzhou (jap. shögonshü)
„Island of Fine Gold“770 besondere Beachtung verdient. Die 1. Silbe hat 
nach В. Karlgren die Lautung tsiäng gehabt.771 Wenn man uig. gitso für 
chin. jUjfí Y i jing heranzieht,772 wird die Vertretung des Auslauts -iäng 
durch -o erklärlich.773 Was den Anlautkonsonanten betrifft, so sollte man 
ts- oder s-774 erwarten, doch ist er nach einigen Belegen £-.775 Die zweite 
Silbe ist natürlich von uig. -pay (-paq)  völlig verschieden, zu ihr würde gut 
chin. É3 bai (*pak) passen.776 So könnte man vielleicht daran denken, daß 
uig. Sopay aus chin, jing bai „rein, unvermischt“,777 778 „raffinieren, polieren 
[  shirageru/ “77K entlehnt ist. Da Sopay bis auf diese Stelle immer altun , ,Gold“ 
vorangestellt ist, geht aus dem Kontext hervor, daß besonders gutes, eben 
raffiniertes Gold gemeint ist.

17. Buddha, der uduncsuz yigädincsiz „unbesiegbar (Hend.)“ =  skr. 
ajita779 ist, der on küclüg „über zehn Kräfte verfügt“ =  skr. dasabala (Mvy. 
1.25), der oqSadyuluqsuz „unvergleichlich“ =  skr. anupama (Mvy. 1.69) 
ist, der äränlärning Sardul arslani „der Männer Särdüla [„Tiger“] (und) 
Löwe“ ( = „bester der Männer“) ist (vgl. Mvy. 1.50 säkyasimha), der oq.san- 
ciy amranciy „lieblich (Hend.)“ ist (vgl. Mvy. 1.54 samitr „befriedend“), der 
küväncsiz „ohne Hochmut“ ist (vgl. Mvy. 1.64 nirädäna „ohne Bindung“), 
der uluy yrliqancuc/i kongüllüg „mit großer Barmherzigkeit“ =  skr. mahäkä- 
runika780 ist, der üc uyuSnung umuy'i „die Zuflucht der drei Stämme [Wel­
ten]“, üzäliksiz umuy inayi „unübertreffliche Zuflucht und Hoffnung“ ist.

18. Buddha, der uyan arzilarnlng tüz baxSis'i „edle Meister (guru) der 
Devärsis“ (vgl. Mvy. 1.17 Mahärsi), kün t(ä)ngri qataSliy „vom Geschlecht 
(von der Verwandtschaft) der Sonne“ == skr. süryavamsa (Mvy. 1.77), yig 
üsdünki götarn hayliy „von der Sippe des allerhöchsten Gautama“ (Mvy.

770 Japanese-E nglish  Buddhist D ic tion ary  S. 53 b.
7,1 A n a l. D ie t. 1086 (sino-jap. sei, éö).
772 R . A. M il l e r , I-Ching San-tsang in  U ig u r:  C A J 21 (1977), 118— 125.
773 M il l e r s  T hese, s t a t t  -о -(а )и  zu  lesen  (vgl. A nm . 772), w ird  d u rc h  d ie  H ss. 

n ic h t b e s tä tig t .
774 Z um  W echsel ts- ~  s- vgl. B. C s o n g o r , Chinese in  the U ighur S c r ip t of the 

T ’a n g -P erio d : A O H  2 (1953), S. 88 f.
775 V gl. A nm . 769. L iese T atsache  i s t  a lle rd in g s ein w under P u n k t  d ie se r H erle i­

tu n g . M an  k a n n  höchstens au f jap . shö  in  shögonshü verw eisen.
776 V gl. d e n  K lo ste rn am en  Paqbasi < ch in . Q J s x F  -Вя* t o  s i  in  d e r  X u an zan g - 

B io g rap h ie  (vgl. T . A rlotto , The U ighur T ex t of H süan Tsang’s B iograph y, S. 201 f.).
777 OSa n in  3692.
778 K ökan w ajiten  I I I ,  125 c.
779 S H  378 a.
789 S H  88 a  ( ± & ) .
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1.79) [der Lesung kwyt’m ist gegenüber der von S . T e k in  verschlimmbesser­
ten Form fcwytrwm( ?) der Vorzug zu geben; zu kwyt’m für Gautama vgl. 
В Т  VIII В 166], udumbar cäcäk tag otyuraq tuymiS törümiS „sicher geboren 
und entstanden wie die Udumbara-Blüte“.781

19. Buddha, tinlylarning tuy'i yumsuqi „die Krone (Hend.) der Lebe­
wesen“, tüzütin kükülmiS „überall berühmt“, on törlüg ad almis „der die 
zehnerlei Namen angenommen hat“,782 tuyunmiSlar iligi „König der Erwach­
ten“ ,783 tüzüni tuymis „der alles verstanden hat“ =  skr. samyaksanibuddha 
(Mvy. 1.5).

20. Buddha, yavaS särimlig toyin körklüg „von der Gestalt eines sanften, 
geduldigen Mönches“ (skr. mahäsramana),784 tongalar bägi „Fürst (Herr) der 
Helden“ (Mvy. 1.53 vird), „Zuflucht aller Wesen“, „prächtiger König“ , 
„barmherziger Buddha“.

21. „Allwissender“ (sarvajna), Rsi der Йакуа.ч, Dharmaräja (Mvy. 1.18 
dharmasvämin), „Vater“ , „dessen Name erhaben ist“ (vgl. Mvy. 1.13 
lokajyestha), „vollkommen Wissender“, „Held Öäkyamuni“, „Göttergott 
Buddha“.

d) Buddha predigt seine Lehre (Strophen 22—26): Vom Berge Grdhraküta 
nahe Räjagrha aus predigt Buddha der großen Gemeinde, mit den Bo- 
dhisattvas und Arhants an der Spitze. Er bringt einen wunderbaren Sitz 
hervor, hüllt die ganze Welt in Glanz und läßt seinem „goldenen Mund“ 
zur Befreiung der Lebewesen aus den drei schlechten Existenzformen das 
Rasäyana, den König unter den Sütras [gemeint ist natürlich das Suvarna- 
prabhäsasütra\, entströmen.

e) Nennung des Anlasses durch die Auftraggeber (Strophen 27 — 31):
In der 27. Strophe nennt der Auftraggeber (1. Pers. Sg .!) die Gründe für 

die Entstehung seines Glaubens:

isiz nom Sasin-ning alp tapisyuluq-in : saqinip : 
idiglig nom-lar-ning busuldaci-sin saqinip : 
äd-ning tavar-ning ürlügsüz fözlügin bügünüp :
ädgün barmiS-ning yrliy-inga ärtingü kirtgünc-üm tuy-a täginti : : : :

Denkend daran, wie schwer, о weh !785, der Dharma und die Disziplin 
zu erlangen sind.

781 V gl. N o bel  1958, 1. B d ., S. 356.
782 V gl. H öbögirin  192 ab .
783 В Т  X I I I ,  20.40.
784 H ö b ö g irin  192 b.
785 V gl. E D  253 a : „essiz  an  E x c lam a tio n , ‘a la s’“
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denkend daran, daß die saniskrta-T)mge786 zerstört werden, 
erkennend, daß Hab und Gut von vergänglicher Natur sind:
(so) ist mein starker Glauben an die Lehre des Sugata entstanden.

Die Strophen 28 und 29 bilden eine Einheit. Die beiden Veranlasser Ratna- 
vajra Toyin und Rkyan-sman Tärim haben im Gedanken an ihren ver­
storbenen Vater als Hilfe für dessen Erlösung den „Goldglanz“ schreiben 
lassen. Der Name des Vaters ist Udaka, ob man darin eine Reminiszenz 
an die Erzählung von Udakatadi und Udakanisyanda (vgl. S. 285 f.) sehen 
kann?
In der Strophe 30 bringen die Veranlasser zum Ausdruck, daß sie den Text 
zum Nutzen aller Lebewesen haben abschreiben lassen:

uluy mängi-lig sukavadi-ta barip tuyzun-lar : 
umunmiS-ca t/inly-larqa asiy qilzun dp  : 
vdsuz tüpsüz yig yorüglüg пот-lar iligin : 
otyurad'i bidtdimiz altun y(a)ruq-in  : :
Damit (die Lebewesen) in die sehr selige Sukhävati gelangen und 

(dort) geboren werden,
(damit) den Lebewesen in dem Maße, wie sie hoffen, Nutzen sei, 
haben wir den König der Dharmas mit den bodenlos (Hend.) guten 

Deutungen,
den „Goldglanz“, sicher abschreiben lassen.

Die 31. Strophe schließlich besagt, daß die Veranlasser das Goldglanz-Sutra 
haben abschreiben lassen, um ein wenig Dankbarkeit zu erweisen dafür, daß 
áakyamuni soviel gelitten hat.

f) Verdienstübertragung auf die Gottheiten (Strophen 32 -33): Auf Grund 
der Verdienste mögen die Kräfte der Götter Brahma und Indra, der vier 
Lokapälas und der Planeten wachsen, damit sie die reine Lehre behüten.

a kas kök-däki äzrua xormuzta tngri-lär-ning : 
aylad'i taqi tört mxaranc kün ay grx yultuzlar-ning : 
as'ilip üsdälip küc-läri küsün-läri 
ar'iy nom Sasiniy turqaru küsätzün-lär : :
Der im Äkäsa-Himmel seienden Götter Brahma und Indra, 
weiterhin ferner der vier Mahäräjas (und) der Sonne, des Mondes 

(sowie) der Sterne (Hend.)
Kräfte und Mächte mögen anwachsen und zunehmen,
sie mögen ständig die reine Lehre und Disziplin beschützen!

786 D T S  187 b.

19
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Die Dharmakräfte der irdischen Nägakönige und der Geister mögen wachsen 
und das Reich beschützen:

aId'in yay'izqa tayaq-l'iy luü xan-lari-ning : 
amda basa irkäk ti£i qut vaxSik-lar-ning 
atsilip üsdälip nom-luy küc-lär-i : 
ariy iP87 ulus-uy üsüksüz küsätzün :

Der Nägakönige, die angesiedelt sind unten auf der braunen (Erde), 
dann auch der männlichen und weiblichen (guten) Geister (Hend.) 
Dharma-Kräfte mögen anwachsen und zunehmen, 
sie mögen rein das Reich (Hend.) ununterbrochen beschützen!

Die Zweiteilung dieses Abschnittes erwächst automatisch aus dem Bezug 
auf die Beiden Ordnungen von Reich und Religion (vgl. S. 278).

g) Lobpreis auf die irdische Welt in acht parallelen, aber nicht alliterie­
renden Zeilen. Jede Zeile besteht aus einem allgemeinen Thema und einer 
sich anschließenden Individuation:

Der Erde sei Preis ! Der Erdscheibe von goldener Natur!
Den Bergen sei Preis ! Dem Berg Sumeru und787 788 den sieben goldenen 

Bergen !789
Den Wassern sei Preis ! Den sieben Seen790 mit dem See Anavatapta 

an der Spitze.791
Dem Dvipa sei Preis ! Dem vaidürya-farbenen Jambudvipa!
Den Bäumen sei Preis ! Dem als Kalpavrksa (Wunschbaum)792 erblüh­

ten Säla-Baum !
Den Göttern sei Preis ! Brahma, Indra, Sonne, Mond und Sternen ! 
Dem Land (il)  sei Preis! Dem Land und Reich der Stadt (baliq) 

Su zhou !793

787 So s t a t t  ol, vgl. U W  185 a.
788 u la d i  h ier im S inne v o n  „ u n d “ , vgl. E D  134 a : „ (2 ) occasionally , p ro b fab ly  ] 

o n ly  in  tran s la tio n s  fr[om ] o th e r  languages, as a  C o n ju n c tio n  m ean ing  ‘an d ’.“ , d en n  
im  V e rs tä n d n is  der b u d d h . K o sm o g ra p h ie  is t der z e n tra le  B e rg  M eru oder Sum eru  
v o n  s ieb en  Gebirgen u m g eb en , v g l. S H  15 b; K ir f e l  K osm ograph ie  S. 184.

789 Z u  den  sieben R in g g e b irg e n  vg l. K ir f e l  K o sm o g ra p h ie  S. 186 ff.
790 U ig . yu l ögüz b e d e u te t d e m  Z usam m enhang  n a c h  h ie r  „ S e e “ , nach Clauson is t 

y u l  im  üb rigen  ,,‘a  sp ring , f o u n ta in “”  (ED  917 f.).
791 V gl. U W  131 b. D a  n a c h  K i r f e l  Kosmographie S. 184 A n ava tap ta  das e rs te  d e r 

7 G ew ässe r is t, m uß m an  zu g le ich  f ü r  ulali den üblichen  G e b ra u c h  voraussetzen, au ch  
w en n  m e is t  das vor ulati, s te h e n d e  W o r t im  L ok./A bl. (-\-ta )  s te h t .

792 K ir f e l  Kosmographie S. 188.
793 D ie  uig. Form  is t S u v  6858 sw ykcy.
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Den Knochen ( süngük) sei Preis !794 Damit sich der Stamm der Uigu- 
ren verbreiten möge!

h) Verdienstübertragung (punya-parinämariä) (Strophen 34—36):
In Strophe 34 erbitten die Veranlasser, daß der Name des Mandschu-Kai- 

sers Щ JEE Kang xi erstrahlen und das Reich glücklich sein mögen. Des weite­
ren wenden sie das Verdienst (in Strophe 35) dem Kloster Gui hua si
(uig. kwy xw- ßyx’r)195 zu, auf daß es wie früher gedeihen möge zum Nutzen 
des Reiches. Der Name des Klosters wird auch im Prosa-Kolophon erwähnt 
(kww-yy xww- ) 199 sowie im Kolophon der Zusatztexte am Anfang der Hs. 
(kww-yy xw-’)™  Letzterer Angabe zufolge befindet sich dieses Kloster in 
der Ortschaft jffgf Dong guan (uig. twng kwß”).198 Die Namen des Ortes 
und des Klosters sind kürzlich von M. H a m a d a  identifiziert worden.799 Im 
letzten Vierzeiler (Strophe 36) wird der Wunsch dargebracht, daß kraft des 
Abschreibens des Goldglanz-Sütra die verstorbenen Eltern in der Sukhävati 
wiedergeboren werden (vgl. auch S. 289), und daß der Spendeherr (bu£i 
idiziJ800 Ratnavajra801 und Rkyan-sman Tärim sowie alle anderen Lebe­
wesen später im Buddhaland eine Wiedergeburt erlangen mögen.

i) Prosa-Kolophon zu diesem Buy an ävirmäk (Suv 686): Nennung der 
Schreiber, der Spendeherren, des Datums, des Ortes. Eine kurze Dhäranl 
beschließt den Text.

Q 2 Buy an ävirmäk zum Yamaräjasütra

Ein zweites Kolophon in Versen, das den Titel Buy an ävirmäk trägt, 
wurde in ВТ XIII Nr. 58 ediert. Es handelt sich, wie auf Grund eines weite­
ren Blattes derselben Handschrift geschlossen werden kann, um eine Nach-

794 L . P . P o t a p o v , [К . H .] IVIe n g e s , M ateria lien  zur Volkskunde der Türkvölker des 
A lta j, S. 54: , ,‘S ta m m ’ h e iß t bei d en  S or sok ( <  sönäk, ‘K n o c h e n ’), d ie  U n te rg ru p p e  
tö l.“

795 M. H a m a d a , Shukushüjö T ökan K ig e ji — M ärohu hon u iguru  yaku  Konkömyö- 
saishöökyö okugaki chüshaku is so k u : M inshin  jid a i no seiji to  s h a k a i, K y ö to  1983, 
S. 701 — 706.

796 Suv  68617.
797 Suv 3418.
798 Suv 34j9 20.
799 Vgl. A rim . 795.
8°° W ahrsche in licher is t, d aß  sich  búéi id iz i  „S p en d eh err“  a u f  be ide  P ersonen  

b ez ieh t, weil im  P ro sa -K o lo p h o n  Suv  6865 die bitéi idi-lär „ d ie  S p e n d e h e rre n “ , n ä m ­
lich R a tn a v a jra  u n d  R k y a n -sm a n  T ärim , g e n a n n t w erden.

801 H ie r ohne toyin , im  P ro sa -K o lo p h o n  Suv  6865 éabi.

19*
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schrift zu einem yim tang [wang lei] genannten Sütra, das dem
[Mj £  dí ̂  Щ. Yan luo wang wu tian shi zhe jing (T. 43) nahestehen 
dürfte. Wenn auch nur bruchstückhaft erhalten, ist dieses Buyan ävirmäk 
wichtig, weil es einige Informationen über die Verbreitung dieses Textes in 
Qoco enthält. Genauer gesagt, es wird der Wunsch zum Ausdruck gebracht, 
daß das Rezitieren und Predigen in Qoco stattfinden möge, damit die Ver­
wandten des Veranlassers, die bereits gestorben sind, schnell in der Sukhä- 
vati wiedergeboren werden (Z. 27 — 33):

antrabav üzüt ät’özläri osup qutrulup :
adrnis ooq täg trlc tavraq :
abita burxan-ning ulu$-inta :
altun önglüg linxu-a c[äcä]k icintä :
adirtliy otyuraq bar'ip tuyzun-lar tip küsüS-in :
adinciy qutluy bo sudur nom ärdini-ning :
ayizta tutup nomlayu-si qoeo-ta [  zu]n :

In dem Wunsch, daß ihre Antaräbhava-Seelen-Körper befreit und 
erlöst werden,

daß sie schnell (Hend.) wie ein abgeschossener Pfeil 
im Reich des Buddha Abita (Amitäbha) 
in der goldfarbenen Lotos-B[lü]te,
sicher (Hend.) (dorthin) gelangend, wiedergeboren werden, 
mögen dieses ausgezeichneten, würdigen Sütra-Juwels 
Rezitieren und Predigen in Qoco [stattfinden]!

Q 3 Veranlasserkolophon der Hami-Abschrift der Maitrisimit

Ein von Geng Shimin ediertes Blatt der Hami-Abschrift der Maitrisi­
mit802 entstammt offensichtlich dem yukünc „Prostration“ genannten Ein­
leitungskapitel des Werkes, denn die Zeilen 1 — 17 sind identisch mit Blatt 
yukünc üc ygrmi ptr (E, 13) verso 12—30 der Sängim-Handschrift.803 Der 
Spendenherr für die Hami-Abschrift war ein gewisser Cuu Tas Y(ä)gän 
Totoq.804 Sein Kolophon, von dem nur der Anfang erhalten ist, weist einige 
Elemente gebundener Rede auf.

802 G e n «  Si iim in , Zha ng  G tja n g d a , S uo l i  m i kao: L ish i y a n jiu  2/1980, S. 154 
(F a k s im ile  S. 159).

803 В Т  IX , 1. B d ., S. 33— 34.
803 D ie  b e id en  e rs ten  B e s ta n d te ile  d es N am en s sind n o ch  u n k la r .



incip805 ymä ис806 ärdini-kä kirtgünc kgngüllüg807 upasi Öuu Tas 
Y(ä)gän Totoq nomci808 baxSilarda nomluy sav iSidü809 täginip810 inca 
saqincim bolti

Nun aber hatte ich, Cuu Tas Y(ä)gän Totoq, der Upäsaka (Laie) 
mit gläubigem Sinn an das Triratna, als ich von den Predigern und 
Meistern die Dharma-Worte gehört hatte, folgenden Gedanken:

alp bu lyuluq kiSi ät’özin hull um
glpta alp soquSyuluq üc ärdini birlä soquStum
gmt'i уша bükün bar yaran yoq
bäksiz mängüsüz ät’özüg bäkcä m&ngücä saqinip
’ärtür bar'ir alqinur äd tavaray
ürlüglügcä saqinip üzütlüg azunluy (Rest fehlt)

Einen schwer zu erlangenden Menschenkörper habe ich erlangt, 
mit dem äußerst schwer zusammenzutreffenden Triratna bin ich zu­

sammengetroffen.
Jetzt wiederum habe ich den heute existierenden, den morgen nicht­

existierenden
unsteten, unbeständigen Körper als fest und beständig gedacht, 
die vergehenden (Hend.) und verschwindenen Güter 
habe ich als dauerhaft gedacht, 
die Seelenexistenz [. . .].

Geng Shimin weist darauf hin,811 daß der Name des Veranlassers noch in 
weiteren Fragmenten der Hami-Abschrift auf taucht. Dabei fällt auf, daß 
in den beiden zitierten Stellen das erste Element des Namens, Cuu, fehlt. 
Ob damit die Möglichkeit gegeben ist, daß cuu nicht zum Namen gehört, 
kann erst nach Veröffentlichung aller relevanten Stellen entschieden werden.

805 U ndeu tlich , nach  Ge n g s  (vgl. A nm . 802) Lesung.
806 U ndeu tlich , nach  Ge n g s  (vgl. A nm . 802) Lesung.
807 U ndeu tlich , n ach  Ge n g s  (vgl. A nm . 802) Lesung.
808 U ndeu tlich , G e n g  (vg l. A nm . 802): nom.
809 Geng  (vgl. A nm . 802): iSidü.
810 G e n g : täginip.
811 G e n g  S h i m i n , Q ädim qi U ygurca ip tid a y i dram a p iy e s a s i ,,M a itr is im it“ (H am i 

nushasi)n ing 2-pärdäsi häqqidaqi tä tq iqa t: TUBA  4 (1980), S. 103.
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Q 4 Kolophon des Insadi-Sütra

Am E n d e  d e s  s o g e n a n n t e n  Insadi-Sütra (Z. 757—760) s t e h t  e i n  V i e r z e i l e r ,  

d e r  e i n  K o l o p h o n  d e s  S c h r e i b e r s  u n d  V e r f a s s e r s  Cisim T u 8 1 2  i s t :

a.ris ar'iy bo ’ß’sdy sudur-ni D i e s e s  a l l e r r e i n e  ’ ß ’ s d y - S ö t r a 8 1 3

Ataq-taqi quludi man cisim tu h a b e  i c h ,  d e r  n i e d r i g e  S k l a v e

Cisim Tu,
a yayu ayirlayu bidiyü v e r e h r u n g s v o l l  ( H e n d . )  s c h r e i b e n d ,

a iaqinta qos-a tägintim h a b e  i c h  e r g e b e n s t  b i s  ( ? )  z u m

E n d e  g e d i c h t e t . 8 1 4

Q 5 Kolophon (?) zu einem Werk von ’Phags-pa

Einige Zeilenanfänge auf dem Fragment T II D (U 5547)815 gehören ent­
weder zum Ende der uig. Übersetzung eines Werkes von ’Phags-pa (1235— 
1280)816 oder zu einem Kolophon. Da keine Verszeile vollständig erhalten 
ist, verzichte ich auf Beispiele.

Die übrigen Kolophondichtungen (Q 6—Q 21) seien hier in der folgenden 
Übersicht zusammengefaßt:
Q 6 Kolophon zum Avalokitesvara (Padmapüni)-Lobpreis (I 3), publ. 
В Т  X III Nr. 20.46 — 80 (Text vollständig).
Q 7 Kolophon zum Amitäyus-sütra, publ. ВТ XIII Nr. 40.1 — 58 (Anfang 
und Ende fehlen).
Q 8 Kolophon zu einem unbekannten Sutra, publ. В Т  X III Nr. 41.1 — 21 
(Anfang und Ende fehlen).
Q 9 Kolophon zu einem unbekannten Sutra, publ. ВТ  X III Nr. 42.1 — 25 
(Anfang und Ende fehlen).
Q 10 Kolophon zum Yitilcän-Sutra, publ. ВТ XIII Nr. 43.1 —18 (Text ist- 
vollständig; besteht aus zwei Teilen).
Q 11 Kolophon zum Samantabhadracaryäpranidhäna ( D l) ,  publ. ВТ  XIII 
Nr. 44.1 —18 (Anfang fehlt).

812 V g l. S. 315 f.
813 V g l. A nra. 435.
814 U W  46 b: „ich  bin am  E n d e  m e in e r  D ich tung  a n g e la n g t.“
815 В Т  X I I I  N r. 57.
816 V g l. В Т  X I I I  N r. 57.10 p a [ y i j s p a .  Im  übrigen is t ’P h a g s -p a  in  d en  uig. T exten  

n u r  a u s  d e n  G uru-R eihen im  „ Z a u b e r r i tu a l“  bekannt, vgl. В Т  V I I  A, E in leitung  
S. 13.
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Q 12 Kolophon zu einer Sütrensammlung, publ. ВТ  X III Nr. 46.1 — 45 
(Ende fehlt).
Q 13 Kolophon zur Sitätapaträdhärani, publ. ВТ  XIII Nr. 47.1 — 26 (Text 
vollständig).
Q 14 Kolophon zum Sitätapaträsütra, publ. ВТ  XIII Nr. 48.1 — 8 (Anfang 
und Ende fehlen).
Q 15 Kolophon zu einer Sütrensammlung, publ. ВТ  X III Nr. 49.1 — 90 
(Anfang fehlt).
Q 16 Kolophon zur Manjusrinämasarrigiti, publ. ВТ  X III Nr. 50.1 — 20 
(Anfang fehlt).
Q 17 Kolophon zum V. Kapitel des Suvarnaprabhäsasütra, publ. ВТ XIII 
Nr. 51.1 — 39 (Ende fehlt).
Q 18 Kolophon zu einem unbekannten Werk, publ. ВТ  X III Nr. 52.1 — 7 
(Anfang und Ende [?] fehlen).
Q 19 Kolophon zu einem unbekannten Werk, publ. ВТ  X III Nr. 53.1—5 
(Anfang [?] und Ende fehlen).
Q 20 Kolophon zu einem unbekannten Werk, publ. ВТ  X III Nr. 54.1—4 
(Anfang und Ende fehlen).
Q 21 Kolophon zu einem unbekannten Werk, publ. v. Gabain  Drucke S. 20 f. 
(Anfang und Ende fehlen).817

R Uigurische Hymne

Die Rückseite des Fragments T II Y 22 (U 1864), publ. В Т  XIII Nr. 39, 
hatte ein Uigure zur Niederschrift eines Gedichtes benutzt, das als eine Art 
„Uigurische Hymne“ bezeichnet werden kann. Ein Doppelzeiler, der ein 
Lobpreis auf das uigurische Reich ( uyyur ili)  ist, wechselt mit einem solchen, 
der den uigurischen König (xan) preist. Nur in einem Fall (Z. 20—22) 
erstreckt sich die Strophe auf drei Verszeilen.818 Aus der Masse der rein 
religiösen Dichtungen ragt dieser Text als ein Unikum heraus. Er kann als 
Beweis dafür gelten, daß die Stabreimdichtung bei den zentralasiatischen 
Uiguren in einer langen Tradition wurzelt. Die Einleitung bo ymä (Z. 1) 
und die Schreibernotiz am Ende (Z. 25) lassen darauf schließen, daß der 
Text dieser Hymne vollständig erhalten ist. Als Beispiele seien die ersten 
beiden Zweizeiler und der letzte Zweizeiler angeführt:

817 D ie E d itio n  eines dazugehörigen  B lo ck d ru ck frag m en ts  a u s  d e m  F o tonach laß  
A kats is t von  O. Ser tk a y a  vo rge leg t w orden: A oF  16 (1989), S. 189 — 192.

818 Zu e iner m öglichen E m e n d a tio n  vgl. S. 357.



296 B u d d h . S tabreim dichtungen

aIq'iS-l'iyin adrulmiS 
alqatmiS uyyur ilimz-a 
alp in  qut'in yigädmiS

arslan bilgä xanimz-a

yayitda sämrimiS

yayiS-l'iy uyyur ilimz-a

Die Zeile 17

bodistv uyuS-luy [ xan]'im[z-a]

О unser an Segen ausgezeichnetes,
gepriesenes uigu risches Reich !
О unser an Heldenmut (und) Würde 

siegreicher
Arslan Bilgä Xan [Löwe-Weiser- 

Xan]!
О unser mit auf der Weide fett ge­

wordenen
Opfertieren versehenes uigurisches 

Reich!

О unser [Xan] vom Bodhisattva- 
Geschlecht!

weist den uigurischen König eindeutig als Buddhisten aus. Wenn Lesung 
und Übersetzung von boyta „heilig“ (Z. 14) zutreffend sind, dürfte auch die 
Datierung des Textes in die mongolische Zeit (13./14. Jh.) als gesichert 
gelten.

S Inschriften

Es gibt nur sehr wenige uig. Inschriften,819 von denen drei in Stabreim- 
versen abgefaßt sind.

S 1 Sino-uigurische Inschrift von 1326 (Nomdas)

Der uig. Text der von P. P e l l i o t  und L. H a m b is  erwähnten Nomdas- 
Inschrift820 ist inzwischen von G e n g  S h im in  und Z h a n g  B a o x i 821 veröf­
fentlicht worden. Sie umfaßt 29 Vierzeiler.

819 P .  Z ie m e , Uygur y a z is ty la  ya zilm i§  Uygur yazU lanna d a ir  bazi düpünceler: 
T D A Y B  1 9 8 2 -1 9 8 3 , A n k a ra  1986, S . 2 2 9 -2 3 7 .

*20 V gl. z. B . L. H am bis, Le chapitre  G V I I  du Yuan che, L e id e n  1945, S. 58 A nm . 3.
821 G e n o  Sh im in —Zha ng  B a o x i , Y u a n  hui hu wen „zhong x iu  wen shu s i bei“  chu 

sh i ( A  P relim in ary  Interpretation of the U ygur Version of the Stone In scrip tion s on the 
R ebu ild in g  of the M anjusri T em p le );  K a o g u  xuebao  2/1986, S. 253 — 264.



T ext S 2 297

S 2 Sino-uigurische Inschrift von 1334

Die zuletzt von Geng  Sh im in  und J. H amilton  edierte uig. Inschrift 
von 1334822 ist wie das schon seit langem bekannte chin. Pendant eine wert­
volle Quelle zur Geschichte der Uiguren für den Zeitraum von 1275 bis 1334. 
Wie die Herausgeber feststellen, ist die uig. Version „effectivement beau- 
coup plus riche en details et plus concrete dans sa narration des faits, tandis 
qu’elle apporté mérne parfois des éléments qui sont tout ä fait absents de 
la version chinoise“.823 Auch auf die wichtige Tatsache, daß die Inschrift 
zum ersten Mal die uig. Lautung von bisher nur in chin. Transkription be­
kannten Namen einiger uig. Iduqquts und anderer Persönlichkeiten bietet, 
haben Geng  Sh im in  und J. H amilton hingewiesen.824 In einem Fall gibt 
uns die uig. Form jedoch ein Problem. Nach Rasid ad-Dins Weltgeschichte825 826 827 
heißt einer der zwei mong. Prinzen, die 1275 Qoco für 6 Monate belagert 
hatten, Buzma. Demgegenüber hat die chin. Überlieferung h Ё Bu si 
ba.s2e In der uig. Inschrift (I, 13) steht nun Búsba, eine Form, die an eine 
direkte Wiedergabe der chin. Lautung denken läßt. Wieweit Ähnliches auch 
für die anderen Personennamen gilt, kann vorerst nur vermutet werden. 
Barcuqs Sohn heißt im chin. Text Ma mu la,R27 in der Inschrift
(I, 4) Mamuraq. Auf Grund dieses einen Belegs kann nicht entschieden wer­
den, ob die uig. Form die ursprüngliche uig. Lautung repräsentiert oder eine 
Retranskription aus dem Chin, darstellt.

Sehr ausführlich stellt die uig. Inschrift die Belagerungsereignisse von 
1275 dar. 6 Monate lang war Qoco umzingelt, und die Belagerer zogen erst 
ab, nachdem sie eine uig. Prinzessin erhalten hatten. Dieses Ereignis hat 
sich im Bewußtsein der Uiguren fest verankert, so hat ein Schreiber in ein 
Familienregister, das im Jahre des Schweins angefertigt wurde, nachträg­
lich die folgende Notiz eingetragen: qoco solanmiS-ta bar ärti „Als Qoco 
umzingelt wurde, war es.“828

Da von der 1. Kolumne nur der untere Teil erhalten ist, können die ersten 
Strophen nicht rekonstruiert werden, offensichtlich behandeln sie aber die

822 G e n g  Sh im in —J am es H a m ilto n , L ’inscrip tion  ouigoure de la stéle commémora- 
tive des Idu q  qut de Qoco: T u rc ic a  13 (1981) S. 10—54.

823 G e n g —H am ilton  (vgl. A ran. 822) S. 13.
824 G e n g —H am ilton  (vgl. A nm . 822) S. 14.
825 R a s id -a d -d in , Sbornik letopisej, I I ,  M o skau—L en in g ra d  1960, S. 93.
826 F . W . Cl e a v e s , The S in o-M ongolian In scrip tion  о/ 1362 in  M em ory of P rince  

H in d u :  H JA S  12 (1949), S. 50 A nm . 92.
827 Vgl. Ge n g —H am ilto n  (vgl. A nm . 822) S. 32.
828 P . Z ie m e , B in  uigurisches F am ilienregister aus T u r já n :  A o F  IX  (1982), S. 267 

(Z. 19).
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Geschehnisse der Belagerung. I, 27 [. . . sajvlar idti „sandte Nach[richten 
. . .]“ weist auf die Botschaft der Belagerer an den uig. König hin. Der 
Text dieser Botschaft stand in den anschließenden Versen (I, 28—II, 1). 
Die erste vollständig erhaltene Strophe beschreibt, wie der diese Botschaft 
enthaltende Brief in die belagerte Stadt befördert wird (II, 2—5) :

tuü törlüg murii täg ädgü sav-lar-iy 
tükäl käsig-cä ägsüksüz tükäl bitidip  
türüp bitig-ni oq-qa bay-ladip 
türgän-lär-ni kälürüp bal'iq-qa atdurdi : :

Nachdem er (Duva) wie dieses verschiedenerlei gute Worte 
ganz der Reihe nach ohne Fehl und vollkommen hatte schreiben 

lassen,
faltete er den Brief und ließ (ihn) an einen Pfeil binden, 
und er ließ die Fähigsten (der Pfeilschützen) herbeikommen und (den 

Pfeil) in die Stadt schießen.

Alle Angesehenen und Herren der Stadt kommen zusammen, nachdem sie 
den Brief gelesen haben, und drängen den Tängrikän zum Nachgeben 
(II, 6 - 9 ) :

aIqu il bodun acip körüp ärtürü säviniSip 
a tip  ol bitig-ni acturu üniSip 
•л/ly  yuüzlvug bäg bägät barca yiyiliSip  
щ/iq liy  tngrikän-kä inca tip  ödüg birdi-lär : :

Das ganze Volk freute sich sehr, als es (das Schreiben) öffnete und sah, 
und, gemeinsam hinausgegangen, um das Schreiben zu nehmen und 

öffnen zu lassen,
versammelten sich alle Angesehenen (Hend.) und Herren (Hend.) 
und unterbreiteten dem würdigen829 Tängrikän die folgende Bitte.

Die B itte besteht darin, daß der Tängrikän angesichts der aussichtslosen 
Lage der Forderung der Belagerer nachkommen solle, um Qoco wieder frei 
werden zu lassen. Der Iduqqut übergibt dem Belagerer seine Tochter, und

829 V g l. G e n « —H am ilton  (vgl. A n m . 822) S. 48 a, wo ein U n te rsch ied  zw ischen 
a y iy l ly  „ re s p e c té ,  vénéré“ ( I I ,  9) u n d  ay'iqViy ,,q u i tie n t  une p ro m esse“  (IV , 51) ge­
m a c h t  w ird . W ie  in  m einem  B e itra g  ü b e r  d ie  uig. In sch rif ten  (vgl. A nm . 819) d a r ­
g e leg t, k o m m t jedoch am  ehesten  d ie  h e u te  im  Sar.-U ig . belegte B e d e u tu n g  „G lück , 
G elin g en , E r fo lg “ (S. E . Malov, J a zy k  zeltych  ujgurov, A lm a-A ta  1957, 13 b) in  B e­
tr a c h t .
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die Truppen ziehen ab. Es ist bedauerlich, daß mehrere Strophen nur sehr 
bruchstückhaft überliefert sind. Die Darstellung der Belagerung wird mit 
den folgenden Versen abgeschlossen (III, 3 -6 ):

y(a)rliqancuci kgngül-lüg t(ä)ngrilcänimiz muni tilg soyurqad'ip 
yapa qamay bäg bägädi birlä qoco-qa yanip 
yadamié uyyur il-ingä yastuq t,(a)var birdürüp 
ya vr'imiS uluS-'in yana burun tilg turyurdi : :

Unser barmherziger T(ä)ngrikän ließ in solcherlei Weise Gnade zeigen 
und kehrte mit allen (Hend.) Herren (Hend.) nach Qoco zurück; 
dem verarmten uigurischen Volk ließ er Geld und Gut übergeben, 
das geschwächte Reich ließ er wieder wie vordem erstehen.

Mit diesen Zitaten muß ich mich hier begnügen. Sie mögen aber bereits 
verdeutlichen, wie gekonnt der uig. Dichter die historischen Ereignisse in 
seinem Werk gestaltet hat. Die philologische Wiederherstellung des Textes 
stößt leider an unüberwindliche Grenzen, weil das Original der Inschrift 
nicht mehr aufzufinden ist.830

S 3 Die uigurische Version der fünfsprachigen Weihinschrift am 
Ju i/owg-Tor-Stüpa von 1345

Der auf Veranlassung des mong. Kaisers Toyon Temür (1333—1368) er­
richtete Bau am Ju yong guan wurde mit Dhäranis und mit Gedichtinschrif­
ten in fünf Sprachen (Mong., Tib., Chin., Xixia und Uig.) versehen.831 Die 
mustergültige Bearbeitung der uig. Inschrift durch K. R öheborn  und 
0 .  Se r t k a y a 832 enthebt mich weiterer Ausführungen zum Aufbau und 
Inhalt des uig. Textes. Von den 31 Vierzeilern sind eine ganze Reihe nur 
bruchstückhaft überliefert. Die Lücken können trotz der vier Parallelver­
sionen nicht in allen Fällen geschlossen werden, weil oft nicht nur stilisti­
sche, sondern auch inhaltliche Unterschiede zwischen ihnen bestehen. Den 
Hauptgegenstand des Gedichts bildet ein Lobpreis auf die Errichtung von 
Stöpas und Vihäras im allgemeinen und auf den Stüpa-Bau, zu dessen 
Ehren die Inschriften angebracht wurden, im besonderen. Dabei beruft 
man sich auf vier Sütras (Str. 6) und würdigt entsprechende Taten früherer

830 G e n q —H am ilto n  (vgl. A nm . 822) S. 11 f.
831 J .  Mu r a ta  (H rsg .), K yoyö-kan , 1 — 2, K y o to  1955— 1957.
832 K . R ö h r b o r n — O. Se r t k a y a , D ie  alttürkische Inschrift am  T o r-S tü p a  von Chü- 

yu n g-kuan: ZDM G 130 (1980), 304— 339.
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Herrscher (Str. 15). Segenswünsche auf den derzeitigen mong. Kaiser im 
Stil der Kolophone machen den Höhepunkt des zweiten Teils aus. Zum 
Schluß wird auch der direkt am Bau Beteiligten gedacht (Str. 29 und 30). 
Der letzte Sloka dehnt die Segenswünsche auf alle, die das Tor durchziehen, 
aus. Eine Kolophonzeile, die nicht in Stabreim versen abgefaßt ist, beschließt 
den Text.

Als ein Beispiel sei áloka 3 zitiert, in dem ein direkter Bezug auf die drei 
Stupas hergestellt wird:

üc inay-li üc kölüngü sayu  yor'iyu yol-'i : 
üc qutrulmaq qap'iy ärür bulyuluq t/üj§i] 833 834 : : :
/ü c  kölüng]ü-lär-ig u q id [y ]u  ücün bir ärür tözi83i : 
üc äsdup-nung anin bolti [ al]tin  bir üd-i :

Die drei Zufluchten und die drei Fahrzeuge [sind] alle der zu gehende 
Weg,

die drei Erlösungs-Tore [sind] die zu erlangende Fr[ucht],
um die [drei Fahrzeuge] lehren zu [können] haben sie eine Wurzel:
deshalb entstand der drei Stüpas unterer, einziger Durchgang.835

Wenn man den áloka in dieser Weise liest und übersetzt, wird der bestehende 
Parallelismus deutlich. Es ist interessant zu sehen, daß sich der Uigure 
nicht scheute, in der strophischen Alliteration in jeder Zeile dasselbe Wort 
zu verwenden. Das trifft übrigens auch auf die Str. 6 zu. Ferner kann man 
feststellen, daß der mong. Dichter ebenso verfuhr (Str. 14 und 21 ).836

S 4 Aufschriften auf Wandgemälden

In В Т  XIII Nr. 59 und 60 sind einige der Gedichte oder besser zu sagen 
Reimprodukte zusammengestellt worden, die sich auf den Wandgemälden 
befinden. Diese oftmals in einem desolaten Zustand erhaltenen Textbruch- 
stücke, die von ehemaligen Pilgern und Verehrern angebracht sein mögen, 
bezeugen immerhin, daß der Gebrauch der Stabreimverskunst so sehr ver­
breitet war, daß man bei Gelegenheit ihrer mächtig war.

833 U n k la r .  R öh rb o rn— Se e t k a y a  (vgl. A nm . 832) S. 315: Ы с [г]  m it der Ü b e r­
s e tz u n g  „v ö llig  (?)“ .

834 S t a t t  tű éi „d ie F ru c h t“  (so R ö h r b o r n — Ser tk a y a  S. 315, Z. 12) m öch te  ich 
tözi „ d ie  W u rz e l“ (vgl. T ra n s l i te ra tio n : TW Y ZY ) annehm en .

835 V gl. R ö h r b o r n—Se r t k a y a  (v g l. A nm . 832) S. 315.
836 L . L i g e t i , ’Phags-pa írásos em lékek, B udapest 1964, S. 91, 93.
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T Totenfeiergedicht

Ein sehr bruchstückhaft erhaltener Text, den ich in В Т  X III Nr. 38 
,,Ein Totenfeiergedicht“ genannt habe, läßt sich in keine der bisher aufge­
führten Rubriken einordnen. Die Erwähnung Yamadevas könnte jedoch 
darauf hinweisen, daß der Text anläßlich einer Totenfeier für die verstorbe­
nen Eltern entstanden ist. Daneben werden auch allgemeine buddh. Gedan­
ken über die Vergänglichkeit der irdischen Güter dargelegt und auf die 
Notwendigkeit, Punya zu erwerben, hingewiesen.

Die Analyse der buddh. Stabreimdichtungen sei mit dem Hinweis abge­
schlossen, daß die weitere Erschließung der Texte der Turfan- und Dun- 
huang-Sammlungen zweifellos noch einige neue Stabreimverse erbringen 
wird.837

Zur Orientierung füge ich eine Übersicht über die behandelten Texte an. 
Das Fragezeichen nach Turfan bedeutet, daß die Herkunft nicht ganz fest 
steht.

Übersicht über die buddh. 
Stabreimdichtungen

T e x t H e rk u n f t  U m fang  B earb e itu n g  Faksim ile

A  D u n h u a n g  4 á lo k as  E T!} N r. 8 ja
В  S äng im  ^  89 S lokas E T !}  N r. 19, 20; Z i e m e — ja

K u d a e a , K am m uryöjukyö
C D u n h u a n g  8 á lo k as  E TI} N r. 14 ja
D  1 M u rtu q , ea 40 S lo k as E TI} N r. 16,21 (-f- u n p u b l .  te ils

T u rfa n  F rag m en te )
D  2 D u n h u a n g  50 á lo k a s  E T !}  N r. 13 ja
D  3 D u n h u a n g  27 á lo k a s  E T !}  N r. 9 ja
E  1 D im h u a n g  21 -)- 2 á lo k a s  E T !}  N r. 15 ja

837 D e r g rö ß te  T eil der u n p u b l. T e x te  v o n  S tab re im d ieh tungen  w ird  m i t  d e r E d ition  
von В Т  X I I I  erschlossen sein , es b le ib en  noch  einige wenige R e s te ,  d ie  o f t n ich t nu r 
seh r schw ierig  zu  lesen sind , so n d e rn  a u ch  k au m  zu größeren T e x te n  zusam m engefüg t 
w erden kö n n en . In  der T u rfa n -S a m m lu n g  des M useum s fü r In d is c h e  K u n s t g ib t es 
m ehrere  A ufsch riften  a u f  G em äld en  o d er H o lzob jek ten , u n te r d e n e n  w en igstens auch 
in  e inem  F a ll e in  m eh rere  S tro p h e n  u m fassendes S tab re im g ed ich t fe s tg e s te ll t w erden 
k o n n te  ( I I I  7830). Ob d e r v o n  S . T e k in  n ic h t ed ierte  Teil d e r  P a r i s e r  (B ibliothéque 
N a tio n a le ) H s. P e llio t C hinois 4521 (vgl. T e k in  Buddh. U ig. S. 154) S tabreim verse 
e n th ä lt,  is t m ir  n ich t b e k a n n t. D e r  a u f  dem  D eckb la tt (vgl. T e k i n  Buddh. Uig. 
F aksim ile  T af. 41) ge tilg te  T e x t w a r  v e rm u tlich  in S tab re im v e rsen  ab g efaß t, er ist 
ab e r n ic h t m e h r e inw andfrei w ied e rh e rs te llb a r . E inige unpub l. F ra g m e n te  finden  sich 
auch  in  jap an isch en  S am m lungen .
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T e x t  H e rk u n ft U m fa n g  B earb e itu n g  Faksim ile

E  2 D unhuang  16 á lo k a s  E TI} N r. 12; S . T e k i n , ja
Buddh. U ig. 143 — 160

E  3 D unhuang  181 S tr o p h e n  S. Т е к  i n , B u d d . U ig ., I I .  ja
(m eist V ie rze ile r)  Teil

F  1 T u rfan  «a 19 á lo k a s  B isher u n b e a rb e i te t  ja
F  2 Sängim  16 á lo k a s  В Т  X I I I  N r. 15 ja
F  3 Sängim  я« 11 á lo k a s  В Т  X I I I  N r. 16 ja
F  4 T u rfa n  4 á lo k a s  В Т  X I I I  N r. 17 ja
F  5 T u rfa n  (?) 38 Z e ilen  В Т  X I I I  N r. 18 ( + u n - ja

publ. F ra g m e n t)
F  6 T u rfa n  (?) 4 á lo k a s  В Т  X I I I  N r. 35 ja
F  7 T u rfa n  (?) 3 ‘/ 2 á lo k a s  U Sp  N r. 43; В Т  X I I I  N r. ja  (В Т

55 X I I I )
F  8 T u rfa n  (?) 14 Z e ilen  ( +  P ro - В Т  X I I I  N r. 56 ja

sa)
G  1 M u rtu q  !=« 48 á lo k a s  Ba n g—v. G a b a in , U ig . ja

Stud. A n h an g ; E T  $  N r . 18;
В Т  X I I I  N r. 13.

G  2 T u rfa n  (?) 16V2 á lo k a s  ShöQAITo N ah . C oll. TIT ja
G  3 S ängim  21 Z eilen  В Т  X I I I  N r. 14 ja
H  M u rtu q  e« 116 Z e ilen  В Т  I I I ,  1. Teil ja
I  1 D u n h u an g  72 á lo k a s  E T §  N r. 10 ja
I  2 T u rfa n  (?) (n ic h ts  e rh a l te n )  H a z a i, A vatok .-L obpreis  ja
I  3 M u rtu q , 11 á lo k a s  H a z a i, Buddh. O ed .; В Т  ja

Sängim , X I I I  N r. 20 .1—45
T u rfa n

I  4 M u r tu q  22 ' / 2 á lo k a s  В Т  X I I I  N r. 21 ja
I  5 M u r tu q  4 ’/ 4 "álokas В Т  X I I I  N r. 26 ja
I  6 M u rtu q , 21 Z e ile n  В Т  X l l l  N r. 22 ja

T u rfa n  (?)
I  7 T o y o q  1 á lo k a  В Т  X I I I  N r. 23 ja
I  8 M u r tu q  17 Z eilen  В Т  X I I I  N r. 24 ja
I  9 M u r tu q  5 á lo k a s  T T  V II  S. 60; E T $  N r .  17 nein
I  10 M u r tu q  230 Z eilen  В Т  I I I ,  2. Teil ja
I  11 S äng im , 136 Z e ilen  В Т  X I I I  N r. 19 ja

T u rfa n  (?)
J  1 M u r tu q  5*/2 á lo k a s  В Т  X I I I  N r. 25 (-|- u n -  ja

publ. F rag m en t)
J  2 T u rfa n  (?) 13 á lo k a s  В Т  X I I I  N r. 28 ja
J  3 T o y o q  3*/2 á lo k a s  В Т  X I I I  N r. 29 ja
J  4  T u rfa n  (?) 19 Z eilen  В Т  X I I I  N r. 30 ja
J  5 T u rfa n  16 Z eilen  В Т  X I I I  N r. 31 ja
J  6 S än g im  4 Z eilen  В Т  X I I I  N r. 32 ja
J  7 T u rfa n  3 á lo k a s  В Т  X I I I  N r. 33 ja
J  8 T u rfa n  (?) 2 á lo k a s  В Т  X I I I  N r. 34 ja
J  9 T u rfa n  (?) 20 Z eilen  В Т  X I I I  N r. 37 ja
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J  10 T u rfa n  (?) 6 Zeilen B ish e r u n b e a rb e i te t  ja
К  1 D u n h u a n g  ^  28 S tro p h en  Sh ö g a it o , Uig. bunken  ja
К  2 D u n h u an g  57 S tro p h en  Sh ö g a it o , Uig. bunken ja
К  3 D u n h u a n g  >=« 31 S tro p h en  Sh ö g a it o , Uig. bunken ja

( +  P rosa)
К  4 Y arch o to  71 T extzeilen  L a u t —Z ie m e  ja
L  1 T u rfan  (?) 31 Slokas В Т  X I I I  N r. 1 ja
L  2 T u rfa n  (?) ^  23 Slokas В Т  X I I I  N r. 2 ja
L  3 Sängim  «и 19 S lokas В Т  X I I I  N r. 3 ja
L  4 T u rfan  (?) s* 15 S lokas В Т  X I I I  N r. 4 ja
L  5 T u rfan  (?) f=> 3 S lokas В Т  X I I I  N r. 10 ja
L  6 M u rtu q  16 Zeilen В Т  X I I I  N r. 11 ja
M 1 T oyoq , T u r-  245 Zeilen В Т  X I I I  N r. 5 ja

fan  (?)
M 2 T u rfan  (? ) 20 Zeilen В Т  X I I I  N r. 6 ja
M 3 T u rfan  (? ) 7 Zeilen В Т  X I I I  N r. 7 ja
M 4 T u rfan  (?) 30 Zeilen В Т  X I I I  N r. 8 ja
M 5 T u rfan  (?) 28 Zeilen В Т  X I I I  N r. 9 ja
N  M u rtu q , 223 Zeilen Sh ö g a it o , N ak . Coll. I I ;  ja

Y a rch o to , В Т  X I I I  N r. 12
T u rfan  ( ?)

О D u n h u an g  21 S lokas ETtjl N r. 11 ja
P  1 T u rfan  16 Zeilen Z ie m e , Erntesegen  ja
P  2 T u rfan  118 Zeilen Z ie m e , Erntesegen  ja
P  3 T u rfan  (?) 78 Zeilen Mo l n á r —Z ie m e  ja
P  4 Sängim  90 Zeilen Z ie m e , Verwendung ja
Q 1 W en sh u k o u  36 S lo k as S. T e k in , B uyan  evirmek  nein
Q 2 M u rtu q  45 Zeilen В Т  X I I I  N r. 58 ja
Q 3 H am i 6 Zeilen G e n g -Z h a n g , S uo li  m i kao ja
Q 4 M u rtu q  4 Zeilen В Т  I I I ,  757 — 760 ja
Q 5 T u rfan  2 Slokas В Т  X I I I  N r. 57 ja
Q 6 M u rtu q  7 S lokas В Т  X I I I  N r. 20.46 — 80 ja
Q 7 T u rfan  (?) 58 Zeilen В Т  X I I I  N r. 40 ja
Q 8 T u rfan  21 Zeilen В Т  X I I I  N r. 41 ja
Q 9 M u rtu q  25 Zeilen В Т  X I I I  N r. 42 ja
Q 10 M u rtu q  18 Zeilen T T  V I I  N r. 40; В Т  X I I I  ja  (В Т

N r. 43 X I I I )
Q 11 T u rfan  (?) 18 Zeilen Z ie m e , Sam antabhadra; ja

В Т  X I I I  N r. 44
Q 12 T u rfa n  (? ) 45 Zeilen H a z a i, E in  uig. F altbuch; ja

В Т  X I I I  N r. 46
Q 13 T u rfan  6 S lokas B T £  N r. 25; В Т  X I I I  N r. ja

47
Q 14 M u rtu q  8 Zeilen В Т  X I I I  N r. 48 ja
Q 15 T u rfan  90 Zeilen В Т  X I I I  N r. 49 ja
Q 16 T u rfan  (? ) 20 Zeilen В Т  X I I I  N r. 50 ja
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Q 17 T u rfa n  (?) 39 Z eilen  В Т  X I I I  N r. 61 ja
Q 18 T u rfa n  7 Z eilen  В Т  X I I I  N r. 52 ja
Q 19 T u rfa n  (?) 5 Z eilen  В Т  X I I I  N r. 53 ja
Q 20 T o y o q  4 Z eilen  В Т  X I I I  N r. 54 ja
Q 21 S än g im  18 Z eilen  v . G a b a in , Drucke S. 20 f. ja
R  Y a rc h o to  25 Z eilen  В Т  X I I I  N r. 39 ja
S 1 S uzhou  29 S lo k as G e n g  Sh i m i n —Z h a n g  ja

B a o x i

S 2 n ah e  W uwei 59 Slokas G e n g —H a m il t o n  ja
S 3 Juyongguan 31 Slokas R ö h r b o r n — S e r t k a y a  ja  (B o n a -

G Y K  PARTE,
M it r a t a )

S 4 B äzäk lik , 10, 4, 4, 4, 4, 8 В Т  X I I I  N r. 59 u n d  60 ja  (L e  C o q ,
T o y o q  Z eilen  B u d d h .

S p ä ta n t . IV  
T af. 19; 
C hotseho  
T af. 34, 36)

T  T u rfa n  (?) 48 Z eilen  В Т  X I I I  N r. 38 ja

3 0 4  B uddh . S tabreim dichtungen

Zusammenfassung

Aus der Zusammenstellung und Analyse der Stabreimdichtungen buddhi­
stischen Inhalts lassen sich folgende Ergebnisse herausheben:
1. Die Stabreimdichtung erstreckt sich auf nahezu alle Bereiche buddh. 
Schrifttums. Die Texte reichen von Jätakas und Avadänas über dogmatische 
Darstellungen didaktischen Charakters und Stotras bis zu Kolophonen und 
Segen.
2. Kur für einige Dichtungen lassen sich entsprechende metrische Vorlagen 
nachweisen: D 1 (Samantabhadracaryä-pranidhäna-gäthäh), E 1 (Prajnci- 
päramitästotra ).
3. Für mehrere Texte konnten thematische Parallelwerke in den buddh. 
„Kirchensprachen“ festgestellt werden: E 3 (Erzählung von Sadäprarudita 
und Dharmodgata), I 1 (Lobpreis auf die 35 Buddhas der Sündenverge­
bung), L 4 (Die Erzählung vom gezähmten Elefanten), M 1 ( Buddhacarita), 
N  (Die Güte von Mutter und Vater ist gewichtig).
4. In zwei Fällen liegen Versifizierungen von ursprünglichen Prosatexten 
vor: В  (Guan wu Hang shou jing), G 1 (Die Beseitigung der Hindernisse 
der Tat, 5. Kapitel des Suvarnaprabhäsasütra).
5. Für die meisten Texte können nicht mehr als Themen und Stoffe in 
buddh. Schriften nachgewiesen werden. Manche Dichtungen davon können
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eventuell noch identifiziert werden, viele jedoch dürften originale Schöp­
fungen sein.
6. Mit Sicherheit autochthone Werke sind die Segen (P 1 — 4), die Kolo­
phone (Q 1 — 21), die Uigurische Hymne (R) und die Inschriften (S 1—4). 
Bei den Inschriften (S 1 — 3) gilt allerdings die Einschränkung, daß paral­
lele Texte in Chin. u. a. Sprachen vorliegen.
7. Sehr wahrscheinlich eigenständige Werke uig. Dichter sind folgende Texte 
(die Gründe dafür sind unterschiedlich, vgl. die einzelnen Textanalysen): 
A (Meditation an einsamen Orten), D 2 (Zehn-Gelübde-Wandel), D 3 (Zehn- 
Buddha-Vorzüge), E 2 (Prajnä-Text), F 5 (Buddhistisch-philosophische 
Sentenzen), F 7 (Gedicht über den Nutzen von Übung und Meditation), 
G 3 (Einleitungs- und Schluß verse einer Gedichtsammlung), О (Alphabeti­
sches Gedicht) u. a.

20
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III. DIE AN DER ENTSTEHUNG DER 
BUDDHISTISCHEN DICHTUNGEN BETEILIGTEN

PERSONEN

Die meisten uigurischen Dichtungen sind anonym. Dafür kommen mehrere 
Gründe in Betracht. Sütras u. ä. Texte, die als „Worte Buddhas“ ausge­
geben werden, haben natürlich keinen Verfasser. Erst durch die weitere 
Tradierung, die Übersetzung in andere Sprachen werden sie mit historischen 
Personen, Übersetzern oder Nachdichtern, in Verbindung gebracht. „Spä­
tere“ Stotras und verwandte Dichtungen können auch anonym überliefert 
werden, doch in einer großen Zahl von Fällen sind ihre Autoren bekannt. 
Unter Zurücksteckung eigener Leistung geben manche Dichter ihre Werke 
auch als Schöpfungen großer Meister aus. Für die uig. Texte kommen zwei 
weitere Umstände hinzu: Manchen Werken wurden keine Kolophone hin­
zugefügt bzw. diese enthielten keine Angaben über die Verfasserschaft oder 
die entsprechenden Nachschriften sind nicht mehr erhalten. Die Methode, 
anhand statistischer Analysen von relevanten Textmerkmalen die Autor­
schaft festzustellen,1 kann wegen des geringen Umfangs der einzelnen Texte 
nicht durchgeführt werden.

In diesem Kapitel sollen folgende Personengruppen untersucht werden: 
A. Nichtuigurische Verfasser, B. Uigurische Übersetzer, Nachdichter, Dich­
ter, C. Schreiber, Drucker (Druckverantwortliche), D. Auftraggeber, E. 
Personen, denen Verdienst (punya)  zugewendet wird. Dabei bleiben namens- 
kundliche Untersuchungen weitgehend außer Betracht.

A. Nichtuigurische Verfasser

In den untersuchten uig. Dichtungen kommen nur zwei Namen nicht- 
uigurischer Verfasser vor.
1. Nägärjuna (uig. Nagarcuni) als Schöpfer (uig. yaradilmiS „geschaffen“) 
des Prajnäpäramitästotra (E 1). Diese Angabe beruht auf einer späteren, fal­
schen Tradition, denn das Werk stammt von Rähulabhadra (vgl. S. 176).

1 V gl. fü rs  M ongolische W . H e is s ig , T oyin  guosi ~  guisi a lia s T oyin  ioylu  gu is i:  
Versuch einer Iden tifiz ieru n g: ZAS 9 (1976), S. 361 — 446 (u n te rsu c h t Id io m a tik  d e r 
K o lo p h o n d ich tu n g en ).

20 *
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In diesem Zusammenhang sei auf eine uig. Handschrift hingewiesen, die 
nach A. V. Gabain ,,in Stabreim übertragene ,Verse Nägärjunas, einen 
König zu ermahnen“ “2 enthält, heute jedoch als verloren gilt.3 4 A. v. Gabains 
Hinweis auf B. N anjios Katalog Nr. 1441 bedeutet, daß es sich um eine 
uig. Übersetzung von Nägärjunas Suhrllekha11 handelt.
2. ’Phags-pa (uig. pa[yi]spa ),5 6 tibetischer Mönch (1235—1280), der einen 
großen politischen und kulturellen Einfluß an Qubilais Hof ausübte.® Aus 
uig. Texten ist ’Phags-pa sonst nur aus den Guru-Reihen des „Zauberrituals“ 
bekannt.7

B. Uigurische Übersetzer, Nachdiehter, Dichter

Von den zehn Dichtern, deren Namen R. R. Aeat im Vorwort zu seinem 
Buch E T 8  behandelt,8 stehen sechs Personen mit der Abfassung buddh. 
Texte im Zusammenhang: A eats Nr. 3—8. Von ihnen werden zwei (Nr. 6 
und 7) in den Texten als Schreiber genannt, weshalb diese im Abschnitt C 
besprochen werden. Nr. 3, Singku Seli Tutung =  Singqo Säli Tutung, ent­
fällt, weil von ihm m. W. keine Stabreimdichtungen überliefert sind. Das 
Kolophon Q 12 {ВТ X III Nr. 46) erwähnt 12 Werke, als deren Übersetzer 
im vorangehenden Blockdruck Singqo Säli Tutung genannt wird.9 10 In dem 
von Huang Wenbi als Faksimile veröffentlichten Text Abb. 109,10 der 13 
Zeilen eines nur .teilweise lesbaren Stabreimgedichts enthält, steht Z. 6 die 
folgende Wendung: orun idisi Singqo haxSimiz „der Herr (?) des Reichs, 
unser Guru Singqo“. Falls beide dieselbe Person bezeichnen sollten, stünde 
ein weiteres Argument dafür zur Verfügung, daß Säli und Tutung Titel

2 A . v. G a b a in , V orislam ische alttürkische L itera tu r: H a n d b u c h  der O rien ta lis tik  
5. B d ., 1. A b sch n itt T urkolog ie , S. 222.

3 N a c h  m ü n d l.  A u s k u n f t  v o n  P r o f .  G e n g  Sh im in .
4 L i n d t n e b , N agarjuniana, S. 21 8 — 224.
5 В Т  X I I I  N r. 57.10.
6 V g l. u . a . R . A. St e i n , T ibetan  C iv iliza tion , S. 78; J .  Sz e b b , Glosses on the Oeuvre 

of B la -m a  ’Phags-pa I : On the A c tiv ity  of S a -skya  Pandita : T ib e ta n  S tud ies in  H o n o u r 
o f  H u g h  R ich a rd so n , ed. b y  M. A ris  a n d  A u n g  San Suu K y i, O xfo rd  1979, S. 290 ff .; 
d e b s ., dass. I I : Some N otes on the E ven ts of the Years 1251— 1254 : A O H  34 (1980), 
S. 274  ff.

7 V g l. В Т  V II  A, E in le itu n g  S. 13.
8 S. X X I  f.
9 V g l. G. H a z a i, Fragmente eines uigurischen Blockdruck-Faltbuches: A o F  I I I  

(1975), S. 95, / .  102.
10 H u a n g  W e n b i , Tulufan kaogu ji, K aogu  xue tekan  N r. 3, P ek in g  1954, T a f. 117.
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sind.11 Uig. Singqo ist von chin. sheng guang „Sieg-Glanz“ als „Dhar- 
maname“ fa had) herzuleiten.12 Der Ausdruck опт idisi ist vielleicht
als Lehnübersetzung von chin. [ЩёЩ guo shi „Staatslehrer“13 zu erklären. 
Lebensdaten Singqo Säli Tutungs sind nicht bekannt, als Schaffenszeit 
wird das 10. Jh. angenommen.14

Als Übersetzer der Manjusrinämasarrigiti (I А 2) wird in dem Kolophon­
gedicht Q 16 (ВТ  X III Nr. 50) Karunadaz =  Karunadäsa genannt.15 Zu 
der Angabe eines Dunhuang-Textes, daß Antsang der Übersetzer dieses 
Werkes sei, vgl. T. Moeiyastj.16 *

Im folgenden sollen nun die drei verbleibenden Dichter im Umfeld ihrer 
buddh. Aktivitäten dargestellt werden. Hinzu kommen einige Autoren aus 
der „Insadi“-Handschrift sowie aus den Inschriften.
1. PrajnäsrI (uig. piraty-a-Mri,11 praty-a-Siri,18 mong. pr-a-dir-a-Siri,19 chin.

Bi la te na shi li,20 Bi lan na shi li,21 IJ Ban
ruo shi li,22 fp'Mílí 8ha la ban =  tib. Ses-rab dpal23) lebte von ? bis 1332. 
Thm wurde 1323 der Titel Sazm ayyuci „Disziplin-Vorsteher“ („maitre de 
la religion“)24 verliehen. Eine Übersicht über Prajnäsris buddhistische Akti-

11 Vgl. J .  f i AMiiTON, L es titres Säli et Tutting en ou igour: J A s  272 (1984), S. 425— 
437.

12 P . Z ie m e , S'ingqu S ä li Tutung  — Übersetzer buddhistischer Schriften ins U igu­
r isch e: T ra c ta ta  A lta ic a , W iesbaden  1976, S. 768; В Т  X I I I  N r. 46. E in le itung .

13 P . P e l l io t , L es  |£[ |fijj kouo-che ou «maitres du  royaum e» dans le bouddhisme 
ch in o is: T P  12 (1911), S. 671 — 676. In  uig. U m sc h r if t als qoq-Si j e t z t  b e leg t bei A. 
T e m ib —K . K u d a b a — K . R ö h b b o b n , D ie alttürkischen A bitaki-F ragm ente des Etno- 
grafya M üzesi, A n k a ra :  T u rc ic a  16 (1984), S. 20 Z. 27, S. 26 A n m . zu  Z. 27.

14 Vgl. A. V. G a в а ш , D ie  uigurische Übersetzung der B iographie H üen-tsangs: 
SPA W  1935, S. 152.

15 Vgl. G. K a b a , TFetieres über d ie uigurische N ä m a sa m g iti:  A o F  V I I I  (1981), 
S. 2 2 7 -2 3 6 .

16 Vgl. T. M o b iy a s u , A n  U igur B uddhist’s Letter of the Y u an  D yn asty  from Tun- 
H uang (Supplem ent to , ,U igurica from Tun-H uang'’)  : M em oirs o f  th e  R esearch  
D e p a rtm e n t o f  th e  T o y o  B u n k o  N r. 40, T okio 1982, S. 9— 10.

42 E T S  14jj , 1589.
18 G. H azai, E in  uigurisches Blockdruckfragment der B erliner T urfan-Sam m lung: 

A oF  IV  (1976), S. 233 Z. 40.
19 L ig e t i Catalogue N r. 1123, S. 304.
20 Y S  K ap . 36.
21 Y S  K ap . 202.
22 T. 1973, B d . 47, S. 303 a 22—23.
23 H . F b a n k e , B eiträge zur Kulturgeschichte C hinas unter der Mongolenherrschaft 

S. 31 A nin. 1.
24 L ig e t i, S u r quelques transcriptions, S. 243.
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vitäten wird an anderer Stelle25 gegeben, hier dagegen folgt jetzt eine Zu­
sammenstellung der von ihm übersetzten Werke, soweit sie uig. Dichtun­
gen sind oder diese unmittelbar tangieren.

Text C (ETS Nr. 14) wurde dem Kolophon zufolge von Prajnäsri „gesam­
melt und gedichtet“ ( y'iyip qosdum). Wenn man das erste Verb im genauen 
Sinn nimmt, könnte dies bedeuten, daß Prajnäsri die 7 Vierzeiler, wenn 
man die 8. Kolophonstrophe unberücksichtigt läßt, aus einem umfang­
reicheren Werk über BocLhicittotpäda ausgewählt hat. Am ehesten käme 
vielleicht der Bodhicittotpädavidhi in Frage, der vermutlich von Nägärjuna 
stam m t.26 Wenn diese Annahme zutreffen sollte, wäre dieses Werk eher 
eine Nachdichtung als eine selbständige Dichtung. Mit Sicherheit trifft 
diese Einschätzung für die folgende Dichtung zu.

Text E 1 (ETS Nr. 15). Das Kolophon besagt, daß der Lobpreis (ögdi) 
„(in) Versen (nach)gedichtet“ wurde (taqSut qoSdum). Dieses Werk ist ein 
gutes Beispiel, mit welcher Meisterschaft ein metrischer Text des Originals 
in formal strenger Weise umgesetzt werden kann, ohne daß Einbußen am 
Inhalt wahrzunehmen sind.

E T S  Nr. 13 (hier: II D 2) ist nicht, wie R. R. A r a t  annahm,27 ein Werk 
von Prajnäsri, sondern von Antsang.

Der „Lobpreis auf die 35 Buddhas der Sündenvergebung“ (ETS  Nr. 10; 
hier: II  I 1) ist anonym. Wenn man allerdings in Rechnung stellt, daß 
Prajnäsri der Übersetzer der Vinaya-Viniscaya-Upälipari-prcchä ist (vgl. 
S. 223 f.), kann man vermuten, daß er auch als Verfasser des Stotras in Frage 
kommen könnte. Mit Sicherheit kann dies jedoch nicht gesagt werden.

Prajnäsri ist also nachweislich der Übersetzer von Upäli-parijjrcchä-Vev- 
sen in Prosaform und Nachdichter von zwei metrischen Werken in Stab­
reimgedichten .
2. An zang (uig. antsang), lebte von ? bis 1293, bedeutender Gelehrter
der Han lin-Akademie. Die Informationen über ihn in der von ft? ~$CM
Cheng Wenhai verfaßten Inschrift für die Gedächtnistafel auf dem „Seelen­
pfad“ (zur Erinnerung an) Seine Exzellenz Wen jing, Prinz von

Q in guo wurden von T. M o r iy a s u  ausgewertet.28 29 30 Nach diesen Angaben, 
die auch die Basis für die Kurzbiographien in den historiographischen Wer­
ken ffiyc ál Ein yuan shi29 und Щ7СЙЙ1Ш Meng wu er shi ji  bildeten,36

25 Z i e m e  — K udara , U ig u ru g o  n o  K am m uryöjukyö, S. 46 — 47.
26 L in d t n e r , N a g a rju n ia n a , S. 12 A n m . 17.
27 E T S  S. 126.
28 V g l. A nm . 16.
29 K a p .  192, la .
30 K a p .  118, la .
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genoß An zang schon in jungen Jahren eine umfassende Ausbildung in den 
klassischen Texten des Konfuzianismus, aber auch im Buddhismus. Mit 19 
Jahren bereits wurde er mit einem kaiserlichen Amt betraut. Nachdem er 
sich unter dem Kaiser Möngke Verdienste erworben hatte, blieb er auch 
nach Qubilais Machtübernahme im Jahre 1260 in kaiserlichen Diensten. Er 
übersetzte chin, klassische und historische Werke ins Mongolische. Von 
Qubilai wurde ihm der Titel Han lin xue shi cheng zhi verlie­
hen. Daneben wurden ihm auch andere Ehren zuteil, und schließlich wurde 
er mit der Verwaltung der religiösen Ämter betraut.31 In bezug auf seine 
buddh. Aktivitäten sind folgende Dinge bekannt: 1) er studierte die Lehre 
Buddhas he xi fu tu fa), heißt es in der Biographie;32 2) 1260
übersetzte er das 'j;;í  ШШ тс fÄ Ш Bao zang lun yuan yan ji  in zehn Rollen 
(juan ) ; 33 3) An zang ist Autor der chin. Fassung des TcLrä-Ekavinisati- 
stotra (T. 1108A),34 und W. Heissig erwägt die Möglichkeit, daß er das 
Werk auch ins Mongolische übertragen haben konnte.35 36 37

Nunmehr besteht Konsens darüber, daß in vier Fällen die uig. Schreibung 
”’ts”k bzw. ”ts”k als Antsang (Antsang) zu lesen ist.3® Das Kolophon zur 
uig. Bv.ddhävatamsaka-Ü bernetzung hat folgenden Wortlaut: A n y Bökd 
Tigin yrliy-inga kntü dintar-i kinki boSyutluy BiSbaliq(lty) Antsang baxSi 
tutung tvyac til-in-tin türk tilincä ikiläyü ävirm iP7 ,,Auf Befehl von Ariy 
Bökä Tigin hat (dieses Werk) sein eigner Priester, der späterer Belehrung 
(noch bedürftige),38 aus Bisbaliq stammende Antsang Baxsi Tutung,39 aus

31 W . F u c h s , A nalecta zur mongolischen Ü bersetzungsliteratur der Y ü a n -Z e it: MS 
11 (1946), S. 42 ff.; I . d e  R a c h e w ii/tz, T u rks in  China under the M ongols: A  P re ­
lim in ary  Investigation  of Turco-M ongol R elations in  the 13th and 14th C en turies: C h in a  
a m o n g  E q u a ls . T he M iddle K ingdom  an d  I t s  N eighbou rs , 10 th -14 th  C en tu ries, ed . 
M. R ossa bi, B e rk e le y —L os A ngeles—L ondon  1983, S. 286.

32 M eng w u er sh i ji ,  K ap . 118, la .
33 F uchs (vgl. A nm . 31) S. 42, doch sc h re ib t e r  d a se lb s t A nm . 15: „M öglicherw eise 

sind  beide T ite l als e i n  W erk  aufzufassen , a lso  e tw a  E rk lä ru n g e n  zum  P a o -tsa n g - 
lu n  in  10 K ap ite ln * .“ Vgl. Z ie m e —K u d a e a , Uigurugo no K am m uryöjukyö, S. 43; 
M q r iy a su  (vgl. A nm . 16) 8. 9.

34 Vgl. H ö b ö g ir in  Répertoire S. 236 a.
35 W . H e is s ig , Z w ei mutm aßlich mongolische Yuan-Übersetzungen und ihr N ach­

druck von 1431 : ZAS 10 (1976), S. 10.
36 Sh ö g a it o  U ig. búnkén I  S. 39 A nm . 34.
37 J .  O d a , On the U igur Colophon of the B uddhävatam saka-sütra in  F orty V o lu m es: 

T he  B u lle tin  o f  T oyohash i Ju n io r  College 1985, N r. 2, S. 121— 127.
38 Chin. f ä S ß  hou xue „ S tu d e n t“  (N a k a m u r a  395 d : shogakusha).
39 BaxSi Tutung  s ind  T ite l wie S á li T u tung, vgl. S. 308 f.
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der chinesischen Sprache in die türkische Sprache neuerlich übersetzt.“ 
Weitere Fragmente dieser uig. Handschrift wurden von J. Oda  und K. 
K udaka  ediert.40 Die übrigen 3 Belege finden sich in 3 Dichtungen, die 
der Avatamsaka-lAter&tvLV zuzurechnen sind. Die Nachschrift zur Samanta- 
bhadracctryä-Nachdichtung ist folgendermaßen zu lesen: Ыщ samanta- 
badiri bodistv-ning yor'iy qut qolunmaq-'inga tayanip qtdut'i Antsang xnlim 
kävsi qosuyqa intürmiS Slok taqSut nom tükädi41 „Das Buch ( nom), die Öloka- 
Dichtung, die der Sklave Antsang, Mitglied der Hanlin-(Akademie) (han 
lin xue shi),i2 in Anlehnung an das ,Gelübde (über) den Wandel des heiligen 
Bodhisattva Samantabhadra* in Verse gesetzt hat, ist beendet.“ Im „Zehn- 
Gelübde-Wandel“ (II D 2) ist die Notiz über Antsangs Autorschaft als 
Intermezzo eingeflochten (vgl. S. 159), und in der Dichtung über die „Zehn 
Vorzüge“ (II D 3) steht sie in der Einleitung (vgl. S. 164 f.). Während diese 
3 Dichtungen nicht datiert sind, läßt sich — wenigstens als Hypothese — 
die Prosa-Übersetzung oder zumindest das Kolophon in die Zeitspanne 
zwischen Juli 1259 und Juli 1260 festlegen, denn als Auftraggeber wird 
Ariy Bökä genannt. Dieser Prinz, siebter43 oder sechster44 Sohn Toluis, 
focht nach Möngkes Tod (Juli 1259)45 einen erbitterten Machtkampf gegen 
Qubilai, aus dem letzterer siegreich hervorging.46 Da Antsang im Kolophon 
als „eigener Priester“ (kntü dintarl) Ariy Bökäs genannt wird, dürfte die 
angegebene Zeitspanne, in welcher dem Prinzen die Machtausübung oblag, 
am besten dazu stimmen. Die uig. Namensform des mong. Prinzen harmo­
niert sowohl mit der durch das Chin, repräsentierten Umschrift ßnj gl yf  "8f 
a li bu ge47 als auch mit Rasid ad-Dins Namensform IT* (£jl ~ ) JjjI.48 Die 
Form A ng Bögö49 beruht vielleicht auf einem Versehen, denn im Uig. sind 
bökä und bögü (bögö) voneinander verschiedene Wörter.50

49 V gl. I I ,  A nm . 67.
41 B T S  16109_u2.
42 K a r a  (vgl. A nm . 15) S. 234 f.
43 Y S  K a p . 107 (L. H a m b is , Le chapitre C V I I  du  Y uan  che, S. 88).
44 R a Si d -a d -d in , Sbornik letopisej, I I ,  S. 105.
45 J .  W . D a r d e s s , From  M ongol E m pire  to Y u an  D yn a sty : Changing F orm s of 

Im p e r ia l B uie in  M ongolia and Central A s ia :  M S 30 (1972— 1973), S. 126; B . Sp u l e r , 
Geschichte M ittelasiens seit dem A uftreten  der T ü rk en :  H an d b u ch  d e r O rien t., 5. B d . 
5. A b sc h n . G esch ich te  M itte lasien s, L e id en /K ö ln  1966, S. 212: „11. A ug. 1259.“

40 V gl. D a r d e ss  (vgl. A nm . 45), S. 128 ff.
47 L . H a m b is , Le chapitre C V I I  du  Y u an  che, S. 88.
48 A . A . A l i -z a d e , D zä m i’ at-tavärich, I I ,  1, M oskau  1980. S. 19 gegen S. 35. ;
49 U W  188 a.
60 E D  324 b  (böke: bzw . bögü: [b ö g ö :]).
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3. Kki-Kki, Autor der versifizierten Fassung des Guan wu Hang shou jing 
(II B), und Kiki mit dem unklaren Titel si$i,51 Autor der Versfassung des 
5. Kapitels des Suvarnaprabhäsasütra (II G 1), sind vermutlich ein und 
dieselbe Person. Die unterschiedliche Schreibweise steht dieser Annahme 
nicht im Wege, denn auch bei anderen Wörtern finden wir diesen bisher noch 
nicht erklärten graphischen Wechsel k- ~  kk-: kir ~  kkir „Schmutz“ , kül 
(kul)  ~  kkul.52 Einer Anregung von G. K ara  folgend, nehmen K. K udara  
und ich die Identität dieses Kki-Kki (Kiki) mit dem berühmten Hanlin- 
Gelehrten und Kalligraphen |i4§5l*§̂  (1295—1345) an.53 Der Biographie 
im Yuanshi zufolge54 entstammte er einer Qangli-Familie. Die Qangli waren 
einer der türkischen Stämme, die in der Oyuzen-Geschichte zusammen mit 
den Uiguren erwähnt wurden.55 Das chin. Zeichen, soweit es die Wörter­
bücher überhaupt registrierten, wurde unterschiedlich gelesen: kui oder 
nao,56 F. W. Cleaves konnte auf Grund der sino-mongolischen Inschrift 
von 1335,57 wo der Name in mong. Schrift als n’w n’w belegt ist, zeigen, 
daß die Lesung kui kui (k’udi k’udi)  unzutreffend ist.58 Man könnte jedoch 
meinen, daß die Unsicherheit in der Lesung des Zeichens darauf hinweist, 
daß beide Lautungen möglich waren. Kürzlich hat T. K itamura eine Studie 
über Leben und Schaffen K’uei-K’ueis einschließlich seiner buddh. Aktivi­
täten und seiner Beziehungen zur „Weißen Lotos“-Sekte vorgelegt.59 Trotz 
nach wie vor bestehenden Schwierigkeiten spricht schon die Einmaligkeit 
der Namensformen im Chin, und Uig. für eine Identität. Ungeklärt erscheint 
mir noch, ob chin, k’udi k’udi eine Wiedergabe eines türk./uig. Namens ist, 
oder ob Kki-Kki ~  Kiki eine Transkription eines chin. Namens darstellt. 
Kalligraph des chin. Teils der sino-uigurischen Inschrift von 1334 (II S 2) 
war Kui Kui.60 Die entsprechende Stelle in der uig. Inschrift (V, 51) ist

51 A ls e in e  d en k b a re  M öglichkeit fü r  d ie  H e rk u n f t  b ie te t sieh m ög licherw eise  chin . 
=!p ff] s i s i, d . i. T ite l des B eam ten , d e r  d ie  A ngelegenheiten e ines T em p e ls  le ite t 
(N a k a m u r a  561 a).

52 V gl. D T S  311 a.
53 Z i e m e —K u d a r a , Uigurugo no K am m u ryö ju kyö , K ap . 2.
54 Y S  K a p . 143 (S. 3413).
55 K . J a h n , D ie Geschichte der Oguzen des RaSid ad-Din, S. 43, S. 20.
56 F . W . Cl e a v e s , K ’u ei-K ’uei or N a o -N a o t : H JA S  10 (1947), S. 1 — 12.
57 F . W . Cl e a v e s , The S ino-M ongolian  In scrip tion  of 1335 in  M em ory  of Chang 

Y ing-J u i  : H JA S  13 (1950), S. 71 Z. 8.
68 V gl. A nm . 56.
59 T . K it a m u r a , Gendai toruko kei sh ik im oku jin , K öri K ik i n i  ts u i te : R y ü k o k u - 

sh id an  85 (1984), S. 1 3 -4 2 .
60 H u a n g  W e n b i , Y i du hu Gao chang wang shi xun bei fu yuan  bing jiao  j i : W en- 

w u 2/1964, S. 35.
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schlecht erhalten, so daß eine sichere Lesung zu geben kaum möglich ist. 
In seiner ersten Edition hatte Geng Sh im in  den Namen kiki gelesen.61 
Doch ist demgegenüber die von J. H amilton  eingebrachte verbesserte 
Lesung käkä (к ’к’) вг vorzuziehen:

(V, 50—51) rnn cam bal['iq-liy] käkä qorq-a icanu bitiyü [tägindim] 
„Ich, Käkä [aus] Cam-Bal[iiq], habe es, mich fürchtend und acht­
gebend, ergebenst geschrieben.“

Geng  Shimin  und J. H amilton hatten qorya incü gelesen und als einen sonst 
nicht belegten Titel erklärt.63 Für die Wendung qorqa icanu gibt es aber 
mindestens noch einen Paralleltext:

qorqa y[i]canu kiki siSi murkim-ni b[ ilip :] 
qooS-[a]  bol[ur]  ö[tüJngüci-ning sözingä kirip [:]

(ВТ  XIII Nr. 13.36—37)
„Mich fürchtend und achtgebend, bin ich, Kiki Sisi (?), meine Dumm­

heit kfennend],
in die Worte eines, der ergebenst dichtet, eingetreten. (?)“.

Auf die Schwierigkeit, die Käkäs Herkunftsangabe der Gleichsetzung mit 
Kui kui bietet, hat schon J. H amilton hingewiesen.64 So bleibt nur der 
Schluß, daß Käkä Name einer anderen Person ist, die den uig. Text der 
Inschrift nicht, oder vermutlich nicht verfaßt, sondern geschrieben hat, wie 
aus dem Gebrauch des Verbs biti- zu folgern ist. Wenn man allerdings biti- 
streng nur als „schreiben“ auffaßt, müßte man annehmen, daß der Ver­
fasser, der Dichter gar nicht genannt wurde, obwohl der letzte Vierzeiler 
der Inschrift (V, 44—47) das Dichten behandelt:

uluy taluy täg ucsuz qidiys'iz ädgü adruq-larin[da]  
nyrayu bir tamizimca qy-a al'ip qooS-a tägini[p]  
ucinga qidiyinga tägi tolu tükäl yidgürü [  ]
uz uyur qoSyu-luq kücüm näcük yidilgäy [  ]
Indem ich von ihren guten Vorzügen, end- und grenzenlos wie das 

große Meer,
genau ein Tröpfchen genommen und (darüber) ergebenst gedichtet 

habe,

61 G e n g  Sh im in , H u i hu wen Y i du hu Gao cluing w ang sh i xun  bei yan j i u : K aogu  
x u eb ao  4/1980 , S. 519, 522.

62 G e n g — H a m ilto n  (vgl. I I ,  A nm . 822) S. 22.
63 G e n g — H amilton (vgl. I I ,  A nm . 822) S. 46 A n m . V . 51.
61 G e n g — H a m ilto n  (vgl. I I ,  A nm . 822) S. 45.
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wie sollte meine Kraft ausreichen, zur rechten Zeit zu dichten 
(über ihre Vorzüge) bis zu ihrem Ende (Hend.) ganz vollkommen?

Es kann nicht ausgeschlossen werden, daß in diesem Fall das Verb biti- 
,.schreiben“ doch auch das Verfassen meint.
4. Cisim Tu ist dem Kolophon zufolge Verfasser und Schreiber des Insadi- 
Sütra (vgl. Q 4, S. 294). Die Erklärung des Namens ergibt sich aus einer 
vergleichenden Betrachtung von ВТ  III, 23—26 und ВТ  III, 756. Die 
zuerst genannten Zeilen enthalten einen zweisprachigen Text: (23) chin., 
(24—26) uig.

(2 3 ) j i t  m  Ш  f  f t  £  Щ
ci zhe zi wo zheng xin xiao seng zhi bi

(24) bo caysi man (25) cisim Sabi qy-a (26) bitidim ein ol tip65

Es besteht eine fast völlige Kongruenz zwischen dem chin, und dem uig. 
Text, nur chin, bi stellt dabei ein ungelöstes Problem dar. Chin, zhe zi dürfte 
eine phonetische Wiedergabe von uig. caysi „Buch“ sein,®8 67 wobei vorauszu­
setzen ist, daß dem Uiguren die Herkunft dieses Wortes aus chin. Ш-f- ce 
zi67 nicht (mehr) bewußt war. Schwierigkeiten bereitet allerdings die 1. 
Silbe, denn zhe hatte keinen Auslautkonsonanten.68 69 Deshalb erwägt M. 
Shögaito,68 ob zhe für Щ zhu (*d’rjak)70 steht, doch war die ’Phags-pa- 
Lautung in diesem Fall auch schon few.71

Chin, zheng xin =  uig. cisim. Somit erklärt sich dieser uig. Name als die 
Wiedergabe eines chin, fa hao mit der Bedeutung „Aufrichtiges Herz“. 
Das phonetische Äquivalent uig. ci für chin, zheng ist bereits belegt.72 Uig. 
sim ist genau die Form, die man nach B. Kaklgkens Rekonstruktion sidm73 
erwarten würde.

Chin, xiao seng =  uig. Sabi qy-a. Der chin. Ausdruck wird von H. Naka­
mura als „junger Mönch, der den Weg der Buddhalehre eingeschlagen

65 In  В Т  I I I  w urden  n u r  d ie  d re i le tz ten  chin. Z eichen  d e r  Zeile gelesen. E inen 
w eiteren  S c h ritt in  der E n tz iffe ru n g  m ach te  Shögaito U ig . búnkén  I ,  S. 117.

66 Vgl. В Т  I I I ,  1 (n eb s t A nn i. a u f  S. 25).
67 L ig e t i  Qlossaire 149.
68 A nal. D iet. 1187 '(eia .
69 Shögaito  Uig. búnkén  I ,  S. 117.
70 A nal. D iet. 1187.
71 E . G. P u l l e y b l a n k , Late M idd le  Chinese, I I :  AM 16 (1971), S. 153.
72 B . Csongor , Some M ore Chinese Closses in  U ighur S c r ip t:  A O H  4 (1954), 8. 

256 N r. 27: jp_ t ’siäng =  (uig.) ói.
73 A nal. D iet. 801.
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hat“74 erklärt, kommt also dem uig. Terminus sabi ,,Novize“ aus chin. 
pp'Jiti sha mi „Örämanera ( . . . )  The male religious novice, who has taken 
vows to obey the ten commandments“75 gleich. Das Deminutivsuffix qy-a 
unterstreicht die Bedeutung.

Nach diesen Erläuterungen kann obiger Satz wie folgt übersetzt werden: 
„Dieses Buch (Akk.-suffix fe h lt!) habe ich, der kleine Novize ,Aufrichtiges 
Herz“, geschrieben. (Das) ist wahr!“

(756) $  e  & m m V )
wo zheng xin song xue liao ?/e76

Dieser Satz kann folgendermaßen übersetzt werden: „Ich, ,Aufrichtiges 
Herz“, habe rezitiert und gelernt. (Der Text) ist beendet.“77 78 Es schließt 
sich das S. 294 behandelte uig. Kolophon an, wo der Name Cisim Tu lautet. 
Aus dem Vergleich der Namensformen geht hervor, daß Tu  ein zusätzliches 
Element darstellt. Vermutlich ist hier Tu die Verkürzung des Titels Tutung.1&
5. Sangga Tu war der Schreiber und vielleicht auch der Verfasser der 
Maitreya-Gedichte, die den 2. Teil der ВТ III-Hs. bilden (II I 10). Dieser 
Mönchsname taucht jedoch nicht in dem Teil der Hs. auf, der die Verse 
enthält, sondern am Anfang der Hs. Den Hergang, wie es zur Niederschrift 
der Vierzeiler auf S. 4 des gehefteten Buches gekommen sein mag, hat 
S. T ezcan  wie folgt rekonstruiert:79 Cisim, Autor und Schreiber des Insadi- 
Sütra, hatte seinen Text auf S. 6 begonnen und auf S. 47 beendet. Den 
Rest hatte er zunächst frei gelassen. Die freien Seiten (von. S. 48 bis 70) 
hat dann Sangga Tu zum Aufschreiben der Maitreya-Gedichte benutzt. 
Ob er nur Abschreiber oder auch Verfasser derselben gewesen ist, kann mit 
Sicherheit nicht festgestellt werden. S. Tezcan entscheidet sich dafür, daß 
„das wahrscheinlich nicht von ihm gedichtet worden war“80.
qamay kiSi-lär tudyuluq : Den (von) allen Menschen einzuhal­

tenden,
qaMnciy iduq bo nom-rii : diesen äußerst heiligen Dharma
qac Mok-ky-ä tözün mailri bidimiS- hast du durch das Einschreiben 

ingä : einiger Strophen „Edler Maitreya“

74 N a k a m u r a  344 b.
75 S H  242 a ; L ig e t i Olossaire 197.
76 D ie  L esungen  wo und  xue v e rd a n k e  ich H errn  D r. Th . T h il o .
77 Z u  d e r  L ig a tu r liaoye vg l. Totenbuch  8. 10.
78 A u c h  e in  A uftraggeber e in e r u ig . A b sc h rif t des Ci bei dao chang clum fa (vgl. 

W a r n k e  D iss.), ein Sabi, t r ä g t  e in en  N a m e n  m it dem  T ite l tu tu n g : A ta  Tutuny
79 В Т  I I I  S. 9.
80 В Т  I I I  S. 9.
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qarart-rniS-sän tängäSi cays'i-min 

üdgü ädräm-likingä isänip :

ägsig tudyu bo caysi-rii :

'ádsiz qilip qarardu : 

ätmgndting mini sangga tu : :

geschwärzt (=  geschrieben), mein 
Übungsbuch. 81

Dadurch, daß du dieses Buch, auf 
das man wegen seiner guten Vor­
züglichkeit vertraut und 

das (man zur) Rezitation einhalten 
muß,

wertlos gemacht hast (durch dein) 
Schwärzen (=  Schreiben), 

hast du mich gekränkt, Sangga Tu !

Der Protest von Cisim richtet sich wohl vor allem dagegen, daß Sangga Tu 
die noch leeren Seiten seines Buches benutzt hat. Ob er sich auch gegen 
den Inhalt, d. h. gegen die Maitreya-Verehrung wendet, kann nicht ent­
schieden werden.

Der Name Sangga Tu kann m. E. wie folgt erklärt werden. Während 
S. T ezcan für tu das mong. Zugehörigkeitssuffix annahm, 82 vermute ich, 
im Anschluß an G. K ara, daß tu hier auch nicht die Verkürzung für Tutung 
(vgl. S. 316) ist, sondern das phonetische Äquivalent von chin, ißt nu 
„Sklave“- Die uig. Wiedergabe reflektiert eine chin. Lautentwicklung, die 
von H. Maspéro als Entwicklung von chin, n- (7. Jh.) >  nd- (8 . Jh.) 
charakterisiert wurde. 83 84 Ein weiteres Beispiel findet sich in В Т  III, 483— 
486. Der Text ist in dreifacher Weise wiedergegeben (uig. Transkription 
des chin. Wortlauts / chin. Text in Zeichen / uig. Übersetzung):

ny-a wi8i halamon tikpan tirpan
w0 wei po luo men de ban nie pan  

man ärsär toyin-lar-a braman ärür-mn nirvan bulmiS 
„Was mich betrifft, о Mönche !, bin ich der Brahmane, der das Nirvána 

erlangt hat.“

Hier interessiert in 1. Linie tirpan  für chin. nie pan „Nirvána“, wo 
ebenfalls n- durch uig. t- vertreten ist . 85 Da Sangga letzten Endes auf skr.

81 G re if t m an  noch einm al d ie  v o n  S. T e z c a n  schließlich v e rw o rfen e  L esu n g  tängäSi 
(vgl. В Т  I I I  S. 27 A nm . 47) au f, so  k a n n  m a n  vielleicht eine A b le itu n g  tängä-8-i v er­
m u te n . D ieses W o rt könn te  in  A n le h n u n g  a n  die heu te  übliche B e d e u tu n g  von  dene- 
m ek  „ v e rsu c h e n “ (vgl. Se v o r t j a n  V -G -D , S. 191) eventuell „ Ü b u n g “  bedeu ten .

82 В Т  I I I  S. 9 F ußn . 19.
83 H . M a s p é r o , Le dialecte de T ch ’ang-ngan sous lee T ’a n g : B E F E O  X X , 2 (1920), 

S. 29, 3 4 - 3 6 .
84 В Т  I I I ,  483: ti.
85 V gl. В Т  I I ,  994 tirpanki f ü r  ch in . N ie  pan  jing  „ N irv ä n a s ü tra “ .
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samgha „Gemeinde“ zurückgeht, ergibt sich ein hypothetischer Skr.-Name 
*Samghadösa. Es ist anzunehmen, daß dieser Name recht häufig gewesen 
ist. Ein berühmter Santghadäsa war ein Schüler Vasubandhus und Ver­
breiter des Mahäyäna in Kasmír . 86 In der Hs. C des in TT  IV A publizierten 
Sündenbekenntnisses kommt Sangadizi als Name eines Mönches vor. 87 In 
Strophe 1 2  des „Alphabetischen Gedichts“ taucht sanggadaz baxS'im „mein 
Guru Samghadäsa“ auf. Im Chin, findet sich entsprechend ffffe Seng nu, 
Name eines Sohnes des 1299 verstorbenen Da sheng du.ss Ein Enkel
des berühmten uig. Ministers Mungsuz (gest. 1267) hieß fff ШШ Seng jia nu, 
was wohl nur eine andere Wiedergabe von Samghadäsa ist . 89 In uig. Texten 
liegt auch die Übersetzung Quvray Qul'i „Sklave der Gemeinde“ vor. 90

6 . Verfasser der uig. Inschrift vom Ju yong guan war ein gewisser Silavanti, 
dessen Name nicht zweifellos gelesen werden kann. A. Fujié da hatte 
botistw silatqai91 gelesen, und K. R öhrborn und O. Sertkaya folgen ihm 
darin : 92 PWTSTV S Y L ’TQ’ Y. Die nachfolgende Wendung yaratu täg'mdim 
„ich habe ehrerbietigst geschaffen“ weist die Person eindeutig als Verfasser 
aus. Während für S Y L ’TQ’ Y  ziemlich sicher Silavanti93 vorgeschlagen wer­
den kann, ist das davorstehende Wort unklar. Als Alternative sei die Lesung 
pwtsy^y zur Diskussion gestellt, die als *Buddhasena oder * Buddháén inter­
pretiert werden könnte.

C. Schreiber, Drucker (Druck verant wörtliche)

Prinzipiell drückt das Verb biti- die Tätigkeit des Schreibens, des Kopie- 
rens aus. Daneben kommen auch cizin- „(Linien) ziehen“ und il- „anhef­
ten“ vor. Für die verschiedenen Vorgänge des Drückens besteht eine beson­
dere Terminologie: oydur- „schnitzen, gravieren“ und yaqtur- „drucken“ / 
tamyaqa intür- „auf eine Druckplatte bringen“ . 94

A I  497 b.
87 T T  IV  Anni. A JO, vgl. В Т  X I I I  Nr. 12.63 Anni. (S u m ili  und Sangatazi).
88 B . Ögel, Sino-Turcica, S. 123 (nach Meng wu er sh i ji) .
88 B. Ögei,, Sino-Turcica, S. 98.
90 P. Zieme, Zum H andel i m  uigurischen Reich von Q oSo: A oF  IV (1976), 8. 248; 

DERS., U igurische Pachtdokum ente: A oF  VII (1980), Text I  6 (nebst Anm.).
91 A. F ujieda  bei J. M u r a t a , K y o y ö -кап, S. 278.
82 R ö h r b o r n —Ser tk a y a  C Y K ,  S. 326.
83 P . Ziem e , Uigurische Steuerbefreiungsurkunden für buddhistische Klöster: AoF 

V III (1981), S. 261 b.
84 E ine zusammenhängende Darstellung der Terminologie und ihrer Problematik 

gibt es noch nicht, dies wäre zw eifellos eine lohnende Aufgabe.
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1 . Cisön Tutung ist der Name des Schreibers des Pray hä-Gedichts ET 8 
Nr. 1 2 . Die Kolophonstrophe lautet folgendermaßen:

küsM y'il-in toquzunc ay-riing on yangi-ta • 
кörklä tang'isuq taydu kidin-i gao linxu-a-ta ■ 
köp уапдёатад-Пу boduy-'in kök qaliy-'iy •
kücäyü bädizägäli итиптлё-гп ■ körgü ücün bitidirn : : cisön tutung

Maus-Jahr, am Zehnten des neunten Monats. Ich habe (es) im „Er­
habenen (?) Lotos“ (Name eines Klosters? ) 95 (in) der schönen, wunder­
baren Stadt (?) Taydu (^:#ß) geschrieben, damit man sehen möge, 
daß ich beabsichtigt hatte, mit der Farbe des Viel-Worte-Machens 
den Himmel (Hend.) kräftig zu malen. Cisön Tutung.

Der Name, transliteriert cyswy’, wurde bisher von T ek in  dreisilbig 
Ö'isuya gelesen. 96 Da dieser aber vermutlich ein chin. Mönchsname (fa hao) 
ist, der gewöhnlich aus zwei Schriftzeichen besteht, schlage ich ci-sön vor. 
Diese Form ergibt u.. a. chin, zhi quan „(an) Wissen Vollkommener“.
Für die 1 . Silbe hatte bereits M. Shögaito zhi vorgeschlagen . 97 Zur laut­
lichen Rekonstruktion der 2 . Silbe ist der Name Singtsuin (Singtsön) zu 
vergleichen, dessen chin. Pendant ШШ. sheng quan „Sieges-Quelle“ nach­
gewiesen werden konnte. 98 Da quán „Quelle“ und quän „vollkommen“ laut­
lich identisch sind und der Wechsel ts- ~  s- belegt ist, kann Zhi quan der 
Lehrer sein, der den Uiguren Aryun Sali in jungen Jahren, etwa um 1260, 
in die buddh. Lehre eingewiesen hat . 99

ij>. Turin sieht in Cisön Tutung den Verfasser des Gedichts, 100 doch dürfte 
dieser Annahme nicht nur der Gebrauch des Verbs biti- im Kolophon selbst 
entgegenstehen, sondern auch die Tatsache, daß derselbe Schreiber auch 
im Kolophon zum Herz-Sutra genannt wird, 101 allerdings ohne den Titel 
tutung: cyswy’ pytydym „Ich, Cisön, habe geschrieben“ .

95 G eschrieben : k ’w , n ic h t k ’ß  (A ha t  E T S , !*>. Т е к  i n ) <  c h in . |i/j gao „hoch, 
e rh a b e n “ , vgl. A oF  V I I  S. 211 A lim . 77. Vgl. sino-uig. I n s c h r i f t  vo n  1334, GenG— 
H a m ilto n  (vgl. I I ,  A nni. 822), S. 50a (uig. kao cang fü r  [fif Ц  Gao chang, dessen 
ä lte re  uig. F o rm  Qo6o is t).

96 T e k in  Buddh. U ig. S. 19 usw.
97 M. Shögaito , Uigurugo shahon D a i-E i hakubutsukanzö Or. 8212-108 ni tsu ite: 

T öyö  G akuhö  57 (1976), S. 018.
98 T h . T h il o , E in  chinesischer Turfan-Text aus der Z e it der Q aru-Q itay: Scholia 

S. 203 f.
99 (,'h ’é n  Y ü a n , W estern and Central A sians in  China U n der the Mongols, Los 

A ngeles 1966, S. 64.
100 T e k in  Buddh. U ig. S. 19.
101 E b e n d a  S. 53 Z. 404.
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2 . Asiy (?) Tutung ist der Schreiber des Prajnäpäramitästotra (ET'S Nr. 15). 
Die Schreibung des Namens ist so unklar, daß statt A siy  schon Sariy vor­
geschlagen wurde. 102 Diese Annahme erscheint mir jetzt jedoch wieder zwei­
felhaft. Das Schreiberkolophon hat folgenden Wortlaut:

incgä taring bilgä biliglig bägimizning ■ 
inis ödtäki-lär-kä ulalzum tip  saqinc-in qosm'iS • 
iduq kirdü quruy-uy uqidtaci bo S[и]lok-ni • 
ilip  tardip k[ä] y-ä bitimiX boldum asiy [  ?] tutung
Diese von unserem Herrn mit feiner, tiefer Weisheit 
in dem Gedanken, (die Weisheit) den in der Niedergangszeit 
(Lebenden) zu tradieren, gedichteten, die heilige, wahre 
Leere lehrenden Verse habe ich sorgfältig (Hend.; ?) geschrieben. 

Asiy (?) Tutung.

3. Tükäl Tämür Tu Q(i)y-a ist der Schreiber der Guan jing-Avadänas. 
Sein Name taucht jedoch am Ende des zweiten, nicht des dritten und letzten 
Textes auf : 103

Tükäl Tämür Tu Q (i)y-a cisindim qoyn yil onunc ay ЫХ oduzqa Xacu 
baliq-ta

Ich, Tükäl Tämür Tu Q(i)y-a, habe (es) aufgezeichnet. Jahr des Scha­
fes, zehnter Monat, am 25. in der Stadt Sha zhou.

Derselbe Tükäl Tämür, diesmal jedoch ohne den Titel Tu (—Tutung \) und 
das Dem.-suff. Q(i)y-a, ist als Schreiber der Tattvärtha-Handschrift be­
kannt . 104

4. Sulaydu, der aus Qoco stammt (qoco-luy), taucht als Schreiber (?) in 
В Т  X III  Nr. 10.13 auf. Der Name ist vermutlich chin.: Xulay =  ru lai 
,,Tathägata“ du =  ißt nu „Sklave“ . 105

5. Il Caq'x'r Sal ist wahrscheinlich eher Name des Veranlassers als eines 
Schreibers, er steht am Ende einer Handschrift des Maitreya-Lobpreises 
ВТ  X III  Nr. 19.106
Das Kolophon zu einer Sütrensammlung (ВТ XIII Nr. 49) in einer Block­
druckausgabe enthält nicht nur den Namen des Schreibers, sondern erwähnt 
auch einen Druckverantwortlichen und den Zusammensteller des Kolophon­
textes.

102 T otenbuch  S. 162 A nm . zu  1009.
103 S h ö g a it o  Gig. búnkén I , S. 9, S . 68  (Z. 240).
104 T k k in  Abidarim  S. X  ff.
105 V g l. S . 317; В Т  X I I I  A nn i. 10 .13.
106 В Т  X I I I  N r. 1 9 .1 3 5 -1 3 6 .



Schreiber, Drucker 321

6. Cinsuin (Cinsön?) nennt sich „Sklave“ (qulut), unterwürfiger Aus­
druck für „ich“, am Ende des Kolophons (Z. 90): qulut cmsuin : : bitiyü 
tägindim „Der Sklave, (d. h.) ich, Cinsuin (Cinsön?), habe ergebenst ge­
schrieben.“ Mit Sicherheit handelt es sich um einen fa hao, der vielleicht 
als Ä Ä  zhen quan „Wahre Quelle“ zu erklären ist . 107

7. Singsun Sila ist der Name desjenigen, der den Text des Kolophons 
zusammengestellt hat (ВТ XIII Nr. 49.88—89):

bürg tägincä Singsun Sila Ich, Singsun Sila, habe, soweit die
Aufmerksamkeit (?) reicht,

bu у an ävirmäk yiya tägindim die „Verdienst-Zuwendung“ erge­
benst gesammelt.

Der Titel Sila ist die verkürzte Form von Silavanti (vgl. Anm. 93). Der 
Name selbst dürfte chin. Ursprungs sein, für die 1 . Silbe könnte chin, 
(jjfjc sheng „Sieg“ 108 in Frage kommen, möglich wären natürlich auch andere 
Zeichen derselben Aussprache. Noch schwieriger ist eine Lösung für -sun 
(o. ä.).
8 . Anandasiri (< sk r . Anandasri) ist der Name des Mönches (toyin), der 
von Buyan, dem Veranlasser, nach Beratschlagung mit seiner Familie mit 
der Drucklegung einer Sammlung von Sütras beauftragt wurde (ВТ XIII 
Nr. 49.32). An anderer Stelle109 habe ich auf die auffällige Parallele zu einem 
Kolophon des mong. Naiman Gegen (Kanjur Nr. 709) hinge wiesen, wo ver­
mutlich derselbe Druckbeauftragte vorkommt.
9. Schreiber des Buyan ävirmäk zum Suvarnaprabhäsa (Q 1) sind folgende 
vier Personen:

bo buyan ävirmäk bitimis bitidäci bitkäci-lär ärsär caxSapt manggal 
toyin suvasdi toyin bilgä taluy toyin buSi äträm Sabi törtägü bitiyü tägin- 
dük (Suv 6 8 6 ^ 4) „Was die Schreiber betrifft, die dieses ,Buyan 
ävirmäk“ geschrieben haben und schreiben, so haben wir vier es 
ergebenst geschrieben: Caxsapt Manggal Toyin, Suvasdi Toyin, Bilgä 
Taluy Toyin, Bus! Äträm Sabi.“

Aus den Kolophonen zu den verschiedenen Büchern ( juan)  des Goldglanz- 
sütra ist zu entnehmen, daß diese vier Mönche sich die Abschrift des Textes 
geteilt hatten . 110 Bei den Namen handelt es sich um die buddh. fa hao 
dieser Mönche:

107 Vgl. В Т  X I I I  A nm . 49.90.
108 Vgl. A nm . 98.
109 P . Ziem e , C olophons to the S ä k iz  yükm äk y a r u q : A oF  10 (1983), S. 149.
110 T e k in  B eu m ß tse in s leh re  S. 14— 15. 21
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CaxSapt Manggal Toy'in „der Mönch Gesetzes-Glück (siksäpada — man- 
g a la )“ . Aus dem Kolophon zum V. Buch geht hervor, daß er ein Sthavira 
(isdavri), ein Ältester also, war.
Suvasdi Toy'in „der Mönch Suvasdi (skr. svasti „Glück, Heil“)“.
Bilgä Taluy Toy'in „der Mönch ,Weiser-Meer‘ (wohl als ,Weisheits-Meer“ zu 
verstehen)“. Er taucht als Abschreiber der rächt zum Goldglanzsütra ge­
hörenden einleitenden Schriften als Sabi „Novize“ auf. 111 

BuS'i Äträm Sabi „der Novize ,Almosen-Tugend“ “. Er kommt in den Kolo­
phonen zum Goldglanzsütra nicht vor.
10. Als Schreiber der Ju yong graaw-Inschrift werden zwei Personen genannt, 
die vonK . R ö h r b o r n  und O. S e r t k a y a  I T E M ' S Y N Y K S Y  ’Y N V R ’Z Y R Y  
S ’L Y  transliteriert und als „Dharmasena k(ä)si . . ? . . sali“ gelesen wur­
den . 112 Ich glaube, man kann den ersten Teil des zweiten Namens inyana- 
lesen, so daß entweder *Jnänasena oder *Jnänasri zu rekonstruieren wäre, 
je nachdem man den vorletzten Buchstaben als -r- oder als -n- liest. Ferner 
ist vermutlich statt Sali eher Sila (vgl. S. 321) zu erkennen.
1 1 . Zwei Schreiber nennen sich auf der Kartuscheninschrift des Höllenge­
mäldes (A. V. Le C o q  Buddh. Spätantike IV, Tafel 19; В Т  XIII Nr. 59):

biz darmaSiri taypodu Wir, DharmasrI und Taypodu,
iki qulut-lar ilä tägindimiz die beiden ,Sklaven“, haben (dies)

ergebenst angeschrieben.

Der Name Taypodu dürfte, wie schon G. K ara meinte, 113 chin. Ursprungs 
sein, vielleicht К Da bao nu „Sklave des Großen Juwels“ . 114

1 2 . Als Schreiber eines Vierzeilers (bir padak) erscheinen auf einem Ge­
mäldefragment, das sich im Museum von Neu-Delhi befindet, zwei Novizen 
(Sabi-qy-a) mit den unklaren Namen Sapindu und Iry-a.115
13. Graveur des uig. Teils der sino-uig. Inschrift von 1334 ist dieselbe 
Person gewesen, die den chin. Text eingraviert hat:

(V, 52) yang tiling sirdiyü  (?) [tägindim] „Ich, der Tiling (ein chin. 
Titel der Yuan-Zeit) 116 (aus der Familie) Yang (x iu )  [habe es erge­
benst] eingraviert (?).“

111 S u v  3419.
112 R ö h r b o r n —Ser tk a y a  G Y K  S. 326 (Zeile 26).
113 G . K a r a , K n ig i  m o n g o l’s k ic h  ko S evn iko v , S. 170.
U4 в т  X I I I  A nm . 59.9.
115 В Т  X I I I  N r. 60.d.
116 G e n o - H am ilton  (vgl. I I ,  A n m . 822) S. 46 (zu V , 52).



D. +  E. Auftraggeber und Personen, denen das Punya 
zugewendet wird

Im folgenden stelle ich die Personengruppen D (Auftraggeber) und E (Per­
sonen, denen das Punya zugewendet wird) gegenüber, damit die Beziehun­
gen zwischen ihnen deutlicher hervortreten.

D. E.
(Text B) Cinasiri (skr. Jinasri) 117

(F 2 , G 3) 118 Bolmis Sila119

(F 8 ) Tngrim Qiu, It Qiu120

(G 1) TaypiKävsi (<*^сйй^ ± ) 121

(I 2 ) Alp Bars (Upäsaka)  und Kö- 
käc (Upäsikä)

(N) iligi Tngrim (Hs. D), Yutür- —
mis (Hs. E), Bütür (Hs. E), Küsänä 
Tngrim (Hs. F), Basana Tngrim (Hs.
F), Sarman Inal (Hs. F), Aday Qun- 
öuy Tngrim (Hs. F), Tngri Qul'i [ ]
(Hs. H), Tngri Qul'i Kim Sat[ ]
(Hs. H ) 122

(Q 1) Ratna Vöir (Sabi) (skr. Rat- (a) Kang-si (Ш!*® )123

navajra) und Iqyang Isman Tärim (b) Mönche des Klosters124

(tib. Rkyan-sman) 125 (c) verstorbene Eltern126

(d) singil kütägü-lärim „meine 
jüngeren Schwestern und Schwä­
ger“: Kälinän127 Töküz (Icütägü) und 
Kunali Cäcäk Qiz, Bus! Äträm128 

(kütägü) und Kübikä Cäcäk Qiz
117 Z i e m e —K it d a b a , U ig u r u g o  n o  K a m m u r y ö ju k y ö ,  S. 58.
118 F  2 und G 3 sind verschiedene Teile e i n e s  handschriftlichen  Buches.
119 Vielleicht w ar BolmlS Sila auch nur Besitzer des Buches.
120 Die Lesungen sind unk lar, vgl. В Т  X I I I  Anm. 56.13.
121 Vgl. В Т  X I I I  Anm. 13.33.
122 Vgl. В Т  X I I I  N r. 12. E inl.
123 M andschu-Kaiser (1662—1723).
124 Ohne Personennam en.
125 búéi idizi bzw. búéi idilär, vgl. I I , Anm . 800.
126 Ohne Personennam en. D as I I I .  B uch (über Sündenbekenntnisse) h a tte  R adna 

Vcir Sabi selbst abgeschrieben, um  die verstorbenen E ltern  zu erlösen, vgl. Suv 19916_20.
127 S ta t t  K ä l in ä n  is t  w ah rsche in lich  k a ly a n a  <  skr. k a ly ä n u  „ G lü c k “ zu  lesen.
128 Als Schreiber genann t, vgl. S. 321.

21*
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(e) jüngerer Bruder ( inim) (und 

Schwägerin): Ätgü Taluy Sa bi und 
C'inar Cäcäk Qiz

(f) Sohn ( oyulum): Sasiq Oyul.
(Q 2 ) Tü[ ] und [ ] Tngrim129 (a) [ ] Tngrim130

(b) Schwägerin (lcälinim): Ög-
rünc Tigin Tngrim

(c) Söhne (Namen nicht genannt)
(Q 3) Cuu Tas Y(ä)gan Totoq131

(Q 6 ) Saraki ( [upasan]6) 132 (a) Gesunde Rückkehr des Gatten
( öz bägim) Yol Tämür wird erfleht

(b) Xayan und Xatun, Prinzen
(c) Eltern, Schwiegereltern, Kin­

der (Namen nicht genannt)
(zu Q 6 ) Böri Buqa (1336)133 

(  Upäsaka)
(Q 7) Buyan Qaya Sal (Sal?) (a) Xayan xan, xatun-lar, Prinzen

(b) (Uig. íduqqut) Köncök und 
(seine Gemahlin) Töläk Qiz Tngrim, 
xatun-lar, Prinzen

(c) Auftraggeber selbst
(d) Guru Orun Lam-a
(e) ältere Schwägerinnen ( yäng-

gä): Qutluy Tigin Qi[ ], [ ] Qiz
Tngrim, Orun Tigin Tngrim

(f) jüngere Schwestern (singil) 
(und deren Gatten [?]): Sariy Acari, 
Cin Tigin Kälin Tngrim

129 D ie Personennam en sind n ic h t erhalten .
130 D as  V erhältnis ist unklar.
131 Vgl. I I ,  Anm. 804.
132 V gl. В Т  X II I  Anni. 20.50, wo a u f  skr. sara  „bunt, scheckig“ hingewiesen wurde. 

Vgl. n o ch  О. V. H in ü b e r , D ie  K oloph on e der G ilgit-H andschriften: S tudien  zur Indo­
logie u n d  Iran is tik  5/6 (F estsch rift P a u l  Thieme), Reinbek 1980, S. 79: sära-sriyena  
IX . 26: zu  iä ra  „fleckig“ ?.

133 В Т  V II  В 105-124 , ZZ. 111— 123 =  В Т  X II I  Nr. 20. 41 — 68, Z. 124 uyrayu  
soqa tam aya-qa  — 20.59 u yrayu  soqa öz bägim.
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(g) Töchter: Tanyaäiri Bäg (Dhan- 

yasri Bäg), irincin Bäg (Rin-chen 
Bäg) u. a.

(h) Schwiegertöchter ( lcälin): Tur­
mis Tigin u. a.

(i) ältere Schwester (äkä): Tilik 
Tigin Qiz Tngrim

(j) Neffen (yigän): [ ], Nirmala-
siri Bäg (Nirmalasri Bäg), Nima-siri 
(Nemasri) Bäg u. a.

(Q 8 ) Köncök (iduqqut) (a) Xayan xan, Xung tay xiu,
xatun, Prinzen

(b) (Vater) Kiräsiz, (Mutter) Tuy- 
luy Qutluy Aya

(c) Qunciyan Aya (ohne Ver­
wandtschaftsbezeichnung)

(Q 9) Köncök (iduqqut) (a) Xayan xan, Tay xung tay xiu,
xatun, Prinzen

(b) (Vater) Kiräsiz, (Mutter) Tuy- 
luy Qutluy Aya

(c) Qunciyan Aya (auch hier ohne 
Verwandtschaftsbezeichnung)

(d) eigene Frauen ( al'incu xatun- 
lar): Töläk Qiz Tngrim, Buyan Qut­
luy

(e) ältere und jüngere Brüder, 
Nachkommen und Verwandte, Söh­
ne und Töchter

(Q 17) Kö[nöök] 134 (a) Xa[y]an, Tay xung t[ay xiu]
(Rest fehlt)

(b) [Vater]: Arslan Bil[gä Tngri 
lüg Kiräsiz], Mutter: Tuyluy Qut- 
[luy Aya] (Rest fehlt)

(Q 10) Siliy Tigin (Upäsikä)-, (a) Xayan xan, Xung tayxiu, 
Äsän (und) Siliy Tigin Xung xiu

(b) Kusala und Sitibala (Prinzen)

134 E rhalten  ist nur kw[ ], vgl. В Т  X II I  51.17.
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(Q 12) Bodi-tuvaca sila (Bodhi- (a) Xayan xan, xatun, Prinzen 
dhvaja Silafvat]) (b) Volk, Heer, Heerführer, Gu­

rus, Glaubensbrüder, Verwandte, 
Feinde

(c) Urgroßväter: Nomci Bilgä
Küntük tay-si acari [ ]ngkä Y'ira- 
yu Bäg und (Gattin) Ögrüncä Ana 
Tärim; Artadaz [Kirä]siz Taruyaci 
Sanggung und (Gattin) Tangyusuq 
Vusin

(d) Großväter: Sungyir Taruyaci
und (Gattin) Tilicä Wusin; Lacin 
Inal; Bay Inal und (Gattin) Arly 
Qurtya Tärim; Sulayi Inal; Baraq 
Buqa Sanggung und (Gattin) [ ]
lan Wusin, Asan Qutluy Wus[in], 
[ ] Sävinc Vusin; Qipcaq Suin Si
und (Gattin) T[ ] Vusin

(e) Vater: Tigin Buqa Sanggung 
und (Gattin) Külüg Tigin Vusin

(f) Schwieger(eltern): Sävinc Yan- 
ga Wusi und Ögü Vusin Tilik Toyril 
Cungcing

(g) Onkel: Inc Buqa Taruyaci,
Ordu Buqa Taruyaci, Busayu Inai 
und (Gattin) A[ Vu]sin Tärim; 
Sävinc Qutluy Taruyaci und (Gat­
tin) Cäpäk Tig[in] (und ?) [ ] Tigin

(h) Schwäger ( yisnä): Küräk Qa-
ya und Cin Vuu-s[in], [ ]p Siéing, 
[ ] Abdala Tayking Sanggung

(i) Enkel ( aci): Utpalasiri, Rat- 
nasiri sowie weitere Verwandten­
gruppen ohne Nennung von Namen

(Q 15) Buyan (tümän bägi) nach (a) [Xayan], xatun-lar, Prinzen 
Beratung mit den älteren und jün- (b) Vater: Caqirca (tümän bägi), 
geren Brüdern und deren Schwäge- Mutter: Turm[i]s [Ti]gin T[ng]rim 
rinnen: TuyluyTämür, Bulat Tämür, (c) Onkel: Ödämis (tümän bägi)
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D.
Ara Tämür, Töz Tämür, Tümän Tä- 
mür, Buyan Quli, Sayin Tämür, 
Budataz, Tayaq Tämür, Orun Ti- 
gin, Q'iz Tämür, QicI Altun, Buyan 
Qutluy, Sakar Canca Körklüg, Ög- 
rünc Tigin

(Q 13) Kamala Aöari (Z. 9) ~  
Kamala Anantasiri (Z. 24)

(Q 1 1 ) Xayan xan

(Q 14)
(Q 16)

(Q i»)
(Q 19) Kki-Kki Sutza und Sävinä 

Vuusin
(Q 2 0 ) Xan
(T) Kiökä Tigin Tngr[im] ( ? ) 135

E.
(d) jüngerer Bruder: Tayay Tämür
(e) verstorbene Eltern, ältere und 

jüngere Brüder und deren Frauen
(f) Sohn: Budataz
(g) ältere und jüngere Brüder, 

deren Söhne und Töchter (ohne Na­
men)

(a) Xayan xan, Xatun, Prinzen
(b) alle Lebewesen
(c) Eltern (ohne Namen)
(d) Auftraggeber selbst
(a) Xavan xan, Xung xiu, Prinzen
(b) das ganze Volk 
Xayan xan (Rest fehlt)
(a) Xayan xan, Xatun, Prinzen
(b) alle Lebewesen
Gurus und Große (ohne Namen)

Zusammenfassung

Auf Grund der Angaben, die aus den überlieferten Dichtungen erschlossen 
werden konnten, gelangt man zu folgenden Feststellungen:
1. Soweit sich Lebensdaten für uig. Übersetzer und/oder (Nach-)Dichter 
geben lassen, gehören sie alle in das 13./14. Jahrhundert, üblicherweise als 
Mongolenzeit benannt. Über die buddh. Aktivitäten berichten das Yuan 
shi, das Meng um er shi ji u. a. Werke über die Yuan-Zeit nur sehr wenig, 
in keinem Fall konnten die von Prajnäsri, Anzang und Kki-Kki über­
setzten bzw. nachgedichteten Werke in ihnen nachgewiesen werden. Inso­
fern stellen die literaturhistorischen Fakten der uig. Kolophone eine wert­
volle Bereicherung zu den bekannten Lebensbeschreibungen dieser Zentral­
asiaten dar. Der Verfasser der Ju yong guan-Inschrift gehört ebenfalls in 
die 1 . Hälfte des 14. Jh. Nur bei Cisim Tu und Sangga Tu, letzterer war 133

133 Vgl. HT X I I I  Nr. 38.25.
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vielleicht nur Schreiber, fehlen uns genaue Zeitangaben. Mit gewissem Vor­
behalt kann die Schlußfolgerung gezogen werden, daß die buddh. Stabreim­
dichtungen in ihrer überwiegenden Mehrzahl im 13./14. Jh. entstanden 
sind. Manche Werke können älter sein, doch fehlen uns dafür jegliche Be­
weisstücke. Die buddh. Schriften der Mongolenzeit einschließlich der Dich­
tungen repräsentieren, wenn man so will, die „zweite Blütezeit der altuig. 
Literatur“ . Die „erste Blütezeit“ mag ihren Höhepunktim 10. Jh. gehabt 
haben.
2 .  B i s  a u f  K k i - K k i ,  d e s s e n  N a m e  v e r m u t l i c h  n i c h t  r e l i g i ö s  z u  d e u t e n  i s t ,  

s i n d  a l l e  N a m e n  d e r  ü b e r l i e f e r t e n  Ü b e r s e t z e r  u n d  D i c h t e r  b u d d h .  M ö n c h s ­

n a m e n ,  s e i e n  s i e  s k r .  U r s p r u n g s  w i e  P r a j n ä s r x  o d e r  c h i n .  H e r k u n f t  w i e  A n -  

z a n g .  S i e  b e s t e h e n  i m  C h i n ,  „ g e w ö h n l i c h  a u s  z w e i  S c h r i f t z e i c h e n “ . 1 3 6

3. D ie uig. Schreiber, Druckverantwortlichen u. a. konnten in den chin. 
Quellen nicht nachgewiesen werden. Das wäre eigentlich auch nicht zu 
erwarten. Als Schreiber der späten Dunhuang-Texte sind die Namen 1 , 2  

und 3 vermutlich der Yuan-Zeit zuzurechnen, mit Sicherheit gilt dies für 
den Schreiber der Ju yong guan-Inschrift von 1345 (Nr. 10). Da der Block­
druck В Т  XIII Nr. 49 mit großer Wahrscheinlichkeit in der 1 . Hälfte des
14. Jh. hergestellt wurde, können auch die Namen 6 , 7 und 8  hierher gestellt 
werden. Für die Schreiber auf den Wandgemälden (Nr. 1 1  und 1 2 ) muß 
nicht unbedingt die Entstehungszeit derselben (1 0 . Jh. ?) veranschlagt 
werden, sie können auch nachträglich die Verse geschrieben haben. Für 
Nr. 4 und 6  liegen keine Anhaltspunkte vor. Als Fertigstellungsdatum des 
Buyan ävirmälc zum Suvarnaprabhäsasütra wird der 2 2 . 1 1 . 1688137 genannt 
(Nr. 9). Mit Ausnahme der späten Abschrift aus der Qing-Zeit führen die 
mehr oder weniger wahrscheinlich gemachten Daten der Schreiber in die 
Yuan-Zeit.
4. Wie bei Übersetzern und Dichtern (vgl. 2 .), sind die meisten Namen der 
Schreiber religiöse Namen skr. oder in größerer Zahl chin. Ursprungs. Uig. 
Namenselemente finden sich bei den Schreibernamen 2 , 3 und 5. Hervor­
zuheben ist, daß ein Chinese die uig. Inschrift von Ju yong guan eingraviert 
hat (Nr. 13).
5. Veranlasser (Personengruppe D) und Punyabedachte (Personengruppe E) 
gehören überwiegend der Laien weit an. Bekannt sind Kolophone, die als 
Auftraggeber den mong. Kaiser (xayan xan; ohne Namen), den uig. Iduqqut 
Köncök, einen „Zehntausendschaftsführer“ (tümän bägi) namens Buyan 
(Q 15) sowie andere Upäsakas und Upäsikäs nennen, über deren gesell­

136 H N  174 a.
137 Vgl. I I ,  Anm. 731.
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schaftliche Stellung die Texte nichts mitteilen. In einigen Fällen tragen die 
Veranlasser religiöse Namen, und einer von diesen, (Q 1) Ratnavajra, wird 
als Novize ( Sabi)  ausgewiesen.
6 . Die „Zuwendungen“ sind vielfältig, als Grundmuster läßt sich folgende 
Gliederung feststellen:

(a) mong. Kaiserhaus (Kaiser, Kaiserinmutter, Hofdamen, Prinzen)
(b) uig. íduqqut (und Gattin, Hofdamen und Prinzen)
(c) Verwandte des Auftraggebers (bisweilen von Urgroßvätern bis Enkeln

reichend).

Diese Ordnung stimmt in wesentlichen Zügen mit dem Bild überein, das 
sich aus den uig. Dokumenten gewinnen läßt. 138

7. Die Kolophondichtungen sind überwiegend in Blockdrucken überliefert, 
als deren Herstellungszeit i. a. die Mongolenzeit in Frage kommt. Folgende 
genaue Daten liegen vor: 1296 (Q 2 1 ), 1302 (Q 16), 1330 (Q 6 ), 1336 (zu 
Q 6 ) , 139 1347 (Q 15).140
8 . Ergänzend seien noch die wenigen Ortsangaben aus den Texten zusam­
mengestellt. Als Orte des Schreibens oder Drückens werden genannt: (Q 2 0 ) 
Cungdu (ф̂ ?|1 Zhong du), (Q 16) das große Kloster mit dem weißen Stüpa 
(aq stup-luy uluy vrxar) (=  Ö Bai ta si) in Taydu (=  Da du),
(E 3) das Kloster (?) Gao Linxua141 in Taydu, (K 2 ) Sacu (=  Sha
zhou), (Q 1 ) das Kloster j)§ljĝ p Gui hua si in der Ortschaft jffgjj] Dong guan. 
Für die Inschriften (S 1 — 3) gelten als Entstehungsorte natürlich die Fund­
orte. Ähnliches gilt auch in bezug auf die Wandinschriften (S 4). In Text T 
(ВТ X III Nr. 58) werden Qoco und Lükcüng erwähnt, in den Texten F 7 
(USp Nr. 43) und R (ВТ XIII Nr. 39) uyyur ili „uigurisches Reich“. 
Bei drei Personen geben die Texte Herkunftsbezeichnungen an: Bisbaliq 
bei Antsang (An zang), Cam bal [iq] bei Käkä und Qoco bei Sulaydu . 142 

Unberücksichtigt blieben in dieser Zusammenstellung die Angaben von 
Orten und Personen, die den direkten Gegenstand der Inschriften bilden.

138 Vgl. H . U m em üh a , 13se k i  U ig u r is u ta n  n o  k ö k e n r y o k u : T öyö G ak u h ö  59 (1977), 
S. 01 — 031.

139 V gl. S. 324 (Böri Buqa).
140 V gl. Z i e m e  D a tie ru n g .
111 Vgl. S. 319.
142 Z ur L ag e  der Orte vgl. K arte  bei J .  H a m ilto n , Le p a y s  d e s  T c h o n g -y u n , G u n g u l, 

ou Gumuda a u  X е s ie c le :  JA s 265 (1977), nach  S. 372.
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IV. DIE STROPHISCHE ALLITERATION 
IN DER UIGURISCHEN LITERATUR

Nachdem in Kap. II die derzeit bekannten Stabreimdichtungen der Buddhi­
sten betrachtet wurden, sei hier zunächst noch einmal hervorgehoben, daß 
gegenüber der großen Zahl von Werken, die nach dem Prinzip der strophi­
schen Alliteration gebaut sind, Texte, die ohne dieses formale Kennzeichen 
Verse sind oder sein sollen, einen verschwindend geringen Prozentsatz aus­
machen. Es konnte bereits festgestellt werden, daß mit gewissem Vorbehalt 
einige Passagen des uig. Goldglanzsütra (vgl. S. 94 ff.) und ein Teil des Maitreya- 
Gedichts (vgl. S. 239) als metrisch strukturierte Texte angesehen werden 
können, ohne daß ihnen das Merkmal der strophischen Alliteration eigen 
wäre. Hinzu kommt noch das unpublizierte BaxSi ögdisi, ein „Guru-Lob­
preis“ , 1 das eine zeilenmäßige Gliederung aufweist und in dem die Mehrzahl 
der Zeilen 12—14 Silben hat (63,75%). Somit kann die Schlußfolgerung 
gezogen werden, daß in der buddh. Dichtung Werke mit der strophischen 
Alliteration vorherrschend waren.

A. Manichäische Hymnendichtung

Eine hohe Entwicklung und breite Entfaltung hatte die Hymnendichtung 
bei den Manichäern erlangt. 2 Dies bezeugen für den ostmanichäischen Be­
reich auch die uig. Handschriften. Daß in den man.-tü. Dichtungen die 
strophische Alliteration nicht das allein vorherrschende Prinzip ist, wird 
weiter unten (vgl. S. 332) gezeigt werden. Jedoch ist sie auch in ihnen reich­
lich vertreten. Von den Nummern 1  bis 7 in ETS stellen nur die Texte 2  

und 6  gewisse Ausnahmen dar. Da die Texte auch nach A. v. Le C o q s  Erst­
edition3 des öfteren herausgegeben wurden, 4 seien im folgenden nur einige 
Bemerkungen gegeben.

1 U n pub l. F ragm en t T  I I  S. 135 (U  5678).
2 A . B öhltg  (m it J .  P . A s m u s s e n ), D ie Gnosis, Dritter B a n d  D e r  Manichäismus, 

Z ü r ic h —M ünchen 1080, S. 50 ff.
3 M  I I ,  S. 7 - 1 3 ,  M  I I I  N r. 39.
4 U . a. B a n g  M an. H ym n en ; T T  I I I ;  E T S  1— 7.
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Die Texte ETS Nr. 1 , 2  und 5 stammen aus der Hs. T II D 169,5 die beiden 
ersten haben Überschriften, die auf fremden, d. h. sogd. Ursprung hinweisen. 
Der Titel von Nr. 1 lautet: ß’m ß’yy-nwnk p ’S6 „Hymnus auf ß’m ß'yy“. 
Sogd. ß’m ßyyy ist der Name des „Großen Baumeisters“ , 7 einer Schöpfung 
der zweiten Generation, die berufen ist, den Urmenschen zu befreien. 8 Dazu 
paßt jedoch nicht der tü. Text, der tang t(ä)ngri „Morgenröte“, kün t(ä)ngri 
„Sonne“ und ay t(ä)ngri „Mond“ anruft, weil mit diesen, wie schon W. 
B a n g  gezeigt hat, 9 Jesus, die Erlösergottheit gemeint ist. Das Gedicht 
besteht aus der Ankündigung, daß die „Morgenröte“ gekommen sei, einer 
Aufforderung an die Gläubigen (qamay bäglär qadaSlar „alle Herren, Brü­
der !“ ), tang t(ä)ngri zu preisen, einem Gebet um Schutz und Erlösung, 
gerichtet an Sonne und Mond, und wiederholten Anrufungen der „Morgen­
röte“ . Abgesehen von den Stabreimmerkmalen, die sich aus den Repetitio­
nen ergeben, kann das Gebet als Beispiel für die strophische Alliteration 
dienen:

кörügrnä kün tngri • siz bizni küzäding ■
körünügmä ay tngri ■ siz bizni qurtyaring •

Schauender Sonne-Gott! Du uns schütze !
(Wieder) sichtbar werdender Mond-Gott! Du uns erlöse ! 10

Der zweite Hymnus dieser Hs. (ETS Nr. 2 ) ist an die „Vier Größen“ 
gerichtet: Gott, sein Licht, seine Stärke, seine Weisheit: ßy rwSn z’wr zyryft, 
und andere Emanationen. 11 Der Text hat keine Anzeichen strophischer 
Alliteration.
Das dritte Gedicht der Hs. ist überschrieben: adinciy türkcä baSik „ein aus­
gewählter türkischer Hymnus“ . 12 Dieser ist nun ausschließlich in alliterie­
renden Strophen verfaßt. 13 Den Gegenstand bildet eine Beschreibung der 
höllischen Dämonen, die den Sünder erwarten. Als Beispiel zitieren wir 
zunächst die dritte Strophe:

5 T u r f  an-Sam m lung  des M u se u m s fü r  Indische K u n s t: I I I  200.
6 D a s  E n d e  is t e tw as u n d e u tl ic h , L esung  L e  Coqs.
7 W . S u n d e r m a n n , N am en  vo n  Göttern, Dämonen u nd M enschen  in iranischen 

V ersionen des manichäischen M y th o s :  A o F  V I (1979), S. 99.
8 J .  P .  A s m u s s e n , D er M a n ic h ä ism u s : H b. d. R el., S. 343.
9 B a n g  M an. Hymnen  S. 7.

10 B a n g  M an. Hymnen  S. 6.
11 B a n g  M an. Hymnen  S. 22 ff.
12 M it U W  52 а; M  I I  I0 t (u n te n )  u n d  E T ß  S. 22 „ a n d e re r“ .
13 V on  d e r  4. S trophe an  in  V e rse n  m i t  Z eilenalliteration , o h n e  stroph ische  A llite­

ra t io n  .
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t ü p i n t ä  o l ’o q m a  ö l m ä k i  b a r  • 

t v m ä r i g  t ( a ) m u q a  t ü ß m ä k i  b a r  • 

t ü m ä n l i g  y ä k l ä r  k ä l i r  t i y ü r  •

tum a n l i y u  y ä k l ä r  a v a r 15 t i y ü r  •

Am Ende nun (muß) man sterben, 
in die finstere Hölle fällt man. 
Zehntausende Dämonen kommen, 

heißt es.
Nebeldämonen sammeln sich, heißt 

es.

Der 6 . und 7. Vierzeiler (die Fortsetzung des Gedichts fehlt) sind Beispiele 
für Zeilenalliteration, u. a.:

tösi o l  q a m u y  tüm a n  y ' i l a n  • Ihre (d. h. der Dämonin) Brust (be­
steht) ganz aus zehntausend 
Schlangen,

j i n ( l ) ä r i ie  o l  y i n g n ä  y ' i l a n  • ihre Gliedmaßen sind Fadenschlan­
gen,

ä r n g ä k i  o l  q a m u y  [  • ]  ihre Finger sind ganz [ ].

Die Überschrift und die Textstruktur können dafür sprechen, daß eine 
Originaldichtung anzunehmen ist, deren Verfasser unbekannt ist.

Zwei Dichtungen sind Schöpfungen des tü. Dichters Aprincor Tigin, wie 
aus den Einleitungs- und Schlußzeilen der Hs. TM 41914 15 16 17 zu entnehmen ist. 
Der Name wird gewöhnlich als Äquivalent zu mp. ’p r y n s r  ( =  ä f n n s a r )  

gesehen, 18 dabei ist jedoch zu beachten, daß der zweite Teil ° s r  durch den 
Titel c o r  substituiert ist. Die von A. v . Le Coq angenommene Rückseite19 

ist mit T. G a n d j e i 20 als Vorderseite aufzufassen. Das auf ihr befindliche 
Gedicht, dessen Anfang vermutlich fehlt, wurde nach A. v . L e C oqs Erst­
edition ausführlich von H. H. S c h a e d e r  behandelt. 21 Die der Originalinter­
punktion folgende Gliederung ist beizubehalten, 22 R. R. A r a t  schlug eine

14 Schon h ie r ze ig t sich  eine A bw eichung  vom  iö-/iw-Reim.
15 B isher ayar  gelesen, doch p a ß t  av- „sich  sam m eln “ (vgl. E D  4 b ) g u t  in  den  

Z usam m enhang .
16 D as W o rt y in äri b lieb  b isher u n k la r , zum  F eh len  des l-H a k e n s  vg l. auch  Z. 1 

t ir ilä f l )im .
17 M  I I ,  7 — 9. D as O rig inal is t verlo ren .
18 Z u le tz t T . G a n d j e i , The Prosodie Structure of an Old T u rk ish  P o e m : H enn ing  

M em orial V olum e, L ondon  1970, S. 157 A nm . 4.
19 M  I I ,  S. 8.
20 G a n d j e i  (vgl. A nm . 18) S. 157.
21 H . H . S c h a e d e r , D ie islam ische Lehre vom Vollkommenen M enschen, ihre H er­

kunft und ihre dichterische G estaltung: ZDM G  79 (1925), S. 261 — 268.
22 So auch  Sc h a e d e r  (vgl. A nm . 21).
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Gliederung in Strophen á drei Zeilen vor, 23 während T. Ga n djei zwei 
Zweizeiler zu einem Vierzeiler zusammenfaßte. 24 H. H. Schaeders These, 
daß dieses Gedicht einen Vorläufer der islamisch-mystischen Liebeslyrik 
darstelle , 25 wird von T. Ga n d je i ahgelehnt („does not seem to me to be 
quite tenable“26). Das Kernwort bac, bei A. v. L e  Coq unübersetzt, von 
H. H. Schaeder als Entlehnung aus np. bace „Junge, Kind“ interpretiert, 27 

wird von T. Ga n djei wieder als ungelöst angegeben . 28 Arat übersetzt das 
unklare Wort durch „güzel“ , 29 mit dem Hinweis auf kicigkyäm  in der fol­
genden Strophe. 30 Da ich zu den ungeklärten Problemen dieser Verse nichts 
beitragen kann, möchte ich sogleich zu dem Gedicht der Rückseite über­
gehen. Hier ist nicht nur die Schlußzeile [ t jü k ä d i  [ a jp rincor tig in  kügi 
„Beendet ist das Lied des Aprincor Tigin“ 31 erhalten, sondern auch die 
Einleitung, dies jedoch nur teilweise, die von A. v. L e Coq wie folgt gelesen 
wurde: [baSlanti] apri-n co r [ tig in  kügi t]a y§u tla ri b i tiu d a  „[Es hat begon­
nen] des Aprincor [Tigin Lied], seine Verse, bi t iu d a .“32 Die unklaren Wörter 
b i t iu d a  (deutlich geschrieben: p y  tyw d’) stehen in irgendeinem noch unbe­
kannten Zusammenhang mit der Dichtungsart oder mit der Vortragsweise, 
bei der sicher das Singen bevorzugt war.33 Dieselben Wörter kommen auch 
in zwei anderen Texten vor: zum einen in der Überschrift von M III Nr. 16, 
wo L e Coq zwar vu  tvu d a  schreibt, man aber angesichts dessen, daß der 
Text in uig. Schrift geschrieben ist, getrost vi statt те vermuten kann (die 
Stelle ist, da das Original verloren ist, nicht mehr nachprüfbar), zum ande­
ren zweimal in M III Nr. 35. Sie stehen das erste Mal (in Z. 4) am Ende 
eines Textes: [v i t j iu d a ,  das zweite Mal (Z. 6 ) am Beginn eines neuen

23 E T $  N r. 4.
24 G a n d j e i  (vgl. A nm . 18) S. 159; d iese M öglichkeit d e u te te  a u ch  schon Sc h a e d e r  

(vgl. A m u . 21) an, w enn e r s c h re ib t (S. 265): „ E r  is t so a u sg e p rä g t, daß  wil w ohl die 
,s c h w e le “ In te rp u n g ie ru n g  zw isch en  den  S trophen  als S ch re ib e rw illk ü r an sehn  und  
d a n a c h  je  zw ei S trophen  zu  é in e r  zusam raenfassen  d ü r fe n .“  V gl. noch  0 . Se r t k a y a , 
, ,B ir  U ygu r S iir i  hakkm da not“ a  n ot: T D E D  23 (1981), S. 20 3 — 210.

25 S c h a e d e r  (vgl. A nm . 21) S. 267.
26 G a n d j e i  (vgl. A nm . 18) S. 158.
27 S c h a e d e r  (vgl. A nm . 21) S. 265 A nm . 1.
28 G a n d j e í  (vgl. A nm . 18) S. 159.
29 E T  S  410.
30E T S  S. 311.
31 M  I I  9S1.
32 M  I I  7 j_f.
33 V gl C. J .  B r u n n e r , L itu rg ica l Chant and H ym nody A m on g  the M anichaeans oj 

C entral A s ia  : ZDMG 130 (1980), S. 342— 368.
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Textes: [ vi]  tiuda. In beiden Fällen ist vi nicht mehr vorhanden. 34 M. W. 
hat sich zum ersten Mal A. v. Tongerloo um eine Interpretation bemüht, 
wenn er die Überschrift von M  III Nr. 16 folgendermaßen übersetzt: 
„(Id) a commencé (l’hymne) ,Fo-tu-tän‘ sur la mélodie de (l’hymne) 
,Noydar Mayistak' . “ 35 Leider gibt er für seine Annahme keine phonetische 
Begründung, die wegen uig. avtadan unbedingt erforderlich wäre. Auch be­
handelt er dieses vu tvuda isoliert und berücksichtigt vor allem nicht die 
Schreibung bi tiuda. So muß man dieser Lösung zunächst abwartend gegen­
überstehen.

Das Gedicht besteht aus drei Vierzeilern, die folgendermaßen gebaut sind: 
In der 1. Hälfte einer Strophe erscheint die erste Zeile wiederholt. Für die 
2 . Hälfte trifft dies nur für die erste Strophe zu. In den anderen beiden 
Strophen liegt kein absoluter Parallelismus, sondern Wortparallelismus vor, 
und zwar dergestalt, daß jeweils die beiden letzten, mit dem Poss.suff. der 
1 . Pers. Sg. versehenen Anrufungsepitheta ausgetauscht werden, z. B.:

3 с кörtlä tözün tngrirn • külügüm közüncüm : 
d к örtlä tözün tngrim burxanfi ]  m buluncsuzum :

Mein schöner, edler G ott! Mein Ruhmreicher, mein Schatz !36

Mein schöner, edler G ott! Mein Buddha! Mein Unübertrefflicher!

T. Ga NO JEi führt den Gedanken A rats fort, daß der Lobpreis eher auf einen 
weltlichen Herrscher als auf Mani, wie W. B ang voraussetzte, 37 ziele. 38 

Er nennt als Argument, daß Epitheta wie alp „Held“ oder yanga „Elefant“ 
wenig geeignet sind, Mani zu bezeichnen. Nun könnte man yanga „Elefant“ 
durchaus zu den buddh. gefärbten Termini wie burxan('i)m „mein Buddha“ 
zählen, man brauchte nur an die bedeutende Rolle des Elefanten in den 
indischen Religionen zu erinnern. 39 Das Epitheton „Held“ ist übrigens auch

34 E in en  w eiteren  Beleg b ie te t d a s  F ra g m e n t T  I I  D  62 (O rig inal v e rlo ren ), publ. 
M  I I I  N r. 25, verso  6 [ro t] tükädi q [  . . .  v i t]vu d a  c[ ]  „ B e e n d e t i s t? “  [1 Zeile 
frei zw ischen dem  E n d e  des e inen  u n d  dem  A nfang  des a n d e re n  H y m n u s]  verso  8 
[baSlanti . . . v i ]  tvuda kom tl[ . . . ]  ,,[E s  h a t  begonnen  . . . ] ? “ .

35 A . v . T o n g erlo o , L a structure de la  communauté manichéenne dan s le Turkestan  
C hinois ä la lum iére des emprunts m oyen-iraniens en ouigour: C A J  26 (1982), 8. 283.

36 közünc (kü zü n ót) „S cha tz , K o s tb a rk e it“ U  I  614 (s. U W  113 a ), von  Clauson  
E D  762 a  zu U n re c h t als „ m is tra n sc r ip tio n  o f  küsüng (кй.чещ)“ d e k la r ie r t. B ang 
M an. H ym nen  S. 51 „ S ch u tz“ , M  I I  817 „m ein  Sehnen (?)“ . V gl. S. 207 u n ten .

37 B ang  M an . H ym nen  S. 51.
33 G a n d je i  (vgl. A nm . 18) S. 157 A nm . 3.
39 H . Z im m e r , M yths and Sym bols, S. 108 f.



336 Strophische A lliteration

in anderen Mani-Hymnen belegt: „Du bist gekommen mit Heil, / Macht­
voller und Starker“ . 40

Den Text ETS  Nr. 6  können wir hier übergehen, da er allenfalls Elemente 
von Stabreim enthält, nicht aber nach dem Prinzip der strophischen Allitera­
tion gebaut ist.

Der „Große Hymnus an Mani“ (ETS Nr. 7) wurde anläßlich einer neuen 
Edition aller existierenden Bruchstücke einer Pustaka-Hs. der Berliner 
Turfan-Sammlung (der einzigen in man. Schrift!) von L. V. Clark kürzlich 
erneut behandelt. 41 Aus dieser Arbeit sei hier die Zusammenfassung über 
den Hymnus zitiert: „Despite the gaps, we are able to establish that the 
original hymn comprised 244 lines which contained more than 120 quatrains 
of alliterated verses.

As poetry, the Great Hymn to Mani does not compare favorably to other 
Manichean Turkic hymns that are briefer and more polished. It is certainly 
not a translation, although we may suppose that it is terminologically 
indebted to Iranian compositions. That it is hardly more than competent 
Turkic verse is attested by the fact that the poet observes only the principle 
of alliteration, and makes no attempt to incorporate strict parallelism or 
syllabic meter. Moreover, the versifier has forced a number of lines into the 
alliterative scheme, resulting in unusual grammatical usage, such as the 
frequent use of the Attributive -\-hyl~\-lig  as Genitive, and in distortion of 
syntactic patterns, such as the placement of subject and object after the 
verb, and so on.

Still, The Great Hymn to Mani is, and may always remain the most 
vividly sustained product of Turkic poetry prior to the Middle Uyghur 
Buddhist poems, and thus occupies a special position within the history of 
Turkic literature. “ 42

Der Hymnus, der abgesehen von etlichen Lücken fast vollständig erhal­
ten ist, beginnt mit folgendem Vierzeiler: 43

a[ l] q u  biä a [zu n n u ]n g  u m u y i  Hoffnung aller fünf E[xistenz]en,
arya y iS a  töz n [o m  . .] c i[  . .]  [Lehrer (?) der] a.( ?)-Wurzel-L[eh-

re( ?)]!
aya n ca n g  ko n gü lin  y u k ü n g ü  - Mit verehrungsvollem Sinn uns zu

verneigen,

40 B ö h l ig  (vgl. A nm . 2) S. 241.
41 L . V. C la r k , The M anichean T urkic  P oth i-B ook: A o F  I X  (1982), S. 145 — 218.
42 Cl a r k  (vgl. A nm . 41) S. 151.
43 Cl a r k  (vgl. A nm . 41) S. 168.
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ayayliy addl'iy qangim Mani Ъигха-
[nim ]

(о) mein verehrter, ruhmreicher Va­
ter, [mein] Buddha Mani !, [sind 
wir bereit].

Da der gesamte Text in der neuen Bearbeitung von L. V. C l a r k  vorliegt, 
erübrigt sich hier eine erneute Behandlung. Zitiert sei noch eine der letzten 
Strophen, die schon den Zuwendungsteil bilden: 44

ögä yukünmiS buyanimz tükintä ■

nstüngii altinqii tngrilär-n[in]g ■ 

öngii öngii q [и]t wakSiklar-riing ■ 

üstälzün tngridä[m]  kücl[äri ■]

Als Frucht unseres Verdienstes, 
(Mani) gepriesen und (vor ihm) 
uns verneigt zu haben, 

mögen der oberen und unteren Göt­
ter,

der verschiedenen (Hend.) Geister 
(Hend.)

göttliche Kräfte anwachsen!

Ein man. Text, für den bisher das Prinzip der strophischen Alliteration 
noch nicht bemerkt wurde, ist M  III Nr. 16. Dessen Überschrift wurde 
S. 334 erörtert. Es sind jeweils zwei Zeilen, die durch den Stabreim ver­
bunden werden:
1 turuq yruq bügü tngrimz 

tngri yirintän inti :

2  tngri yirin[tä] n inipänin 
t(a )yay t[ngrig] klär di :

3 t(a )yay tngr[i] kälipänin

t&muluy üzütümüzni tarqart'i
4 [  üzütümüzni tarqarduq] ücün

[
(...)

5 [
[  ]  qurtyard'i

6  yarut'i yrli-qaduq ücün 
y&nmasi5 yirdä ozlumuz •

Unser reiner, lichter, weiser Gott 
ist vom Götterland herabgestiegen.

Vom Götterland herabgestiegen, 
hat er [den Gott] T(a)yay (?) ge­

bracht.
Nachdem Gott T(a)yay gekommen 

war,
entfernte er unsere Höllenseelen. 
Weil [er unsere Seelen entfernt hat],

[ ] hat er befreit.

Weil er zu erleuchten geruht hat, 
wurden wir von dem Ort der Nicht­

wiederkehr errettet.

« C l a r k  S. 174.
45 So M  I I I  N r. 16 verso 3. B aistö M a n . H ym nen  S. 47: yanm az. 22

22
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7 burxan nomin [ tur Jyurduqin ücün 

[husu-ss]uz siyit-sz boltumuz : :

8  nomquti kdilmiS k(änt)ü 46 47 xan- 
(i)m (i)z
noydar mxi-stakig klürdi •

9 noydar mxi-st[ak kälipänin]

[  ]

Weil er die Lehre des Buddha46 auf­
gestellt hat,

wurden wir ohne [Kummer] und 
Jammern.

Unser König selbst, bekleidet mit 
der Gesetzesmajestät,48

hat den Presbyter Noydar49 ge­
bracht.

[Als der] Presbyter Noydar [ge­
kommen war,]

Zu beobachten ist hier die Besonderheit, daß der zweite Vers einer Strophe 
im ersten Vers der folgenden wieder aufgenommen wird, so daß eine Ver­
kettung entsteht, die an ähnliche Muster in der semitischen Poesie erin­
nert . 50 Deutliche Beispiele dafür sind die Übergänge von 1 zu 2 , von 2  zu 
3 sowie von 8  zu 9.

B. Volksdichtung

Da mündlich überliefert, sind von Liedern, Sprichwörtern. Märchen und 
anderen Gattungen der Volksdichtung51 der alten Uiguren höchstens Spuren 
zu erwarten. Die hierzu gehörigen Texte, die gewiß nur einen sehr kleinen 
Bruchteil des einst Vorhandenen darstellen, wurden von A. v. G a b a i n  
zusammengestellt.52 Im folgenden seien nur einige Ergänzungen zu den 
Texten vorgetragen, die deutlich Formen der Strophen- oder Zeilenallitera­
tion erkennen lassen.

46 H ie r  n a tü rlich  =  M ani.
47 N a c h  L e  Coqs L esu n g .
48 V gl. Su n d e r m a n n  (vgl. А ш п . 7) S. 102: 4/16.1. N o u s  (m p . frh 'y dyn, p a r th .  

d y n  jrh , sogd. öynyfrn), z u r  Id e n tif ik a tio n  vgl. B a n g , M a n . Laienbeichtspiegel S. 
234 ff.

49 S icher h an d e lt es sich  u m  e in e n  Personennam en  m ir . U rsp ru n g s , die D T S  360 a 
g eg eb en e  H erle itu n g  von  so g d . n y ’ö ’ „G eb e t“ (vgl. GM S § 676) k an n  allerdings au s 
p h o n e tis c h e n  G ründen  n ic h t  a k z e p t ie r t  werden.

50 P . N a g e r , D ie T hom aspsalm en  des hoptisch-m anichäischen Psalmenbuches, B e r­
lin  1980, S. 16 f.

51 V gl. Deutsche Volksdichtung. E in e Einführung, L e ip z ig  1979.
52 A . v. G a b a in , D ie alltürkische L iteratur: P h T F  I I ,  S. 2 1 3 — 221.
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Ba. Lieder

Die Handschrift T I D 165,53 die uig. und mong. Texte enthält, hat einige 
uig. Verstexte bewahrt, von denen zwei zu Recht als „Lieder“ bezeichnet 
wurden. 54 Ihnen folgt in der Hs. ein noch unveröffentlichtes Gedicht mit 
strophischer Alliteration55 sowie weitere Gedichte, die nur sporadisch Stab­
reim aufweisen, dafür aber mit mehreren ar./np. Wörtern durchsetzt sind. 
Letzterer Umstand spricht eindeutig für eine junge Entstehungszeit, keines­
falls vor dem 13./14. Jh.

In dem ersten Lied, das aus vier Strophen besteht, wechselt eine Natur­
beschreibung in der 1 . Hälfte einer Strophe mit zwei Versen über den Kum­
mer der Trennung von der Familie in deren zweiter. Dieses Gestaltungs­
prinzip lebt in den heute gesungenen Liedern fort, wie es beispielsweise 
E. T a u b e  für das Tuwinische gezeigt hat: „Die vierversigen Strophen zer­
fallen in den meisten Liedern in zwei Teile: In den ersten beiden Versen 
wird ein Bild aus der Natur gegeben, dem mit den Versen 3 und 4 eine ent­
sprechende Feststellung aus dem menschlichen Leben gegenübergestellt 
wird. “ 58 Als inhaltlich sehr nahestehend seien aus Nr. 9 die folgenden Verse 
zitiert:

„Die Wasser des schwarzen Altai 
fließen auf dem Fels entlang.
Der ehrwürdige grauhaarige Vater 
sitzt und denkt an uns, die Seinen. “ 57

Oder:

„Die Wasser der tief eingegrabenen Bäche 
fließen die hohen Ufer entlang.
Die alte grauhaarige Mutter
sitzt und denkt an uns, die Ihren. “ 58

Vgl. dazu die zweite Strophe des uig. Liedes: 59

53 B e rlin e r T u rfan -S am m lu n g  d e r A dW : U  558.
54 W . B a n g —G. R . R a c h m a t i, L ieder aus A Ü -T u rjan : A M  9 (1933), 129—140.
55 D ie Zeilen 9 — 13 des Ms. S. 16 w u rd en  in  B a n g —R a c h m a t is  E d it io n  ausgelas­

sen, sie sch ließen  an  N r. I I  a n  u n d  e n th a l te n  R este  von  S ta b re im v e rse n .
56 E . T a u b e , Tuwinische Lieder, L e ip z ig —W eim ar 1980, S. 115.
67 E b e n d a , S. 14.
58 E b en d a .
59 B a n g —R achm ati Lieder (vgl. A n m . 54) S. 131; E T S  N r .  28S_ B.

22*
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qara-lar bulit60 örläp kökiräp

qarmu yamyur ol yayurur

qari ya§-liy ol anam 
q&yyu-ta-mu yaSin aqidur

Wenn die schwarz machenden Wol­
ken aufsteigend donnern, 

lassen sie Schnee oder Regen herab­
fallen ?

Meine alte, betagte Mutter: 
läßt sie im Kummer ihre Tränen 

fließen ?
Das Thema des zweiten Liedes ist der Kummer über die Abwesenheit des 
Familienvaters und Hausherrn. Nehmen wir als Beispiel den zweiten der 
drei Vierzeiler: 60 61

b 'áldd turyan bis on oylan

b'ágim qayda tär mu ärki 
bä,säk-lik-tä qizlar qirqin

bärdär-lär mu kongül-in [ärki]

Die fünfzig Oylane, stehend an 
(meiner) Seite,

sagen wohl: „Wo ist mein Herr?“
Die Mädchen und Jungfrauen in 

(ihrer) Pracht,
werden sie wohl ihre Herzen bre­

chen lassen? 62

Den Rest eines weiteren Liedes enthält das unpubl. Fragment U 5996 (ohne 
Fundortsignatur), in Kursivschrift geschrieben. Man kann nur einige Verse 
aus den 7 Zeilenresten erschließen:
qa dir qoSmik sävkä-tä

[  . . ,]u t baqsa yaraSur 
qara qoca qiz qirqin

sap sap yorusa yaraSur :

q&yu-qa yumSa-sa baralim

qayin  t [  . . .] qamalim 
[  ]  suyurqamiS tavar
q&nim-l'iy totum[luy ]

Wenn man beim grimmigen (?), ver­
einigten (?) sävkä (?)

[ .  . .] schaut, paßt es zusammen.
Wenn die Mädchen und Jungfrauen 

von Qara-Qoca63

der Reihe nach (?) gehen, paßt es 
zusammen.

Wohin (man) auch immer schickt, 
wollen wir gehen !

? ?
[ ] ? ?
Zufrieden (Hend.) [ ]

60 D ie  Schreibung des W o rte s  bu lit „W olke“ sch w an k t in  d ie se r  Hs., zw eim al 
p w ly t  (Z . 1, 13), zw eim al p w lw t (Z. 5, 9).

61 B a n g —R a ch m a ti L ieder  (vg l. A n m . 54) S. 132; E T S  N r . 295_ 8.
62 Ü b e rse tzu n g  nach  v. G a b a i n , P h T F  II , S. 217.
63 F a l l s  m eine L esung zu t r i f f t ,  w ä re  dies ein sehr f rü h e r  B e leg  fü r  den  N am en 

Q a ra  X o g a , fü r die S ta d t, d ie  v o rh e r  u ig . Qoco, m ong. Q ara -Q o co  usw . h ieß; vgl. 
T . Sa g u c h i , Torobanjö no se ir itsu  to hatten-. K anazaw a D a ig ak u , B u n g a k u b u  ronshü  
S h ig a k u k a  hen 2/1981, S. 1 — 31.



Es erscheint mir unmöglich, eine definitive Aussage über den Inhalt dieser 
Zeilen zu treffen.

Einige sonderbare Verse wurden in den frei gebliebenen Raum der Hs. 
des Erntesegens (1) in anderem, recht deutlichem Schriftduktus geschrie­
ben.64 Obwohl ich über die Erstedition von 1975 nicht viel weiter gekommen 
bin, und obwohl von anderer Seite mir keine eindeutige Stellungnahme über 
den Inhalt bekannt geworden ist, möchte ich an dieser Stelle die Verse noch 
einmal behandeln. E. Taube rät mir, darin eine Art von Schmähliedern zu 
sehen, die gegen andere Sippen oder Stämme gerichtet sind, wie sie u. a. 
bei den Altai-Völkern bekannt sind.65

qaSyalaq baSl'iy qaSi Seine Brauen66 sind (wie) beim Kopf
des Wasserhuhns,

qal-qana say-ning taS'i er ist (wie ein) Stein der Qalqana67-
Wüste,

qad-al-qa96 uruy-qa yayl gegen Verwandte und Nachkommen
feind ist er,

qami tola ayu sein Bauch ist voll Gift.
qilm'is iSi qiyiq Seine getanen Taten sind verkehrt,
qiliqi kändü s'iyuq sein Charakter selbst ist gebrochen,
qiqirip qacar qir'iq Zerbrochen, entflieht er schreiend.
qird'iM ’äslci caruq Sein Aussehen ist (das eines) alten

Stiefels.
baryu-suz69 bäcäl oslüg Zu gehen unfähig, hüftlahm ist er.
baS-siz balamud sözlüg10 Kopflose, wahnwitzige Worte hat er.
ba/ . .]  qiryuy täg köslüg Augen hat er wie ein [ . . ,]Sperber.
barca-t'in qod'i qiy-a töslüg Er hat ein Wesen, niedriger als al­

les.
tuy-a71 yayus72 qapl'iy Geboren in (?) einer . . .Gebär­

mutter,73

64 Z ie m e  Erntesegen, Z. 128 ff.
65 L . P . P o ta po v— [К . H .] Me n o e s  (vgl. I I ,  A nm . 794), S. 75 ff., 82 ff.
66 O der is t a lles im  P lu ra l zu v e rs teh en ?
67 V erm u tlich  zu  qalayay  „eine h e llro te  F a rb e “ , cay ., R  I I ,  228 f.
68 Vgl. Zie m e  Erntesegen  S. 116 F u ß n . r.
69 U nsichere  L esung ; -suz is t sw yz  geschrieben .
70 G eschrieben : -Iwyk (vgl. A nm . 69).
71 D ie frü h ere  L esung  tüz (Zie m e  Erntesegen  S. 116) is t falsch.
72 U n b ek an n te s  W o rt.
73 gap  „ G e b ä rm u tte r“ vgl. E D  579 b : „ka:b  ‘th e  cau l’ (a l-g irs; MS. al-'irs) in  

w h ich  th e  ch ild  is w rapped  in  th e  w om b, a n d  (som etim es) born  in ; su ch  a  ch ild  is 
reck o n ed  fo r tu n a te  (cd-mubärak) a n d  is ca lled  k a :b h g o g u l .“

L ieder 341
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toqus baS'i qapriy seine neun Köpfe sind Schaufeln
(gleich),

t[o q ]u $  tmyuq-a taplap  er hat sich für das Kämpfen ent­
schieden (?).

torimaz'7i [ . . .] yiyimliy Er zerstört nicht (?) [ . . .] gesam­
melt (?).

(Es folgen nur noch einige Wortfetzen.)

Wenngleich der Sinn der einzelnen Verse noch vielfach unerkannt ist, wird 
doch die Absicht des unbekannten Verfassers deutlich. Wie es scheint, zielen 
alle beschriebenen Eigenschaften auf die Herausstellung negativer, zu ver­
achtender Person(en).

Schließlich sei noch ein Text genannt, von dem allerdings nicht mit 
Sicherheit gesagt werden kann, daß er ein Lied sei. Aus den überlieferten 
Bruchstücken ergibt sich jedoch kein offensichtlicher Zusammenhang zu 
einem religiösen, auch nicht volksreligiösen Text. Die Verse lassen sich aus 
drei Fragmenten (T II S 2 0  [U 5657]. T I I T  518 [U 5692] und T II S 21.514 
[U 5670])75 gewinnen, von denen zwei, die ersten beiden, und dies trotz 
unterschiedlichen Fundortsignaturen, zusammensetzbar sind:

[ yalanguqlarning]  qarin-larin toty[urup]  yor'ir bolti ■
y&pa-qa asiy-liy tözün-lär ayir-siz bolti ■
yalyan [äz]üg IciSi-lärig sävär bolti •
varan/ . . . s ijz  tatiy-siz ■ sav-lariy yorir bolti ■
у  лгу и bilir bäglär q a ri$ [ .............. ]  bolti •
yangin у а г а [ ........................]  yarmaz bolti ■
Уа/ ................................... 7
Die Mägen [der Menschen (?)] füllend, wandelte er.
Die allen nützlichen Edlen waren nicht angesehen.
Die lügnerischen, [falschen Menschen liebte er.

], unangenehme Taten beging er. 76 

Die die Entscheidungen kennenden Bägs waren ? . 77 

Ihre Methode (?) [ ] hatte nicht entschieden.
[ ]

74 D ie  L e su n g  turamaq  in Z ie m e  Erntesegen  S. 116 is t falsch , v ielle ich t zu  tor'i- 
,,z e rs tö re n , z e rb rech en “ (ff I I I ,  1182 fü r  d a s  T el., L eb . u n d  Sor.).

75 D ie  S c h r if t  g le ich t dem  D u k tu s  d es au s  T u rfa n  s tam m en d en  m ong. D ruckes des 
B odhicaryävatära.

76 Ic h  b in  m ir  n ic h t sicher, d a ß  d iese Ü b e rse tzu n g  z u tr iff t.
77 W a h rsc h e in lic h  zu qariS- „ ‘to  d isag ree  w ith  one  a n o th e r , to  be opposite  to  one 

ano ther*“  (E D  664 b), also e tw a  „ z e r s tr i t te n “ .
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Die wenigen erhaltenen Wörter des dritten Fragments lassen sich nicht so 
deutlich in ein Versschema bringen:

[  . . . ]  1t'iltay b[ . . . Jn-l[ 2kiSi-kä bo söz
3-ci saciyci qam
4y(a)rfíy irine qoyn [  . . .  ]  [  ■ ■ ■ ]  Hiltay-siz Icärär [  . . .  ]
[  . . .  ]  eüzül-ni bul[ . . .  7

7yal'inguq-lar-ning [ ........................ ]  8bolt'i ■
ya na oq [ ............................................]  9b[olt'i ■ ]

Auf die Übersetzung der einzelnen Wörter kann hier verzichtet werden. 
Solange keine weiteren Fragmente dieser Hs. oder parallele Texte auf­
tauchen, muß die Deutung des Textes noch zurückstehen.

Bb. Sprichwörter

Daß einige Sprichwörter der alten Uiguren überliefert sind, verdanken 
wir zwei Umständen. Bisweilen haben die Schreiber freigebliebene Stellen 
eines Manuskripts durch das Aufschreiben einzelner Sprichwörter gefüllt, 
andere Belege tauchten in Texten als Zitate auf, die einen Sachverhalt 
unterstreichen sollen. Aus diesem sporadischen Material sollen hier nur die 
Sprichwörter zusammengestellt werden, die nicht nur den für Sprichwörter 
typischen Parallelismus aufweisen, sondern auch dem Prinzip der strophi­
schen Alliteration Folge leisten.

Aus den Randnotizen zu einer medizinischen Handschrift, 78 wo unter 
der Überschrift türk savinda bar „in den türkischen [Sprich] Wörtern gibt es 
[folgende]“ etwa 15 Beispiele angeführt werden, von denen mindestens vier 
in Betracht kommen:

\myanliy kiSi burxanlar birlä tüz ärür
\myansiz kiSi boq baqir birlä tüz ärür
Der Mensch mit Punya ist den Buddhas gleich.
Der Mensch ohne Punya ist Schlackenkupfer gleich. 79

ärtämlig kiSi ärtni birlä tüz ol
ärdämsiz kiSi ätük icintäki ulyaq birlä tüz ol
Der tugendhafte Mensch ist dem Juwel ( ratna) gleich.
Der tugendlose Mensch ist dem Söhlchen im Stiefel gleich . 80

78 T  I I  Y  19 (U  560), pubi. H eilk . I I .
79 E T S  342; vgl. E D  311 a  („ co p p e r s lag “ ).
80 E T S  34j.
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bägimsinmäyülc bäg bolsar

bältir sayu bälgü81 salar

at'iyims'inmayuq at'iy bolsar

art sayu mayaqaym 
qoсо tayinta qaplan yoq

quduy suvinda bal'iq yoq

Wenn einer, der nicht Bäg war, Bäg 
wird,

stellt er an jeder Kreuzung Zeichen 
(der Macht) auf.

Wenn einer, der nicht nüchtern war, 
nüchtern wird, 82

macht er an jedem Bergpaß Dreck. 83

In den Bergen von Qoco gibt es kei­
ne Leoparden,

im Wasser des Brunnen gibt es keine 
Fische. 84

In die Hs. der „Lieder“ (vgl. S. 339) hat ein späterer Besitzer das folgende 
Sprichwort eingetragen: 85

yaтут yayza kädgüng86 bolzun yap'in-yu Icrgälc 
yaviz leiéi yaqin lcälzä ab'in-yu Icrgälc
Wenn es regnet, mögest du etwas zum Anziehen haben, (denn) man 

muß sich bedecken.
Wenn ein schlechter Mensch kommt, mußt du dich verbergen.

In einem Brief an eine Tängrim, die Beschaffung von Sklaven betreffend, 
zitiert der Verfasser das folgende Sprichwort: 87

ölgüm bar ärsär tirilgäy tip  saqnur-män 
öcgürn bar ärsär tamityay tip saqnur-män
Wenn ich sterben sollte, werde ich (durch die Tängrim) belebt werden, 

(so) denke ich.
Wenn ich erlöschen sollte, werde ich (durch die Tängrim) (wieder) 

angezündet werden, (so) denke ich.
Vgl. dazu das kas. Sprichwort:

ölgen tirilmeydi Mertvyj ne ozivet,
öéken zanbaydi pogaéennoe ne zagoritsja.88

sl E T S  34s: berge; /-H ak en  feh lt.
82 a d iy  „ n ü c h te rn “ , vgl. E D  46 a.
*>3 E T S  34ä. Vgl. В Т  X I I I  A n m . 60.8.
84 E T S  347.
85 B a n g —R achm ati L ieder  S. 130.
86 S t a t t  b isheriger L esu n g  qapung  schlage ich kädgüng  ( re c h t g u t zu erkennen : 

k ’d k w ’k) „ d e in  A nzuziehendes“ v o r.
87 Z i e m e  Sklaven: A oF  V , S. 158, Z. 20—22.
88 K a z a c h sk ij fo l’k lo r v  so b ran ii G . N . P o t a n in a , A lm a -A ta  1972, S. 196, N r. 16.



Sprichw örter 345

Den Hintergrund von zwei Versen in dem Prajnä-Text E T S  Nr. 1 2 13_ 14 

könnte das Sprichwort bilden, das im Dt. „Ein Spatz auf der Hand ist 
besser als eine Taube auf dem Dach“ o. ä. lautet: 89

akaS-taqi qy tngri-ni qtqanmiS bolup 
2Ly-a-taqi ärdini-ni icylnip salm-a

Sich an den Mond am Himmel heftend,
verliere nicht und wirf nicht fort das Juwel in der H and!

Vgl. noch K P  VI, 7—8: sävär-mn ayadaqi yincü muncuq täg „Ich liebe 
(dich) wie Perlen (Hend.) in der Hand.“ J. Hamilton  weist auf chin. 
Ursprung dieser Wendung hin . 90

In einem Buyan ävirmäk zu einer uig. Übersetzung eines noch nicht 
identifizierten Sütras werden in einem Vergleich auch zwei Sprichwörter 
verwendet: 91

qaMq-siz HM taS'iy tanculayali • 
qanat-s'iz quS kök-kä ucyal'i •
6 ipin taluyuy suyuryal'i • 
cömäli tay-'iy yudgäli q'il'inur-'inca •

Wie ein Mensch ohne Brechstange92 einen Stein zu zerkleinern,
wie ein flügelloser Vogel zum Himmel zu fliegen,
wie eine Fliege das Meer auszuschlürfen,
wie eine Ameise einen Berg aufzuladen sich anschickt.

Für den zweiten Vers kann man auf das osm. Sprichwort Jcanatsiz kus 
uqmaz „Ein flügelloser Vogel kann nicht fliegen“ 93 verweisen.
Man könnte geneigt sein, die unter II P (Segen) behandelten Texte als 
Zeugnisse volksreligiöser Dichtung, wie sie später bei den Mongolen so

89 É .  J a . K o k a b e , K r ite r ii  interruicionaVподо i nacional’nogo charaktera parem ij: 
T ip o lo g ija  i vzaim osvjazi fo l’k lo ra  n a ro d o v  SSSR, M oskau  1980 , S. 188.

90 H a m il t o n  Le conte S. 62.
91 U npub liz iertes F ra g m e n t d e r  B erliner T u rfan -S am m lu n g : M ainz 730 verso 

2 9 — 31 (in  uig. K u rsiv sch rift) .
92 N eb en  qaSuq „L öffe l“  (E D  671 b) vgl. qasiq „ B re c h s ta n g e  o. ä . In s tru m en t“ 

(vgl. E D  672 a), denn n ach  A usw eis  des Faksim iles (251ls ) h a t  K ä ä y a r i die W endung 
qaSiqllq (jJJLü) müngüz ,, a  h o rn  su ita b le  for m aking in to  a  s p o o n ’ (Clatjson w eist 
a u f  die abw eichende S ch re ibw eise  h in ). Z ur B edeutung  v g l. o sm . ka§ik „1. spoon, 
2. spoonfu l, 3. stoneworker’s spoonshaped crowbar“ (R e d h o ü s e  S ö z lü g ü  616 a).

93 Ö. A. Aksoy, A tasözleri ve deyim ler, Ankara 1965, N r. 1005.
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reichlich von W. H eissig94 nachgewiesen werden konnte, hierher zu stel­
len. Da sie m. E. buddh. Kreisen zuzurechnen sind, habe ich sie im Rahmen 
der buddh. Dichtungen besprochen.

Zusammenfassung

Auf der Grundlage der ü b e r l i e f e r t e n  Texte kann zur Verwendung 
der strophischen Alliteration in der altuig. Dichtung zusammenfassend 
festgestellt werden:
1. Wenngleich die Belege spät sein mögen, scheint die strophische Allitera­
tion in der uig. Volksdichtung schon sehr früh verwendet worden zu sein. 
Selbst wenn eindeutige Formen spätuig. Sprache (13./14. Jh.) in den Hss. 
auftreten, so bezeugt dies nicht eine späte Entstehungszeit, denn es kann 
sich auch durchaus um Aktualisierungen älterer Muster handeln.
2 . In der manichäischen Hymnendichtung muß zwischen übersetzten Wer­
ken, bisher erst in einem Fall nachgewiesen, 95 und autochthonen Dichtun­
gen unterschieden werden. Einige Gründe wie z. B. die ausdrückliche Be­
nennung als türkcä baSik (vgl. S. 332) oder die Angabe eines tü. Verfassers 
bei zwei Gedichten (vgl. S. 333 f.) sprechen dafür, daß die strophische Allite­
ration vor allem in Originaldichtungen Anwendung fand. Als mögliche Ent­
stehungszeit können das 9. und 10. Jh. vermutet werden, obwohl nur der 
„Große Hymnus an Mani“ Anhaltspunkte für eine genauere Datierung 
bietet, auf deren Problematik in der Einleitung hingewiesen wurde (vgl. 
S. 2 1 ).
3. Für die buddh. Dichtung wurde die strophische Alliteration, wie schon 
S. 331 formuliert wurde, zum vorherrschenden, fast alleinigen Prinzip des 
Versbaus. Sie wird sowohl in übersetzten als auch in originalen Werken 
angewendet. Die Blütezeit dieser buddh. Stabreimdichtung fällt mit der 
buddh. Renaissance in der Mongolenzeit (13./14. Jh.) zusammen. Es ist 
allerdings nicht auszuschließen, daß einige Texte aus früherer Zeit stammen, 
exakte Belege fehlen bislang (vgl. jedoch das Hami-Kolophon, S. 23 f.).

94 V gl. W . H e issig , Mong. V olksdich tung , S. 8 ff.
95 W . B . H e n n in g , A  F ragm ent of the Manichaean H ym n-C ycles in  Old T urkish: 

AM , N . S. 7 (1969), S. 122— 124.



V. FORMALE A N A L Y SE  D E R  
ST A B R E IM D IC H T U N G E N

Nachdem in den vorangegangenen Kapiteln einige inhaltliche Probleme der 
uigurischen Stabreimdichtungen erörtert wurden, sollen nunmehr formale 
Aspekte des Versbaus betrachtet werden, soweit dies anhand der schrift­
lichen Fixierung möglich ist. Abgesehen von den wenigen Inschriften auf 
Stelen oder an Torstüpas, auf Wandgemälden oder auf Holzobjekten war 
Papier das ausschließliche Material der Handschriften und Blockdrucke.

Bis auf den in man. Schrift geschriebenen „Großen Hymnus an Mani“ 
(vgl. S. 336) wurden alle uns bekannten Verstexte in uig. Schrift aufge­
zeichnet. Einige Handschriften haben als integrale Bestandteile Fremd­
schriften, Chinesisch oder Brähmi. Wie die Anfangsreime und die den chin. 
Zeichen hinzugefügten Suffixe in uig. Schrift zeigen, dienten die chin. 
Charaktere lediglich als Heterographe. Gelesen wurden sie wohl immer uig. 
Im Gegensatz dazu war die Brähmi-Schrift ein Mittel, die aus dem Skr. 
stammenden Fremdwörter und Eigennamen, oft in ihrer bei den Uiguren 
eingebürgerten Lautung, niederzuschreiben. Die uig. Schrift, eine direkte 
Weiterentwicklung der sogd. Schrift, hat seit dem 8. Jh. eine fast tausend­
jährige Geschichte hinter sich, wobei der Höhepunkt ihrer Verwendung die 
Zeit vom 10. bis 14. Jh. gewesen sein dürfte.1 Die zahlreichen Dukten, die 
von meisterhaft ausgeführten kalligraphischen Handschriften bis zu flüchtig 
hingeworfenen Kursivaufzeichnungen reichen, scheinen eher individuell be­
dingt zu sein als einer Normierung zu unterliegen. Anders sieht es in Fragen 
der Orthographie aus, wo man offenbar mit verschiedenen Schreiberschulen 
zu rechnen hat.2 Eine bisher fehlende Paläographie des Uig. liegt außerhalb 
meiner Arbeit, doch bietet Text 0, das Alphabetische Gedicht (vgl. S. 273 ff-), 
einen interessanten Ausgangspunkt zur Überlieferungsgeschichte des Alpha­
bets. Aus den initialen oder isolierten Buchstaben kann das traditionelle 
uig. Alphabet zusammengestellt werden. Außer diesem stehen drei weitere 
als Vergleichsmaterial zur Verfügung. Das erste und vielleicht älteste findet

1 G. C l a u s o n , T urkish  and M ongolian S tu d ies, L ondon  1962, S. 100 ff .: T h e  
te x ts  in  S ogd ian  a n d  U y g u r scripts.

2 Vgl. A . V. G a b a in , Alttürkische Schreibkultur und D ruckerei: P h T F  I I ,  S. 181 —
184.
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sich auf dem Rand eines man.-tü. Fragments,3 ihm folgt aus annähernd 
derselben Zeit ein separat aufgezeichnetes Alphabet auf dem Fragment 
T IV Xusup.4 Schließlich führt auch Käsyari in seinem Divan von 1072 
die Reihenfolge der uig. Buchstaben auf.5 Diese vier Alphabete seien in der 
nachfolgenden Tabelle gegenübergestellt.6

Der aramäische Schrifttypus, wohl der wichtigste Zweig der nordsemiti­
schen Schriften, wurde mit seinen 22 Buchstaben die Quelle der mittelirani­
schen Schriftsysteme. Das sogd. Alphabet steht noch in dieser Tradition, 
obwohl tatsächlich nur 17 Buchstaben verwendet werden.7 Das aus Pangi - 
kent stammende Bruchstück enthält noch die vollständige aramäische Liste, 
die die Buchstaben einschließt, die nur noch in Heterogrammen Vorkom­
men. Erweitert wurde diese Liste um ein Lamed am Ende.8 Da alle drei 
uig. Alphabete unabhängig voneinander eine Liste von 21 Buchstaben 
haben, muß man von einer diesbezüglichen Tradition bei den Uiguren aus­
gehen. Diese 21 Zeichen bestehen aus den 17 üblichen Buchstaben der 
sogd. Schrift und 4 Sonderformen.

Etwa seit dem 11. Jh. tritt ein Wandel bei der Schreibung der Dentale 
und Sibilanten dergestalt ein, daß zunächst vereinzelt, dann aber in massen­
hafter Erscheinung die Buchstaben cüund t sowie z und s promiscue gebraucht 
werden können.9 Diese Erscheinung findet im Alphabet 3 ihren adäquaten 
Ausdruck, insofern nämlich, als bis auf t in drei Fällen der jeweilige graphi­
sche Gegenspieler auftritt (vgl. die Buchstaben z, d und s).

Das Alphabet 4 ermöglichte die Ergänzung der Sonderformen in den 
Alphabeten 1 und 2. Dem 19. Buchstaben im Alphabet 4 zufolge ist auch

3 T M  423 a  (U  40), p u b i. M  I I I  N r. 8. V I I .
4 N . S im s -W il l ia m s , The Sogdian S ou n d-S ystem  and the Origins of the U yghur  

S c r ip t:  J A s  269 (1981), S. 351.
5 J .  M. K e l l y , R em arks on K äS yari’s P h o n o lo g y : U A Jb  45 (1973), S. 145— 149.
6 D ie  A lp h a b e te  1 — 3 gehören  zu r  w a a g e re c h te n  S c h riftr ich tu n g strad itio n , w ä h ­

re n d  d ie  T e x te  d e r  M ongolenzeit, h ie r v e r t r e te n  d u rc h  das A lp h ab e t 4, m it S ich e rh e it 
s e n k re c h t g e sch rieb en  w urden . U n k la rh e it h e r r s c h t  ü b e r  den Z e itp u n k t d e r Ä n d e ru n g  
d e r  S c h r if tr ic h tu n g . I n  d e r T abelle S. 349 w u rd e n  alle v ier B uchstabenfo lgen  s e n k ­
re c h t  a n g e o rd n e t, u m  den  V ergleich zum  A lp h a b e t 4 zu erle ich tern  und  um  d ie  E n t ­
w ic k lu n g s ric h tu n g  d eu tlich  zu m achen .

7 W . B . H e n n i n g , M itteliran isch: H b . d . O rie n t., 4. Bd. 1. A bschn. L in g u is tik , 
L e id e n — K ö ln  1958, S. 61.

8 V . A . L iv SHITZ, A  Sogdian A lphabet from  P a n jik a n t: H enning  M em orial V olum e, 
L o n d o n  1970, S. 256 ff.

9 D iese  E rsch e in u n g en , die re in  g ra p h isc h e r  N a tu r  zu sein scheinen, w erden  i. a . 
a ls  „M o n g o lism en “ bezeichnet. Vgl. L . J o h a n s o n , Alttürkisch als ,,d issim ilierende  
Sprache“ , W iesb ad en  1979, S. 116 ff.



Schrifttabelle 349

1 2  3 4

Transl ite-  M  I I I  N r .  8 „  T. T v  K ääy ar i  E T S  Nr. П
mfinr» I  IV X u su p  F aksim ile

V H m a r g .  (10. j h . ?) S. 6 (T e x t 0 >
(10.  Jh. ?) (1072) (13 /14. Jh.)

1  ’ 1  1 1  1

2 p n л Л л
3 Y 1 t  ? ?

4 w  Я Я Я Я

5 z 4 « A Y

6 X з  ? 4  f

7 у  Я <1 /\ Л

8 к J) ^  у

9 d(S) < i  ^  f

1 0  m fi f l  fl fl

11 n 1 t '4 "1

12 s ^ ^ ^

13 p 3  °) * 3  J>

14 с 4 1 1  1

15 r * 4 1 *

16 8  ^  ^ •} = ^

17 t  ?  f t  P

18 1 Ц': 3U jLl О

19 z < *

20 -m ^  J j  Őv j
2 1  q ? *
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in den älteren Listen z anzunehmen . 10 Diakritische Zeichen tauchen erst in 
den Alphabeten 3 und 4 auf. Eine Ausnahme bildet jedoch das 4. Sonder­
zeichen des 1 . Alphabets: q. Der Gebrauch der diakritischen Zeichen 
über (oder neben) den Gutturalen ist ein weiterer graphischer Unterschied, 
der chronologisch verfolgt werden kann. Die ältere Schreibweise differen­
zierte q vom у durch die Setzung der Punkte (bisweilen auch zusätzlich x 
durch Setzung eines Punktes). Später, vermutlich zeitgleich mit dem Ein­
treten der Vermischtschreibung der Dentale und Sibilanten, wurde den 
Zusatzzeichen die Funktion zugewiesen, einen Guttural überhaupt graphisch 
von anderen Buchstaben oder Buchstabenkombinationen deutlicher her­
vortreten zu lassen.

A. Die graphische Anordnung der Verstexte

Grundsätzlich sind eine fortlaufende Schreibweise und eine verszeilen- 
mäßige Anordnung zu unterscheiden. In einigen wenigen Texten vermischen 
sich beide Prinzipien. Für fast alle Blockdrucke gilt die zeilenmäßige Anord­
nung. Zusätzlich weisen die meisten Handschriften und Blockdrucke Inter­
punktionszeichen zur Markierung der Vers- und Strophenschlüsse auf. Be­
sondere Einleitungszeichen kommen nur gelegentlich vor, auf sie wird wei­
ter unten hingewiesen werden.

Aa. Fortlaufende Schreibweise

Die in Кар. IV behandelten Handschriften man. Hymnen und der Volks­
dichtung sind alle in fortlaufender Weise geschrieben worden. Die man. 
Hymnen markieren jedoch fast immer die Versenden durch einen Punkt, 
den W. B a n g  und A. v. G a b a i n  „Verstrenner“ 11 nannten. Im „Großen 
Hymnus an Mani“ ist er schwarz ohne einen ihn umgebenden roten Kreis 
oder ein Oval, was für die anderen man. Hss. zutrifft. Das Gedicht der 
Vorderseite der Hs. TM 419 kennzeichnet durch zweimalige Setzung von 
zwei solchen Punkten, die voneinander durch einen Zwischenraum getrennt 
sind, die Strophenschlüsse, wenn auch H. H. S c h a e d e r  geneigt war, darin 
nur eine „Schreiberwillkür“ zu sehen, und trotz unterschiedlicher Allitera­
tion jeweils zwei Zweizeiler zu einem Vierzeiler zusammenfassen wollte. 12

Von den buddh. Dichtungen (Кар. II) gehören folgende Texte hierher.

10 K e in e  L esung  bei L e  Coq .
11 T T  I I I ,  S. 185.
l s V g l. IV , A nm . 24.
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Texte mit Zeilen- und Strophenschlußmarkierung: ein Punkt zur Zeilen- 
und ein Viererpunkt (■;•) zur Strophenschluß mar kierung in D  2 , E 2 , E 3, 
К 1, К  2, К  3; ein Punkt zur Zeilen- und ein Dreierpunkt (.') zur Strophen­
schlußmarkierung in G 3, J 9, M 2 ; ein Punkt zur Zeilen- und ein Doppel­
punkt (:) zur Strophenschlußmarkierung in T. Doppelpunkt (:) zur Zeilen- 
und Viererpunkt (■]■) zur Strophenschlußmarkierung in Г 7 (fehlt oft), 
I 1 1  (Hs. C), L 3; Doppelpunkt (:) zur Zeilen- und Dreierpunkt (•;) zur 
Strophenschlußmarkierung in M 4.

Texte, die nur das Verszeilenende, nicht aber das Strophenende kenn­
zeichnen: durch einen Punkt in P 3, I 9 (nicht regelmäßig), P 3, P 4; durch 
den Doppelpunkt in G 2 , I 1 1  (H s.A), M5, Q 2 ; durch einen Punkt oder 
durch zwei Punkte in P 1, P 2 .

Texte ohne jegliche Interpunktionszeichen: F 1, P 8 , H, N  (Hs. B), N (Hs. 
P), N (Hs. G),N (Hs. H), N (Hs. K), Q 3, R; nur mit seltener Punktschrei­
bung in К 4.

Von den Blockdrucken haben nur N (Blockdruck J), Q 14 und Q 2 1  (Her­
aushebung der Xayan-Namen durch Setzung an den Zeilenbeginn) eine 
durchgehende Schreibweise. Strophenschlüsse werden nur in Q 14 markiert, 
in den anderen beiden Blockdrucken die Zeilenenden.

Die Maitreya-Gedichte der ВТ  III-Handschrift weisen eine besondere 
Gestaltung auf. Innerhalb einer Strophe sind die Verse fortlaufend geschrie­
ben, doch sind die Strophen voneinander abgehoben. Oberhalb der Zeile, 
die die Einleitungsformel tözün maitri-y-a enthält, steht ein Zeichen, das 
in etwa die folgende Form hat: ■ An einigen Stellen fehlt es. Dieser
Umstand könnte auf eine gewisse Nachlässigkeit des Schreibers hindeuten. 
Einmal, oberhalb der Z. 976, steht anstelle obigen Zeichens «-#, das an 
das Einleitungszeichen tib. Hss. (q  erinnert.13 Zum Versschluß verwendet 
der Schreiber meist einen oder zwei kommaartige Häkchen, jedoch nicht 
regelmäßig. Sorgfältiger ist die Markierung der Einleitungs- und Schluß­
formeln durch vier dieser Häkchen (э3э).

Ab. Verszeilenmäßige Anordnung

Alle Blockdrucke mit Ausnahme der S. 351 genannten haben eine zeilen­
mäßige Anordnung der Verse. Dabei dienen der Doppelpunkt zur Kenn­
zeichnung des Zeilenschlusses und der Viererpunkt (■]■) zur Markierung

13 H ie r  w ie au ch  in der H s. В Т  X I I I  N r. 57 zeigen sich d ie  A n fä n g e  dieser „ E in ­
le itu n g sze ich en “ , über ihre V e rw en d u n g  im  mong. S c h rifttu m  v g l. ausführlich  G. 
K a r a , K n ig i mongol’akich koceimikov, M oskau  1972, S. 49 f. so w ie  S . 51 (Tabelle).
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des Strophenendes. Einige Blockdrucke sind so eingerichtet, daß zwei Verse 
eine Zeile des Schriftspiegels ergeben: B, L 1  (in den Teilen, wo die obere 
Hälfte keine Illustrationen hat), M 1 , Q 7 (keine Kennzeichnung des Stro­
phenschlusses).

Texte mit Zeilen- und Strophenschlußmarkierung: durch einen Punkt 
und durch den Viererpunkt (•;•) in A, C, E 1 , F 6 , 1 8 , J 2, J 4, J 5, J 8 , О 
(mit zusätzlicher Kennzeichnung der Halbversenden durch einen Punkt); 
durch Doppelpunkt (:) und Viererpunkt ( » i n  D 1, F 2 , J 3, Q 4. Ebenso 
in den folgenden Texten, wo zwei Verse eine Zeile des Schriftspiegels aus­
machen: durch einen Punkt und den Viererpunkt in D 3, E l ,  I I ;  durch 
zwei Punkte und den Viererpunkt (bzw. Dreierpunkt) in I 4, J 5 (da Zeilen­
enden fehlen, nur einmal belegt).

Texte, wo nur der Strophenschluß durch den Viererpunkt markiert ist: 
F 4, M 3.

Texte ohne Strophenschlußkennzeichnung,- jedoch mit Versschlußmar- 
kierung: durch einen Punkt in F  5, durch zwei Punkte ( : ) in I 5 ,J 7 ,L 4 .

Die Zeilenenden fehlen gänzlich in I 6 , I 7, L 5, Q 5.
Das Buy an ävirmäk zum Goldglanzsütra (Q 1 ) weist folgende Besonder­

heiten auf: Außer der Einleitungsformel, Wörtern wie burxan, bodistv, alp 
Sakimuni und Hervorhebungen im Kolophon sind die Strophenanfänge in 
roter Tusche geschrieben. Dieses Prinzip wurde an drei Stellen durchbrochen 
(Suv 67917, 681le, 68222). In sechs Fällen (67814, 67819, 67823, 6799, 680e, 
68514) sind es die ganze Zeile, in den übrigen (24 Strophenanfänge) nur das 
erste Wort oder, bisweilen, die zwei ersten Wörter, die auf diese Weise 
herausgehoben wurden. Einmal (68313) wurde das Überleitungswort incip 
in rot geschrieben, nicht, wie beabsichtigt, das erste Wort des Verses. Einige 
Stellen weichen von der zeilenmäßigen Schreibung mit Kennzeichnung des 
Zeilen- und Strophenschlusses durch Doppelpunkt bzw. Viererpunkt ab: 
67814_18, 6794_s, 6  8 0 4_ 5  (der letzte Vers erstreckt sich über zwei Hs.-Zeilen), 
680io_ i4, 68019_23 u s w .

Ohne auf jede Hs. ausführlich einzugehen, wurden im Voranstehenden 
die wichtigsten Gestaltungsprinzipien zusammengefaßt. Wie wir gesehen 
haben, schafft die Interpunktion ein zusätzliches Kriterium zur Versein- 
teilung in den Texten, die bereits durch die verszeilenmäßige Schreibung 
als Versdichtungen hervorgehoben sind. Abgesehen von den Texten, die die 
Interpunktionszeichen vermissen lassen, können i. a. die Vers- und Stro­
phengrenzen auf Grund der ursprünglichen Handschriften festgestellt 
werden.
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В . Strophische Gliederung

Unter Beachtung der graphischen Gestaltung ergibt sich fast automa­
tisch eine strophische Gliederung der Verswerke, die mit den Gegebenhei­
ten der Alliteration übereinstimmt. Dabei erweist sich die vierzeilige Strophe 
als dominant. Der Vierzeiler ist bis heute im südsibirischen und mongoli­
schen Raum die gängigste Strophenform in Gedichten aller Art, während 
im Epos der Zweizeiler vorherrscht. Die „structure dichotomique“14 wirkt 
als ein grundlegendes Prinzip in der türkischen Dichtung.

Ba. Vierzeiler

Folgende Texte bestehen ausnahmslos aus Vierzeilern, wo die Alliteration
i. a. von Strophe zu Strophe wechselt: А, В, C, D 1 , D 2 , E 1 , E 2 , F 1 — 
F 4, F 6 , F 7, G 1 , G 2 , I 3 - 1  9, I 11, J 1 , J 3, J 4—J 1 0 , L 1 —L 6 , 
M 1, M 5, N, O, Q 1 (mit einigen Prosateilen), Q 2 , Q 4—Q 6 , Q 1 0  (mit 
einigen Prosateilen), Q 13, Q 14, Q 16 (В Т  X III Nr. 50: Z. 14—20 sieben 
auf a- stabende Verse!), Q 17—Q 2 1 , S 2 , S 3 , S 4 (nicht so in ВТ  X III 
Nr. 59 !),T; Großer Hymnus an Mani (vgl. S. 336 f.); die Lieder (vgl. S. 339 f.) 
das Schmähgedicht (vgl. S. 341).

In bezug auf Text A (ETS  Nr. 8) äußerte sein Herausgeber R. R. Arat 
keine eindeutige Stellungnahme. In der Frage, ob man hier Vier- oder Acht- 
zeiler anzunehmen habe, riet er zur Vorsicht: ,,ben bu husüsta hála tered - 
dütteyim“.15 Demgegenüber stellte üjS. Tbkin heraus, daß nur die erste 
Möglichkeit in Betracht komme.16 Diese auch m .E . n. richtige These kann 
sich auf die Setzung der Vers- und Strophentrenner, auf das Vorhandensein 
des Endreims sowie darauf stützen, daß bei angenommenen Achtzeilern 
mehrere Unregelmäßigkeiten der Alliteration zu verzeichnen wären. Für 
die innere oder Zäsurenalliteration gelten möglicherweise nicht so strenge 
Normen. L. Jn. T ugtjseva schreibt zwar „cetverostisija“,17 teilt den Text 
aber wie A rat in Achtzeiler ab.

Die strophische Gliederung von Q 21 (v. Gabain  Drucke 20f.) wurde 
ausführlich von G. K ara behandelt.18 Die Notwendigkeit, die mong. Kaiser­
namen herauszuheben und an den Anfang einer Schriftzeile zu stellen, hat

14 T. K o w a l sk i, Z e  stu d jó w  n a d  jormq , p o e z j i  lu d ó w  tu reck ich , K rakau  1921, S. 158. 
E T S  S. 64.

16 T e k in , U y g u r  e d e b iy a tm m  m eseleleri , S. 55.
17 L. J n .  T u g u Sev a , P oétiSeskie  p a m ja tn ik i  d re v n ic h  u jg u r o v : Tjurkologiceskij 

sbornik 1972, Moskau 1973, S. 248.
18 NAA 5/1968, S. 206. 23

23
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zu einer Verzerrung der Strophenaufteilung geführt. So ist A. y. Gabains 
Rekonstruktion der Stabreim-Verse19 nach G. K aras Vorschlag in folgen­
der Weise zu korrigieren:

kim ol

aSnu-dinbärüki törümiS 
ayazli yayizli-ca 
a rtuq buyan-liy 
ayiq-liy xan-lar ulay-i

ilig-lär-tä xan-lar-ta : 

a nunmiS20 aSunnäS : 

alp yuräklig cinggiz qayan-ning  : 

a Itinc käzig-tä :

cinggiz qayan-ning üinlayu bilgä oyul oyul-'i :
citan-i atruq säcän qayan-tin törümiS  : 

c intamani ärdini täg yig atruq2 1  

cingim taisi-liy qang-ta blgürmiS :

öngräki iltinü kälmiS buyan-in körsär : 
üküS-kä taplatilmiS maxa-sanbadi xan täg buyan-liy  : 

ög !}ang täg bodun-qa umuy bolur-'in körsär : 
üzäliksiz burxan täg yrliqancuci kongül-lüg : 

äsirgäncsiz tidim-lig booS kongül-lüg :22 23 24

i l-kä asiy-liy tüz köni törü-lüg : 
il ärdini-si iduq uyuS-luy tämür qayan23 
i duq säcän qayan-ning orun-ta olurup2i 
i kinti  [  ]

Bb. Zwei gleichstabende Vierzeiler

Einige Texte weisen die Besonderheit auf, daß eine gedankliche Einheit 
durch zwei Vierzeiler ausgedrückt wird, die durch dieselbe Alliteration 
zusammengehalten werden. In formaler Hinsicht können damit die Taxpax- 
Dichtungen der Chakassen verglichen werden.25

19 V. G a b a in  D ru c k e , S. 21.
20 N im m t m an nach U W  160 b  F ehler (ärt-  fü r anun-) an, läge eine S törung  der 

A llite ra tio n  vor.
21 H ie r fehlen die Versschlußzeichen.
22 K a r a  (vgl. Anm . 18) S. 206: einzelne Zeile; m. E. eine V ariante zu der vo rher­

gehenden Zeile.
23 K eine Versschlußzeichen.
24 K eine Versschlußzeichen.
25 M. A. U n g v ic k a ja , P a m ja tn ik i  e n is e js k o j  p i s ’m e n n o s ti  i  p e s e n n y j  fo V k lo r  c h a k n - 

s o v : ST 5/1971, S. 71.
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Text D 3 (ETS  Nr. 9) besteht aus 27 Vierzeilern, bestehend aus 13 Dop- 
pelvierzeilem und einem einzelnen Kolophonvierzeiler. Im Text I 1 (ETS 
Nr. 10) folgen auf die Titelnennung in Prosa 35-f-l Doppelvierzeiler. Der 
Maitreya-Lobpreis (I 10 =  ВТ III, 846—1047) hat 21 Vierzeilergruppen 
(vgl. S. 242 ff.). Ein weiterer Text mit dieser Anordnung ist J 2  (ВТ X III 
Nr. 28).

Bc. Zweizeiler

In der uig. Dichtung sind Zweizeiler vor allem unter den Sprichwörtern 
(vgl. S. 343 ff.) zu finden, doch gibt es auch zwei man. Dichtungen, die in 
dieser Weise gebaut sind: ETS Nr. 4 (vgl. S. 333) und M III Nr. 16 (vgl. 
S. 337 f.). Außerdem vgl. die Bemerkungen zu den Verstexten mit gemisch­
ten Strophenformen (Be.).

Bd. Stabreimketten

Einige Verstexte haben ausschließlich auf a- stabende Zeilen. Da bei 
diesen die strophische Gliederung in den Hss. oder Drucken meist unter­
bleibt, ist man geneigt, in ihnen Stabreimketten zu sehen. Wie alle Erschei­
nungen, findet sich auch diese Versform in der mong. Dichtung wieder. 26

Hierher gehören die Texte F 8 , G 3 und M 3. Besonders häufig sind Kolo­
phondichtungen in dieser Weise konstruiert. Genannt seien Q 7 (Z. 1 — 40 
nur a-, 41 — 44 ä-, 45—48 unregelmäßig wegen PN), Q 8  (Z. 1 — 7 nur a-, 
8—19 drei aufeinanderfolgende Vierzeiler a-, 2 0 — 2 1  ä-), Q 9, Q 1 1 , Q 1 2  

(außer durchgehender a-Alliteration ein Vierzeiler ö-) und Q 15 (abschnitts­
weise auch deutlich als Vierzeiler gekennzeichnet, am Ende anders stabende 
Verse).

Der S. 342 f. vorgestellte Text hat allem Anschein nach nur auf ya- 
stabende Zeilen und dürfte deshalb ebenfalls hier einzuordnen sein.

Be. Verstexte mit gemischten Strophenformen

Es gibt nur eine geringe Anzahl von Verstexten, die von der vorherrschen­
den Vierzeilerstrophe abweichende Strophenformen aufweisen. Aber selbst 
bei dieser Gruppe von Texten überwiegen fast immer die Vierzeiler.

Im Text E 3 (T e k in  SDB) stehen 162 Vierzeilern 7 Zweizeiler, 5 Drei- 
zeiler, 4 Fünfzeiler und 3 Sechszeiler gegenüber, letztere sind zusammen 
10,5%.27

26 I). C eren 'SOd n o m , M o n g o l  S ü lg ijn  onol  tü ü c h i jn  za r im  a su u d a l , TJIaanbaatar 
1977, S. 90.

27 T e k in  B u d d h .  U ig . S. 176.

23*
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Das Insadi-Sütra (Text H) ist ein Prosatext, in welchen Versgruppen 
eingestreut sind. Da sie graphisch nicht hervorgehoben werden, ist deren 
richtige Feststellung nicht einfach. Manche „Verse“ entpuppen sich viel­
leicht einfach als zufällige Anhäufung gleichen Anlauts, wie es z. B. bei den 
ZZ. 109—113 der Fall sein dürfte. Andere, bisher als Prosa betrachtete 
Teile sind eher als Stabreimverse zu interpretieren (z. B. ZZ. 321 — 325). 
Folgende Stellen der Hs. kommen m. A. n. als Versgruppen in Frage: (Zwei­
zeiler) 12 (132—134, 134—136, 158—160, 160—162, 212—213, 213—214, 
279—281, 281 — 282, 282—284, 284—285, 345—347, 390—394), (Dreizeiler)
3 (201 — 203, 203—206, 220—222), (Vierzeiler) 10 (114—118, 126—129, 
129—132, 152—156, 162—165, 170—174, 183—185, 214—219, 321 — 325, 
356 — 359), (Fünfzeiler) 1 (359—365), (Sechszeiler) 3 (347-352, 368—374, 
440—448), (Siebenzeiler) 1 (185—190).

Der M ctiiret/a-Lobpreis (I 10) hat einen Fünfzeiler (ZZ. 796—800) und 
einen Sechszeiler (ZZ. 846 — 852), im übrigen nur Vierzeiler (vgl. Bb.).

Die Avadäna-Texte (K 1 — 3) haben überwiegend Vierzeiler (82), nur
1  Dreizeiler und 5 Zweizeiler, letztere machen zusammen nur 6 ,8 % aus. 
Einige Teile sind Verse in Zeilenalliteration (vgl. S. 363 f.).

Wegen des schlechten Erhaltungszustandes sind die Verhältnisse bei M 4 
(В Т  X III Nr. 8 ) etwas unklar. Auf zwei Vierzeiler folgen 2  Zweizeiler 
(oder 1 Vierzeiler mit wechselndem Stabreim28), 1 Dreizeiler und wieder
2  Vierzeiler (der Rest ist zu lückenhaft, um etwas Sicheres festzustellen). 

Stark unterschiedliche Strophenformen sind in den Segen (P 1 — 4) zu
verzeichnen. Vom Text P 1 ist nur das Ende erhalten, und das auch lücken­
haft. So können nur 2  stabreimende Zweizeiler am Schluß mit Sicherheit 
festgestellt werden. Im Erntesegen (1) (P 2 ) kommen neben 4 Vierzeilern 
(18 — 21, 45—49, 59 — 62, 6 6  — 70), 6  Dreizeilern (31 — 33, 37—39, 55 — 57, 
64 — 6 6 , 73 — 75, 80—82) 17 stabreimende Zweizeiler vor (33—34, 35 — 36, 
39 — 41, 41 -42 , 43—44, 49—51, 51 — 52, 53—54, 63—64, 75—77, 77 — 79, 
94, 95—96, 104—107, 118—119, 1 2 0 —1 2 1 , 124—126). In den übrigen Zei­
len ist reichlich Zeilenalliteration vertreten. Im Erntesegen (2) (P 3) sieht 
das Verhältnis anders aus: Hier stehen 13 Vierzeilern nur 5 Dreizeiler und
4 Zweizeiler gegenüber. Schwierig ist die Bestimmung der strophischen 
Gliederung im „Neujahrssegen“ (P 4). ZZ. 26—31 bilden eventuell 1 stab­
reimenden Sechszeiler, ZZ. 45—51 1 Siebenzeiler. Von Z. 60 an liegen Zwei­
zeiler vor.

28 V erse (?) 11— 12 ö- . . . /  ö- . . . ; V. 13— 14 yn . . .  j  ya  . .  .
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Die „Uigurische Hymne“ (Text R) wird durch eine besondere Strophen­
folge charakterisiert. Wenn man von der strophischen Alliteration ausgeht, 
ergibt sich folgendes Bild: Sechszeiler, auf a- stabend, Sechszeiler auf -o/u-, 
Vierzeiler auf bo-, Fünfzeiler auf ta- (da die 3. und die 4. Zeile dieser Strophe 
sich nur im letzten Wort unterscheiden, könnte man annehmen, daß eine 
nicht getilgte Dopplung vorliegt), Zweizeiler auf ya-. Berücksichtigt man 
die soeben vorgenommene Emendation für die vorletzte Strophe, stellt sich 
eine sehr harmonische Textfolge her: Eine Preisung des uig. Reichs wech­
selt mit einem Loblied auf den uig. König (xan) ab. Wenn man diese 
Struktur dem Text unterlegt, könnte man zu dem Ergebnis kommen, daß 
das Gedicht aus 11 Zweizeilern besteht. Begonnen mit einem Doppelzeiler 
auf das uig. Reich, endet das Gedicht auch mit einem solchen. Die Zahl 
zehn spielt in den Stammesbezeichnungen der Uiguren eine große Rolle, 
wie aus dem Namen On Uyyur abgeleitet werden kann. 29 Vielleicht schwebte 
dem unbekannten Verfasser diese symbolische Funktion der 10 vor, als er 
seinem Gedicht eine derartige Komposition verlieh.

Bf. Tautogramm

Der Text F 5 (ВТ XIII Nr. 18) stellt ein Unikum dar. In jeder Zeile 
stehen vier Wörter, von denen ein jedes mit t- beginnt. Das Prinzip des 
altaischen Stabreims ist hier nicht angewendet, und eine strophische Glie­
derung ist auch nicht gegeben. Beides wird wohl auch nicht in der Inten­
tion des Verfassers gelegen haben. Es unterliegt keinem Zweifel, daß das 
Tautogramm in allen Literaturen nicht mehr als eine Randerscheinung sein 
kann. Wurde diese Form in früheren Zeiten durchaus auch einem ernsten 
Inhalt zugedacht, kommt das Tautogramm heute allenfalls als Spiel in 
Frage. Den von A. L ie d e  zusammengestellten Beispielen3 0  könnten nun 
auch außer dem uig. Tautogramm auch chin. Gedichte31 an die Seite gestellt 
werden. In der türksprachigen Volksdichtung kommen bisweilen tauto-

29 K . Cz e g l é d y , On the N um erica l Com position of the A ncient T u rk ish  T ribal Con- 
fed era tio n s: A O H  25 (1972), S. 277 ff.

30 A . L i e d e , Dichtung als S p ie l  (S tu d ien  zur Unsinnspoesie a n  den  Grenzen der 
Sprache), I — I I ,  B erlin  (W est) 1963. D a s  B u ch  stand  m ir n ich t d i r e k t  z u r  V erfügung, 
d o ch  k o n n te  ich  durch  die v o n  A . L u k Ac sy , Kim ent a ház a z ablakon . Költészet és 
játék, (B u d ap es t)  1981, gegebene Ü b e rs ic h t (S. 444) einen gew issen E in b l ic k  gew innen.

31 L o  Ch ’a n g -P ’e i , Evidence F or A m ending  В. Karlgren's A n c ie n t Chinese j- to 
y j - : H J A S  14 (1951), S. 285— 290 (d en  H inw eis au f diesen A u f s a tz  v e rd an k e  ich 
H e rrn  P ro f . G. K aka).
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grammatische Strukturen dadurch zustande, daß neben der strophischen 
Alliteration ein strikter Binnenstabreim verwendet wird . 32

Bg. Refrain

Der Refrain ist keine typische Erscheinung in der uig. Kunstdichtung. 
Im Text A (ETS Nr. 8 ) kehrt am Ende aller vier Strophen der Halbvers 
am tag orun-lar-ta „an derartigen Orten“ wieder. Zur dreizeiligen Refrain­
strophe im Text В vgl. S. 123 f.
Die Strophen decken sich nicht immer mit den Sinneinheiten . 33 

Deutliche Beispiele für das Übergreifen finden sich vor allem in den Kolo­
phondichtungen, wo sich eine syntaktische Einheit über mehrere Vierzeiler 
erstrecken kann (vgl. В Т  X III  Nr. 51).

C. Alliteration

E in  wesentliches Charakteristikum der uig. D ichtung ist die strophische 
Alliteration. Sie besagt, daß mehrere Verse, mindestens zwei, meist vier, 
ab und zu aber auch mehr, entweder mit demselben Vokal (V) oder mit 
derselben Phonemgruppe, bestehend aus Konsonant -f- Vokal (CV), begin­
nen. D a im Versbau die Vokale i  und i, о und и sowie ö und ü gleichwertig 
sind,34 ergeben sich fünf Vokalgruppen: a, ä, i/i, o/u, öjü. F ür den konsonan­
tischen Anlaut gelten natürlich  die Restriktionen des Atü./Uig.:35 nur fünf

32 A ls  ein  alt. B eispiel se i R a d l o f i  Proben I , 226 z it ie r t :
y a rm'i y a ld ü  yaman at 
y a ra tp a ss im  yarats'in: 
yarj’i  paSqa pu  yurtqa 
y a lin b a ss in  yalm sin

(v g l. R a d lo ff , KuanSi-im  P u sa r , S. 53).
33 R öh k b o r n—Se r t k a y a  C Y K ,  S. 312. A llerdings k a n n  d ie se  Festste llung  n ic h t 

v e ra b s o lu t ie r t  w erden, d e n n  in  v ie le n  D ichtungen, w a h rsc h e in lic h  sogar in  der ü b e r­
w ie g e n d e n  M ehrheit d ieser, e n ts p r ic h t  der Vierzeiler a u c h  e in e m  S innabschnitt. F ü r  
d ie  u ig . D ich tung  k ö n n te  m a n  n ic h t  m it der A ussage M . H a h n s  (Zur mongolischen 
V ersion  von M ilaraspas m gur ’b u m :  ZAS 9 (1975)) ü b e re in s tim m e n  (S. 483:) „D ie  
m o n g o lisch en  Vierzeiler s in d  s o m it  ausschließlich fo rm ale , d . h . num erische oder 
o p t is c h e  E inhe iten  un d  k e in e  in h a l t l ic h  oder sy n tak tisch  ab g esch lo ssenen  G ebilde.“

34 G . D o e r f e r , D ie L ite ra tu r  d er Türken S ü dsib irien s: P h T F  IT, S. 868: „A ller­
d in g s  g e lte n  (wie ebenfalls in  d e n  z itie r ten  anderen  L i te r a tu r e n )  ö =  ü und о =  и  
(so zu sag en  als unreine S ta b re im e ) .“

35 L . B a z in , Structures et tendances communes des langries turques (Sprachbau): 
P h T F  I ,  S. 13.
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Konsonantenphoneme kommen häufig, die anderen ausgesprochen selten 
vor. Aus der unterschiedlichen Häufigkeit der V- oder CV-Alliterationen 
können keine Rückschlüsse auf qualitative Unterschiede der Verstexte 
gezogen werden. Aus diesem Grund genügt es, hier eine Gesamtstatistik 
der Häufigkeit zu geben. Die 1432 untersuchten Vierzeiler (längere Stab­
reimketten wurden auf Vierzeiler umgerechnet) ergeben folgendes Bild:

0  b q k s  t  у  ö d x l m n r ä  pr a  v

а 496 22 48 /  19 32 71 6 1 1 1 12 2 2 4 1 1 719
ä 47 1 /  10 6 16 1 1 0 0 0 0 2 0 0 0 0  83
I/i 47 37 4 27 4 4 23 7 0 0 0 0 1 0 1 0 1 156
o/ u 124 69 26 /  7 41 2 0 0 0 0 5 2 0 0 0 0 266
ö/ ü 106 0 /  62 3 33 3 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 208

78 99 1432

820 119 'l7 7  39 125 100 14 1 1 1 18 7 2 5 1 2

820 612
(67,3%) (42,7%)

Von den 612 CV-Alliterationen machen die Gruppen der ersten fünf Kon­
sonantenphoneme (b, q\k, s, t, y )  93,1% aus. Die Häufigkeit des Vokals a, 
allein oder in der CV-Kombination, korrespondiert mit der sonst beobach­
teten Quantität36 und kann insofern nicht als Zufall erklärt werden . 37 Daß 
die CV-Gruppe bö-lbü- nicht vorkommt, wird dagegen wirklich dem Zufall 
zuzuschreiben sein.

Für die Abfolge der Alliterationen in den Strophen eines Textes lassen 
sich kein Regelmäßigkeiten angeben, wenn man von dem Alphabetischen 
Gedicht (Text 0) und der Kombination von zwei Vierzeilern derselben 
Alliteration (vgl. S. 354 f.) absieht.

Unregelmäßigkeiten der Alliteration innerhalb einer Strophe, d. h. Ab­
weichungen vom oben skizzierten Prinzip, kommen sehr selten vor. Es 
lassen sich u. a. folgende Beispiele nennen:
Text B, ZZ. 289—292 nayray . . . / adi . . . / adirtly . . . / anin . . . ; Text D 3, 
Öloka 7 s(a)rva’artasidi. . . / säkiz . . . / sartavaxi . . . / sarki . . . ; Text I 9, 
áloka 1 (vgl. S. 237) tört . . . / tutci . . . / tüS. . . / tuSayin . . . ; Text К 2 , 
ZZ. 106—108 anculayu . . . / ad'inciy . . . / nayray . . . / arduru . . . ; Text 
M 1 (vgl. S. 270) kümüS-lüg . . . / kumut ■ ■ ■ / goxar . . . / gösar . . . ; Text

36 V gl. L . B a z in , Note sur la frequence des voyelles turques: N é m e th  A rm agam , 
A n k a ra  1962, 61 — 68.

37 T e k in  Buddh. Uig. S. 176.
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Q 1 , Strophe 2  vipaSi . . . / ymä . . . / г/ i í i . . . / yig . . . ; Strophe 17 udunc- 
suz . . . I oqSadyuluqsuz . . . / oqSanc'iy. . .  I üc . . .  ; Strophe 24 töläc . . . / 
tört . . . I toqiliy . . . I tuyunmi§-lar . . . ; Strophe 29 ól . . .  / ÓlmiS. . . j os- 
yuru ■ ■ ■ I ötrü . . . ; Strophe 36 bititmiS. . . / burun . . . / Ьмй'. . . / burxan- 
lar . . .

Durch das Schriftbild werden die meisten Fälle dieser Art verdeckt, so 
daß man „Augenreime“ annehmen kann. 38

Andere Unregelmäßigkeiten, die auch im Schriftbild als Verschiedenhei­
ten erkennbar bleiben, weisen auf eine gewisse Nachlässigkeit der Verfasser 
hin. Dabei darf man allerdings nicht übersehen, daß in der 2 . Strophe des 
Alphabetischen Gedichts (Text O) der Autor gezwungen war, Anfangs­
reime auf CT- zu verwenden: vinay-ta . . . vSir . . . / vyakiyan . . .  vincur-a . . .  / 
ünüä-i . . . ögin ■ . ■ I vigni . . . üntürgäy . . .

Schließlich bestand auch die Möglichkeit, gemischte Stabreime zu ver­
wenden, die nahe verwandt waren. Text К 1 , ZZ. 30—32 kirtü-tin . . . / 
kiSimangkari. . . / käzä . ■ ■ \ kälip . . . ; Text К  2, ZZ. 211 — 213 iki . . . / 
ilig . . . I äMdlük-lär . . . / ävrilincsiz . . . ; Text К  3, ZZ. 315—316 öz . . .  f 
üküS . . . I äv-lär-i-ning . . . / ärtrniä. . . ; Text Q 1 Strophe 27 isiz . . . / idig- 
lig . . .  I äd-ning . . . / ädgün . . . ; Strophe 28 ärtmäksiz . . . / ädgün . . . / äd- 
güti . . . I idigsiz . . . ; Strophe 35 ävirürbiz . . . / ärtäki . . . /  i l . . .  / iyin . . .

Gewöhnlich sind die Vokale о und и sowie ö und ü gleichwertig, doch ist 
die Vorherrschaft des einen oder des anderen in einigen Strophen evident: 
Text D 1, ZZ. 59—62 uz . . .  / uluS-lariy . . . / uulsuz . . . / utmiS-lar-ning . . . ; 
ZZ. 107—110 ol . . .  I oza . . . / otyuraq . . . j ont'in . . . ; ZZ. 1 1 1  — 114 uyra- 
yu . . . I ucuz . . . I umuy-umuz . . . / utrusinta . . . ; ZZ. 123—126 ulsuz . . . / 
urup . . . I uluS. . . I usun . . . ; ZZ. 159—162 una . . . / uc . . .  / usun . . . / 
ucuz . . . ; ZZ. 91 — 94 ülgüläncsiz . . . / ülgüläp ■ ■ ■ / ünüS. . . / üküS. . . ; 
ZZ. 99— 1 0 2  üc . . .  I üzdünki . . . / üzäliksiz . . . / üzüksüz . . .  ; Text D 3 
(ET/S Nr. 9, ZZ. 49—56) odunmié-lar-ning . . . / osup . . .  j on . . .  / oqka- 
t'incsiz ■ ■ ■ I ong ■ . . I otyuraq . . . / o l . . .  / ongay . . . ; dagegen ZZ. 89—96 
umuy-umuz . . . / usadi . . . / ucuz . . . / usun . . . / uluy . . .  I uz . . .  f una . . . / 
ulsuz . . . Ob hier wirklich eine Intention vorliegt, kann nicht mit Sicher­
heit gesagt werden, denn man kann nicht ausschließen, daß diese Anord­
nung zufällig hervorgerufen wurde.

Es gibt eine Reihe von Verstexten, wo die Gliederung der Verszeilen in 
Halbverseinheiten durch die Verwendung derselben Alliteration am Beginn 
des zweiten Halbverses wie am Beginn der Verszeile unterstrichen wird.

38 G. D o k r f e k , /.um  V oka lism u s nichterster Silben im  A lttü rk isch en :  W ZKM  74 
(1982), S. 106: „graphische P ro so d ie“ .



Strikt angewendet wird dieses Prinzip im Text A (vgl. S. 115 ff.), wo abgese­
hen von der Refrainzeile nur in Z. 3 die Halbversalliteration fehlt, und im 
Alphabetischen Gedicht (Text O) . 39 Als Tendenz wird das Prinzip deut­
lich in zwei Texten. In D 2  (ETS Nr. 13) dient es u. a. als Unterscheidungs­
merkmal von der Samantabhadracaryäpranidhäna-Niichdichtung (vgl. S. 
147). Folgende Verse haben auch im 2 . Halbvers dieselbe Alliteration: 1 b, d, 
4 b, 5 a—d, 6  a—d, 8  a, c, 9 a, d, 12 b, d, 13 a, b, 16 d, 18 a—d, 19 d, 21 d, 
22 a, b, d, 23 d, 25 b, d, 27 a, c, d, 28 a—e, 29 a—c, 30 c, d, 31 b—d, 32 a, 
b, d, 33 a, c, d, 34 a, b, d, 35 a—c, 36 a—d, 37 a—d, 38 c, d, 39 c, 41 a—d, 
42 a — d, 43 a, b, d, 44 a, c, d, 45 b, d, 48 b, d, 49 a =  8 8  von 200 Versen 
(=  44 %). Anders ausgedrückt: Von 50 Vierzeilern haben 36 Halbvers­
alliterationen, 14 nicht (=  72 zu 28 %). Im einzelnen:

7 Vierzeiler mit 4 Halbversalliterationen,
11 Vierzeiler mit 3 Halbversalliterationen,
1 0  Vierzeiler mit 2  Halbversalliterationen,

8  Vierzeiler mit 1 Halbversalliteration.

Als Beispiele seien hier die Strophen angeführt, wo in allen 4 Versen die 
Halbversalliterationen Vorkommen:

(5 a —d)
kirtgünmädin t'ilday tüS-kä kic ödün yiyilmiS •
kkir qaqac täg üc ayu-tin к ing alqiy törü-miS -
кintsu mün-lüg yasuq-lar'iy kingürü aciriip ■
kin songqi-sin qilmayu-qa kililäJsälim : :

( 6  a- d)
pudyil alqu bmxan-lar-ning jmdgalik tuymi§-nlng •
boSyut-luy-nung boSyul-suznung bodistv tidmi$-ning ■
holmaq-taq'i partagcan-ning buyan-liy iS-läringä ■
bolar-qa iyin ögirmükingä bodulu iS-lälim : :

(18 a d)
qorum üküS asiy-lariy qolur-sn birgäli •
qop-t'in s'ingar ulus sayu qotmat'in (ägsinip ■
qorq'inc-lar'in ämgäk-lärin qoriyu kidärip ■
qor'ilmaqsiz ein mängi-kä qomidu iliSälim : :

39 R e c h t h äu fig  finden  sich  zu sä tz lich  im  1. H albvers Z e ilen a llite ra tio n en , sie 
feh len  n u i in  4 a-d , 6 d, 9 b-c, 10 a , 11 b -d , 12 d, 13 a-b, 14 a, c , 15 c, 20 c, 21 b, d 
(20 Mal =  24% ).
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(36 a d)
ау-г üküS ad bälgü-lär üzä at'iru sözlämiS •
a ni buzup adqay sayu är türüi0 kislämis ■
abipiray yol-in as'ip angyaru umatin •
ariS ar'iy cin nőm tözin ayiy-lap irtimz : :

(37 a d)
incsirädgü ämgädgü-tä ivip trk tavranu •
intki yaray gilinyu ücün inilü yalviru ■
iyin ögirmäk-lig iS-ig inaru JcümiSip •
istim twtcÄ ädgü yiltiz isilgü qil-timz : :

(41 a d)
una bo tört tapiy iS-in umiS-ca idärip ■
xxsati aning tidiy-lar-in xxturu kidärip •
uyan ärzi yrly-inga udu iyin ävrilsär •
utli yanqi qilmiS bolur uluy är adanip : :

(42 a d )
anin amt'i tözün-lärim a ni inca bilinglär ■
alp-in bulm'is bo ät’öznüng asiy-in alinglar ■
ayturulmiS öd ärigig at'irdly ongarip •
alqinmaq-siz ayiliq-iy alyu iS qil'inglar : :

Der zweite Text ist ETS  Nr. 1 0  (Text I 1), doch wesentlich inkonsequenter 
als bei D 2 : Von 71 Vierzeilern haben 50 keine Halbversalliterationen, in 
2 1  liegen sie vor (=  29,6%), im einzelnen gibt es folgende Belege:

1  Vierzeiler mit 4 Halbversalliterationen,
1  Vierzeiler mit 3 Halbversalliterationen,

11 Vierzeiler mit 2 Halbversalliterationen,
8 Vierzeiler mit 1 Halbversalliteration.

Insgesamt haben von 284 Versen 37 (=  13%) Halbversalliterationen. Man 
muß also feststellen, daß sie in diesem Text nur sehr schwach vertreten 
sind. In allen anderen Texten treten Halbversalliterationen nur sporadisch 
auf und können nicht als ein Prinzip des Versbaus gewertet werden.

Wie schon T. G a n d j b i  betont hat,40 41 ist von dieser strophischen Allitera­
tion die interverbale Alliteration oder, um auf der Ebene des Versbaus zu 
bleiben, die Zeilenalliteration zu unterscheiden.

40 V ie lle ic h t is t m etris  c a u sa  d o c h  arturu  ('rtwrvo) zu  lesen .
41 G a n d j e i  Überblick S. 156.
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Der man. Hymnus an ß’m ß’yy (vgl. S. 332) besteht nach T. Ga n d je i42 
„aus freien Versen, bei denen nur interverbale Alliteration festzustellen 
ist“, doch könnte die 2 . Strophe auch als Beispiel strophischer Alliteration 
(vgl. S. 332) angesehen werden.

Zum „Ausgewählten türkischen Hymnus“ (vgl. S. 332 f.) schreibt T. 
G a n d j e i : „ 2 2  Verse des aus insgesamt 26 Versen bestehenden . . . haben 
Anfangsreim, aber dieser Reim besteht nur in dem Konsonanten t (ohne 
Gleichheit der folgenden Vokale, wie sie sonst üblich ist ) . “ 43 Mir scheint 
aber, daß in diesem Text eher eine Komposition zu sehen ist, in der stro­
phische Alliteration mit Zeilenstabreimen verwoben ist, und zwar der­
gestalt, daß die ersten Strophen ausschließlich strophischen Stabreim auf­
weisen (mit einigen geringen Abweichungen in 1 b, 2  b, 3 d, 4 b), um dann 
in 4 c—d mit Zeilenalliteration abzuwechseln. Von 5 d an liegt nur noch 
Zeilenalliteration vor.

(4 c —d)
Ш  üzä olurup tültürür tiyür • 
tanm'iS üzütlär taMqar tiyür •
(5 d)
toliliy bulit tag tunqi qaSliy
( 6  a—d)
qanliy bcana täg qaraqi tiyür ■ 
qasyuq täg q(a)m buy ägri t(i)yü r • 
bum inta hoz bulit ünür Нут ■ 
t&myaqinta qara tütün iüS'iqar tiyür •
„Ihre (d. h. der Höllendämonen) Augäpfel sind wie blutige bcana (?), 

heißt es.
Wie ein Pflock sind sie (oder) gebogen wie schwarze giftige Spinnen, 

heißt es.
Aus ihren Nasen kommen graue Wolken heraus, heißt es.
Aus ihren Rachen entweicht schwarzer Rauch, heißt es.“

Der Text des 7. Vierzeilers wurde auf S. 333 angeführt.
In ähnlicher Weise kommen Zeilenalliterationen auch in den Avadäna- 

Texten vor, auf die M. S h ö g a it o  aufmerksam gemacht hat. 44 Man braucht 
in diesen Zeilen aber keine „kurzen Zweizeiler“ zu sehen, vielmehr sind 
sie durch deutlichen Parallelismus zu jeweils Zweizeilern verbunden:

42 Ga n d j e i  Überblick S. 146.
43 E b e n d a .
44 Sh ö g a it o  U ig. búnkén I, S. 20.
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(К 2 , ZZ. 82 — 83)
adaqln yor'ir ife ( ullun)-luy qaya
many ip kälir m&nggal-liy basyuq :
Der goldene Fels, auf dem man mit Füßen wandelt,
das Glückszeichen-Bergmassiv, zu dem man schreitend kommt,

(ist der Buddha).

k m  körklüg ki.iari arslan xarii :
yaInguq körklüg yanga-lar bägi :
Der menschengestaltige Kesarin-Löwenkönig,
der Fürst der Elefanten in Gestalt eines Mensehengeschöpfes (ist der 

Buddha).

(K 3, ZZ. 317 318)
bal'iq-ning uluS-nung bad baSq-a b&suruq-lar-'i :
il-ning bodun-nung idig-lär-i yaradiy-lar-i bolrnls :
Alle verschiedenen Stützen der Städte und Länder, 
die Zierden und Schmucke des Reichs und des Volkes seienden 

(Staatskuriere und Gouverneure . . . ).

(ZZ. 320—321)
quds'iramiS ardamis ilig uluS-uy qudatturyal'i : 
bodunuy boqunuy yanduru yana buyan-landuryal'i :
Um das unglücklich gewordene, zerfallene Reich (Hend.) glücklich zu 

machen,
um das Volk (Hend.) wiederum nun zu beglücken ( . . . ) .

Geradezu vorherrschend ist diese Zeilenalliteration in den Segentexten 
(P 1  4). Hier seien einige markante Beispiele zusammengestellt:

(Erntesegen, P 2 , ZZ. 2 2  - 23) 
s uyul-maqsiz qudulur sular
alng'inda bälgür-miS ayinrnaq-siz qudulur aqin-lar :
Die Wasser, die ohne zu versiegen sich ergießen,
die Ströme, die von den Höhen hervorkommen und stetig fließen.

(Z. 101 f.)
кürülügüci kiSi-ning küs-йгг sokülsün

Des aufhäufenden Menschen Rippen mögen zerbrechen !



A lliteration 365

(ZZ. 103-112)
taryil öküz-nüng t&pan-'i tälinsün 
кüclüg ärän-lär кödürüp yukläyü tursun • 
körk-lüg qadun-lar tayar aysin кökläyü tursun 
oru-qa qudar oylan-lar-ning xxdluq-lar'i yarilsun 
qol-lasip ködürgüci qul-lar-riing* 5 qoIdiq-lar'i acdulsun 
tägirmän-kä älidsär türk t'ágsün
Des gescheckten Ochsen Klauensohlen mögen gespaltet werden! 
Kräftige Männer mögen (die Säcke) aufheben und sieh aufladen! 
Schöne Frauen mögen die Öffnung der Säcke zubinden !
Die Hüftknochen der Burschen, die (die Säcke) in die Erdgruben 

schütten, mögen gespaltet werden !
Die Achselhöhlen der Sklaven, die sich unter die Arme greifen und 

(die Lasten) aufheben, mögen schmerzen !45 46 

Wenn man (das Getreide) zur Mühle führt, möge es schnell hinge­
langen !

(Z. 118)
aSadaci bäg-lär adasiz bolzun
Die speisenden Bägs mögen ohne Not sein!

Ein charakteristischer Abschnitt aus dem „Neujahrssegen“ (P 4) wurde S. 
281 f. zitiert. Das Kolophon einer Abschrift der Maitrisimit (Q 3) wurde S. 
292 f. behandelt.

Recht häufig ist diese Zeilenalliteration mit einer Halbversalliteration 
identisch. Der grundlegende Unterschied zwischen beiden besteht jedoch 
darin, daß die Halbversalliteration sich wenigstens in der Tendenz auf alle 
Verse eines Vierzeilers erstreckt, während Verse mit Zeilenalliteration allein 
allenfalls in Parallele zu einer folgenden Zeile stehen.

45 qul-lari-riing  bei Z ie m e  E m tesegen : A oF  I I I ,  S. 116, Z. 110  is t  Lesefehler fü r 
qul-lar-ning.

46 K . R ö h bb o bn , U W  215 b , ü b e rs e tz t  wie fo lg t: „d ie  A c h se lh ö h le n  der Arme 
d e r  T räg e r, die sieh (beim) H eb en  gegense itig  bei den  A rm en fa s se n , m ögen  beladen 
w erd en  (?)“ . W egen des o ffen s ich tlich en  Paralle lism us

oru-qa qudar oylan-lar-ning udluq-lari yarilsun  
a b c d

qol-laMp ködürgüci qul-lar-ning qoldiq-lari acdulsun 
a' b’ c’ d ’

m ö c h te  ich  an  m einer frü h e ren  Ü b e rse tz u n g  qul „Sk lave“ f e s th a l te n .  D ie Lesung 
ardul- bezw eifelt R öh bbobn  (U W  215 b) zu R ech t, v ielleicht i s t  a fd u l-  „schm erzen“ , 
n ic h t  beleg te  P assiv fo rm  zu a fit-  „S ch m erzen  bere iten“ , in  E rw ä g u n g  zu ziehen.
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Wenn in den Verstexten sonst innerhalb einer Verszeile der durch den 
Anfangsreim festgelegte Stabreim vorkommt, so kann dies auf Zufall be­
ruhen. In einigen Fällen mag auch eine Intention des Dichters zugrunde 
liegen.

Schließlich sei erwähnt, daß die Alliteration auch in Prosatexten als 
schmückendes Stilmittel vorkommt. Dabei sehe ich hier von den durch die 
Paronomasie bedingten Erscheinungen ab. Zu diesem Zweck müssen wir 
uns zwei unpublizierten Texten zuwenden, weil in ihnen besonders klare 
Beispiele zu finden sind. So heißt es in einer nichtidentifizierten uig. Jätaka- 
geschichte : 47

kök-kä singa kösünmäz bolup
кöl-tä capa kökräyü ünär (ff. Aufzählung von Wasservögeln) 48

Die in den Himmel dringenden und unsichtbar werdenden,
die in den See tauchenden und schreiend emporkommenden (Vögel).

adt'in yoriyma adaq-in qaciyma •
tülüklänip yugürügmä tümän-tin singar bariy-m-a (ff. Aufzählung von 

Wildtieren) 49

Die unten (auf der Erde) laufenden, auf Füßen flüchtenden, kräftig 
rennenden, in zehntausend (d. h. alle) Richtungen auseinander­
laufenden (Wildtiere).

Aus einer Aufzählung von Vergleichen möchte ich hierher folgende Zeilen 
stellen : 50

uluy küclüg uluncsuz yavlaq yay'i-lar-ning suü cärig-lärin utup 
yigädip - 51

Die Heerestruppen der äußerst starken, unbesiegbar (scheinenden), 
bösen Feinde besiegend und zerschlagend.

a  r'iy y (  a )ruq а у tngri tilgän-ingä oqSad'i * ya yiz yir yuüzintä yoriyma ünly 
oylan-lar'inta yapa yatilmiS у  (ix,)rliqancuci кöngüli üzä к üsäncig кörklä küw 
tngri-kä mängsäti ■ kork mängiz üzä кüsäncig • köngül bilig üzä tanglanciy • 
’’áng ar'im üzä 'ángincig ■ aning bariy üzä mungadinciy • xormuzda tngri tag

47 B e r lin e r  T u rfan -S am m lung  d e r  A d W : T  I I  S 20 (U  5656).
“ T  I I  S 20 (U 5656) v erso  7.
« T  I I  S 20 (U 5656) verso  10— 11.
50 B e r lin e r  T u rfan -S am m lung  d e r  A dW : T I I  D 96 (C h/U  3916).
51 T  I I  D  96 (Ch/U 3916) v e rs o  5 — 6.
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qulluy buyan-liy ■ brxsvadi tngri tag biIgä hiliglig • \mburi tngri täg kör- 
klug mängizlig • 52

Erwünscht um seiner Barmherzigkeit willen, die der Scheibe des reinen, 
lichten Mondes vergleichbar sich auf die auf der Oberfläche der braunen 
Erde wandelnden Lebewesenkinder überall erstreckt; erwünscht um der 
Gestalt und des Aussehens willen, die ähnlich sind der schönen Sonne; 
wunderbar an Sinn-Wissen ( cittavijnäna);  erstaunlich an hervorragendem 
Schritt; bewundernswert durch (sein) Verhalten; glücklich und verdienst­
voll wie Gott Indra; weise wie Gott Jupiter (Brhaspati)53; (schön)gestaltig 
und ein (schönes) Aussehen habend wie Kubera ( . . . ) .

D . Endreim

Soweit überhaupt Endreime vorliegen, sind es in den buddh. Dichtungen 
(Kap. II) fast ausschließlich aus der Identität der verwendeten Suffixe 
am Ende der Verszeilen (oder der Halbverse) hervorgehende grammatische 
Reime. 54

EürText A (ETS Nr. 8 , vgl. S. 115 ff.) läßt sich das folgende Reimschema 
aufstellen (die grammatischen Reime der Halbverse stehen in runden Klam­
mern): 1 (a) a (a) a (b) а (с) а, 2  (a) a (d) а (а) а (с) а, 3 (a) a (d) а (е) а (с) 
а, 4 (a) a (d) a (d) а (с) а. (а =  Lokativsuffix, b =  Pluralsuffix, с =  Ne- 
zessitativ +  ol, d =  Kon verb -ip, e =  Kon verb -mätin). Betrachtet man 
nur die Versschlüsse, so fällt der konsequente Gebrauch des Lokativsuf­
fixes auf.

Im Text C (ETS Nr. 14) kommen die grammatischen Endreime nur 
sporadisch vor: l a a a b ,  2 c d a b, 3 e f f b ,  4 g g h b, ö h h h b ,  6 e i j k ,  
7 1 1 m l ,  8 n j o p .

Der Samantabhadracaryä-Text (Text D 1 ) weist keine Endreime auf, 
wenn man von den Prädikatsformen absieht, die die Strophenschlüsse bil­
den und sich zu Gruppen zusammenfügen lassen. Das für D 1 Gesagte 
trifft auch auf die Texte D 2  und D 3 zu.

Vom Text E 1 (ETS Nr. 15), in dem grammatische Reime nur sporadisch 
Vorkommen, führe ich hier die entsprechenden Strophen auf, wobei die

52T  11 D  96 (Ch/U  3916) verso  9— 15.
53 Z im m e r  M yth s and Sym bols S. 10 („L o rd  o f M agic W isd o m “ ).
54 V. S ch irm ttnSKI, Syntaktischer Parallelism us und rhythm ische B indung im  a lt­

türkischen epischen V ers: B e iträg e  zu r  S p rachw issenschaft (S te in itz -F es tsch rift) , 
B erlin  1965, S. 388.
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Reimweise je Vierzeiler angegeben wird: 2 a a b c ,  3 a a b c ,  6 a a b c ,  
7 a b c b, 9 а а а а, 13 а а b а, 15 а а а а, 16 а а а Ь, 17 а а b с, 19 а а 
a b,  2 0  a a b с.

Die Endreime des Textes E 2  (ETS  Nr. 1 2 ) wurden bereits ausführlich 
von R. R. Arat erörtert. 55 Seiner Darlegung zufolge können sie in drei 
Gruppen aufgeteilt werden: 1 . а а а а , 2 . a b a b, 3. Wiederholung der­
selben Form. Die Reimformen einiger Strophen sind besonders interessant, 
weil sie schon mehr als rein grammatische Reime sind, vgl. u. a. Str. 1 

qacar — sacar — bacar •— acar, 2 burxan — turyan — nirvan — soryan, 
15 qol — bol — yol — ol, schließlich auch 8  qidiy — qit'iy — tidiy — sidiy.

Die Endreime des Texts F 7 (ВТ  X III Nr. 55) sind wiederum rein gram­
matischer Art: l a b a a ,  2 a a a c ,  3 d d d d.

Eine Aufzählung von buddh. Kategorien in der Dativform liegt im Text 
F 8  (ВТ  XIII Nr. 56) vor.

Wie bereits für die früher edierten Teile des Textes G 1 (jetzt ВТ  XIII 
Nr. 13) festgestellt, 56 hat hier fast ausnahmslos jeder Vers einer Strophe 
(Vierzeiler) dieselbe grammatische Endung: 8—11 -sar, 12—15 -up, 16—19 
-qi, 26 — 29 -miSca, 34—37 -up, 38—41 -uy, 42—45 -zunlar, 62—65 üzä, 
6 6  — 69 -dump, 74—77 -mi§, 78—81 -mik, 82—85 -taqica, 8 6 —89 -taci, 
90—93 -maq, 94—97 -mäk, 98—101 üzä, 102—105 -ta, 106 —109 -maduq, 
110—113 -larimin, 114—117 -lar, 118—121 -u, 122—125 -urmn ( -mazmn), 
126—129 -zun, 130-133 -up, 134—137 -yuluq, 138—141 -ta, 142—143 -lär, 
144—147 üzä, 149—152 -ca, 163—166 -sar, 171—174 -yuluq, 184—187 -sar.

Das Reimschema für I 3 (ВТ  X III Nr. 20. 2—45) ergibt wieder ein sehr 
unregelmäßiges Bild: l a a a b ,  2 с c d e, 3 f f f f, 4 g e f f , 5 e f e f ,  6 h e  
he ,  7 i e h e, 8  h e g e, 9 j j j e, 10 к a a b, 11 1 i m m.

Von der Reimtechnik her steht I 8  (ВТ XIII Nr. 24) dem Text E 2  

(vgl. S. 178 ff.) am nächsten: l a b ,  2 c c c d , 3 eee d , 4 f f f d ,  5 g g g . Ein Bei­
spiel für nichtgrammatischen Endreim ist Strophe 4: kün ay — sanqay — 
labay — bilikligkä.

In den Auadcraa-Dichtungen kommen nur einige Strophen mit klaren 
grammatischen Endreimen vor: (K 1) ZZ. 17—18 a a a a (-maq), 19—20 
a a a a  (-maq), 52—54 a a b a (-taci), 66—67 a a a a (-ip)', (K 2 ) ZZ. 
79—81 a a b c (-yuluqi), 98—99 a a b a (-inglär)' (К 3) ZZ. 309—310 
a a a b  (-uy), 311 —312 a b a b (a = -ta, b =  -lüg), 315—316 a b a b 
(a =  -matin, b =  -daci); (K 4) ZZ. 3—5 a a a a f -güsingä).

™ E T S  S. 1 1 6 -1 1 9 .
56 E T S  S. 178; T ekest Prosodische Erklärung  S. 101.
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M 1 (ВТ XIII Nr. б) enthält einige Strophen mit grammatischen End­
reimen: ZZ. 16—18 а а а а ( -lig), 19—22 а [а] а [а] (-Ид), 30—42 -inglar 
(7mal).

Das wohl regelmäßigste Reimschema bietet das Alphabetische Gedicht
(Text O), wo jeder der 21 Vierzeiler die Reimstruktur a a a a hat:

1 bitigdä 2 tözin 3 ara 4 turzun 5 özi 6  tözi
tidigtä sözin yara qurzun tözi özi
biligtä özin tara urzun közi közi
yiliktä közin bara sorzun bözi sözi

7 manga 8  örkin 9 tözin 10 manga 11 mum 12 töläk
qanga börkin sözin qanga uuni yoläk
tanga türkin özin sanga tuuni iläk
sanga körkin közin yanga suuni bäläk

13 sözi 14 qodyu ol 15 mini 16 üni 17 kiSi 18 tärig
özi sudyu ol kini müni buSi särig
[  ]  yudyu ol tini tűni tü§i űrig
suüsi pudyul sini küni iSi cärig

19 xanqa 20 anta 21 kili
sanga santa bili
yanqa yanta Ui
tanqa qanda tili

Am Beginn des Erntesegens (P 2 ) steht ein Vierzeiler, der außer strikter 
strophischer Alliteration auch konsequente Endreime hat: körki — türki — 
börki — örki.51 Darüber hinaus werden auch die meisten anderen Versein - 
heiten durch grammatischen Endreim verbunden. Ein litaneiartiger gram­
matischer Endreim ist im zweiten Teil zu beobachten, wo fast alle Vers- 
zeilen mit der vokativischen Verbform -zun enden. Ähnliches trifft auch 
auf P 3 zu.

Ausgeprägt grammatische Endreime weist ebenfalls der Neujahrssegen 
(P 4) auf, besonders ZZ. 48 — 51 -li . . . -li (in 4 Versen), 52—61 -Гг (in 
1 0  Versen), 62—69 -maqj-mäk (in 4 x 2  Versen), 71 — 79 -i/-i (Possessivsuf­
fix) (in 5 x 2  Versen).

Unter den Kolophondichtungen enthält allein Q 17 (В Т  X III Nr. 51) 
in regelmäßiger Folge grammatische Endreime: 2 —5 -(in )tä , 6—9 -üg, 
10—13 -ta, 14—17 -lüg, 26—29 -mis (abweichend c und d), 30—33 -ning

57 L. J u .  T ctouSe v a , О strukture  clrevneujgurskich tekstov: T ju rk o lo g ice sk ij sbornik 
1977, M oskau 1981, S. 274.

24
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(c und d nicht erhalten), (Rest unklar). Aber auch das Buy an ävirmäk 
(Q 1 ) hat Strophen dieser Art: Str. 5 -qa (Vers d: yukünürmn), 6  -qa (Vers 
d: yukünürmn), 7 -qa (Vers d: yukünürmn), 8  -qa (Vers d: yukünürmn), 
9 -qa (Vers d: yukünürmn), 10 -qa (Vers d: yukünürmn), 1 1  -imiz, 1 2  -liy, 
13 -luy (Vers d: muncuq-i), 17 a b a b (a =  lüg, b =  i), 18 a b b c (a =  -s'i, 
b =  -liy, c == -miS), 19 a a a b (а =  -mi§, b =  bilgä), 26 -in, 27 -ip (Vers d: 
täginti), 29 -ip (Vers d: ärdinig), 35 -qa.

Unregelmäßig wird in den Inschriften der Endreim verwendet. S 2, ZZ. 
I, 9 — 1 2  a a a b (а =  -madin, b =  baSlayurinda), I, 45—48 -iSip, II, 6  — 9 
a a a b (a =  -iSip, b =  birdilär), II, 50—III, 2  Nomen +  bolzun, IV, 6 —9 
a a a b (a =  -liy, b =  turyurdi), IV, 44—47 -ip, IV, 48—52 -sip.

S 358, Str. 2  -qa (Vers c nicht erhalten), 3 -г (Vers b nicht erhalten), 
4 -г, 5 -lar, 6  -to, 7 -uy (abweichend c und d), 8  -in, -tin (abweichend d), 
9 -in  (abweichend d), 10 -liy  (a fehlt, d alqi[yj), 11 -liy (d bolur), 12 -up 
(d bolur), 13 -miS (d bolur [?]), 14 -ip, 15 -ip (d kingürdi) (Rest unklar).

Alle hier nicht aufgeführten buddh. Verstexte haben allenfalls Spuren 
von Endreim.

Zusammenfassend kann man festhalten, daß die Verwendung der gram­
matischen Endreime recht locker war. Texten, die gänzlich ohne sie aus- 
kommen, stehen solche gegenüber, die ihn strikt anwenden.

In einigen man. Hymnen werden Verszeilen wiederholt, so daß dadurch 
auch Endreime der ursprünglichsten Art, Wiederholungen, 59 entstehen 
(vgl. E T S  Nr. 1, Nr. 3). Im übrigen finden sich dieselben Erscheinungen 
der grammatischen Endreime. In bezug auf ETS 4 stellte T. G a n d j e T fest: 
„There is no rhyme in the strict sense. As a necessary result of syntactical 
parallelism, there are identical nominal and verbal endings which constitute 
alternate .grammatical“ rhymes . “ 60 Recht regelmäßig finden sich die gram­
matischen Reime in E TS  Nr. 5, teilweise mit den Redifwörtern bar und 
tiyür.61 Z. T. gilt dies auch für ETS  Nr. 6 , wo allerdings die strophische 
Alliteration fehlt. 62 Der Große Hymnus an Mani (E T S  Nr. 7) verfügt nur 
in einigen Strophen über grammatische Reime. 63

58 R ö h k b o r n —Se k t k a y a  O Y K  S. 311: „und  ste llen w eise  o ffen b a r auch E n d ­
r e im “ .

59 S. R y m k ie w ic z , B eitrag zu r  Entw icklung des R eim s in  der türkischen K u n st­
l i te r a tu r : R O  27,1 (1963), S. 55.

60 G a n d j e i  Prosodie S tructure  (v g l. IV , A nm . 18) S. 160.
61 E T S  S. 22—23; A. B o m b a c i, T he Turkic Literatures. In trodu ctory  Notes on the 

H is to ry  an d  S tyle: P h T F  I I ,  S. X V I  oben.
62 E T S  S. 2 6 -2 7 .
63 E T S  S. 3 1 -3 5 .
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Syntaktischer Parallelismus ist der Grund dafür, daß in den Liedern, 
Sprichwörtern64 wie auch in den Wahrsagebüchern65 oft grammatische 
Endreime vorliegen.

Hervorgehoben seien schließlich noch die Endreime des Schmähgedichts 
(vgl. S. 341 f.), die zum Teil aus denselben grammatischen Endungen 
bestehen, zum Teil aber auch andere Wortformen umfassen (Beispiele s. 
S. 341 f.).

E. Innere Struktur der Verse

Unter dem Gesichtspunkt der Silbenzahl innerhalb eines Verses lassen 
sich die uig. Dichtungen in drei Gruppen teilen: a. Texte mit isosyllabischen 
Versen, b. Texte mit wechselnden Versmaßen und c. Nichtsyllabische Vers- 
texte.

Ea. Texte mit isosyllabischen Versen

Von den buddh. Dichtungen (Kap. II) gehören folgende Werke zu dieser 
Kategorie. Im folgenden sollen zunächst die Strukturen eines jeden Textes 
erörtert werden.

Der Text C besteht aus 8  Vierzeilern (vgl. S. 124 ff.) von zwölfsilbigen 
Versen zu 3 Takten ä 4 Silben (4 + 4 + 4 ). Das Wort ymä in 4 b (Z. 14) ist 
zweisilbig y(ä)m ä  zu lesen. 66 Abweichungen von diesem Schema liegen in 
4 Fällen vor: 1  a (Z. 1) ж  ödki ist vielleicht zu üc ödtäfci zu emendieren, 
3 b (Z. 1 0 ) ät’öz til (kein Emendationsvorschlag), 7 a (Z. 25) öridip yig 
üsäliksiz hat die Taktstruktur 3-(- 6  statt der üblichen 4 +  4, 8  d (Z. 32) 
burxan bolzun-lar hat eine Silbe zu viel, vielleicht ist das Pluralsuffix ein 
Zusatz des Kopisten.

M E T 8  N r. 2 8 — 34.
66 E T  N N r. 35; zum  Irq B itig  vgl. I . V. S t e b l e v a , D revnetjurkskaja kniga gadanij 

как proizvedenie p o é z ii:  Is to rija , k u l’tu r a ,  ja z y k i n a ro d o v  V ostoka , M oskau  1970, 
S. 150— 177 (F a lls  w irk lich  eine D ich tu n g  vorliegen  sollte, wie St e b l e v a  a n n im m t, 
m u ß  m an  m i t  seh r heterogenen  S tru k tu re n  rech n en , denn als einziges P rin z ip , d as  
in fa s t a llen  „ S tro p h e n “ anzu tre ffen  is t, k a n n  d e r P ara lle lism us g e n a n n t w erden . 
„ S tro p h e n “ m i t  d eu tlich e r stroph ischer A lli te ra tio n  wie L I I I :

boz bulit yorid i G ra u e  W olken  zogen au f,
bodun üzä yayd i r e g n e te n  a u f  das V olk;
qara bulit yorid i sch w arze  W olken  zogen au f,
qam iy üzä yayd i re g n e te n  a u f  alle(s).

sind  eher a ls  A u sn ah m e  denn  als R egel in  d iesem  W erk  anzusehen .)
66 Vgl. A n m . 80.

24*
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Die Dichtung D 2 (ETS  Nr. 13) umfaßt 50 Vierzeiler. Jeder Vers ist 
unterteilt in 2  Halbverse. Das Grundschema der vierzehnsilbigen Verse ist 
4 + 4  II 3-|-3. Aus einer bloßen Statistik der Silbenanzahl gelangt man zu 
dem Resultat, daß die vierzehnsilbigen Verse zwar überwiegen, aber nicht 
alleinige Grundlage der Versstruktur sind:

Anzahl der Silben 1 1  1 2  13 14 15 16 18 Gesamt
Anzahl der Verse 1 2  2 0  144 26 6  1 2 0 0

Prozent 0,5 1 10 72 13 3 0,5 100

Den richtigen Ansatz, wie man zur tatsächlichen Versstruktur gelangt, 
hatte R. R. Arat im Zusammenhang mit dem von ihm 13 F betitelten 
Abschnitt gegeben: „Esas sayi olan 14 heceden (15 misrä) baska, 3. ve
4. dörtlüklerdeki 15 heceliler, bu misrälarda yan-yana bulunan ikiser ün- 
lünün birlestirilmesi ile, 14 heceye ircä edilebilmektedir. “ 67 Berücksichtigt 
man die im Versbau vieler Literaturen68 zu beobachtende Synalöphe oder 
Vokalelision, die, wie T. Ga n d je i feststellt, in türkischen Versen ,,als poeti­
sche Lizenz“ 69 betrachtet werden kann, konsequent, bleiben nur wenige 
Verse, die von dem Schema 4 + 4  || 3 +  3 (14 Silben) abweichen. In den 
folgenden Versen ist nach diesem Muster die Silbenzahl zu reduzieren: 6  d 
bolarqa iyin (5 >4), 8  a ängäyüöz iS (5 >4), 8  a iSlägü iSin, 12 a anculayu oq, 
14 b tolyu ücün, 14 d q'ilyu ücün, 16 b turqaru ödün (einmal ödün ist zu 
tilgen !), 24 d tutduryu ücün, 28 a q'ira alq'ip, 29 c usati ür, 31 a kirqü ärür, 
31 b alyu ärür, 31 c hilqü ärür, 31 d q'ilyu ärür, 32 c üsülgü ämgäk, 32 d 
törüärip, 33 hösgä adinqa, 37 b qilinyu ücün, 41 b usati aning, 41 c udu iyin, 
42 a ani гпса, 44 b uyuSi ücün, 46 c kirtü amrilmiS, 46 c näcä ärsär, 49 c 
udu iyin. Die bisherigen Belege entstammen jeweils einem Verstakt, doch 
kann die Synalöphe auch an den Taktgrenzen eintreten: 1 d una ani  I iyin 
käzigcä (oder: una ani +  iyin käzigcä =  3 +  5), 18 d qomidu \ iliSälim, 36 а 
ауг üküS ad bälgülär üzä Miru sözlämiS ■ (16+14), 44 c qalti Sudani \ ol uri 
tag (oder: ol ist überflüssig, so daß die Struktur 5 +  3 anzunehmen wäre). 
Da diese Vokalelision nur fakultativ ist, kommen auch 10 Takteinheiten 
mit Beibehaltung beider Vokale auf, weil die Anzahl der Silben vier be­
trägt: 9 b öngrä amti (4), 23 b bolyali up (4), 31 a bo iS ücün (4), 34 c una

67 E T Q  S. 133.
68 V . Z ir m u n s k ij , In troduction  to M etrics. The Theory of Verse, L ondon  — D en  

H a a g —P a r is  1966, S. 179 f. F ü r  d ie  kas. D ich tu n g  b e h a n d e lt dieses P ro b lem  u m ­
fa sse n d  Z . A. A c h m e t o v , K azachskoe stichoslozenie, A lm a-A ta  1964, S. 155 ff.

e!) G a n d .te i Überblick S. 144; vg l. au ch  v. G a b a in , D ie alttürkische L itera tur: 
P h T F  I I ,  S. 217: „D ab ei w ird  d a s  Z u sam m en tre ffen  von v o k a liseh em  Aus- u n d  A n ­
la u t  b e i  B e d a r f  [H e rv o rh e b u n g  P . Z .] als eine einzige Silbe gesungen .“
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amng (4), 35 a özni ögüp (4) yadni irip (4), 35 b öv/cä üzä (4), 40 d bitimäktä
(4) ulati iS (4), 42 d alyu iS (3), 44 a qasyanildi ärsär (6 ).

Betrachten wir nun die Verse, die auch nach Rücksichtnahme auf die 
Vokalelision der oben gegebenen Versstruktur nicht gehorchen. An Versen, 
die mehr als 14 Silben aufweisen, kommen folgende in Frage:

6  b boSyutluynung boSyutsuznung bodistv tidmiS-ning ■
4 4 ? 3

Das Wort bodistv zählt in anderen Versen viersilbig, so daß dieser Vers dann
15 Silben aufwiese. Möglicherweise galt eine dreisilbige Lesung aber als 
poetische Lizenz. Unter dieser Annahme paßte der Vers exakt in das 
Schema.

6  c boImaqtaqi partagcanning huyanliy iSläringä •
4 4 3 4

Falls der Vers korrekt überliefert ist, muß man in diesem Fall wirklich 
mit 15 Silben rechnen. Statt iSläringä iSingä anzunehmen, würde zu weit 
führen.

6  d bolarqa iyin ögirmäkingä bodulu islälim •
5 > 4  5 3 3

Auch hier bietet sich keine Möglichkeit zur Reduzierung des 5silbigen Tak­
tes ögirmäkingä, so daß dieser Vers ebenfalls als Ausnahme gesehen werden 
muß. 70

14 b umuyumuz samantabadiri-ning yoriy-i Шуи ücün ■
4 7 3 4 > 3

Hier ist der Grund für die überzählige Silbenzahl im 2 . Takt des 1 . Halh- 
verses der Bodhisattvaname. Bei diesen Namen, besonders, wenn sie viel- 
silbig sind, muß man sehr oft mit Ausnahmen rechnen.
16 b turqaru ödün (öxlün) yuüz ming koldi ridi taSyarip •

5 > 4  <2> * 4 2 3
Nach der Rekonstruktion des 1 . Taktes als 4silbige Einheit ergibt sich 
wegen der Zweisilbigkeit des 3. Taktes (ridi) ein Defizit von einer Silbe, 
das eventuell dadurch ausgeglichen werden kann, daß man bei ridi einen 
Vorschlagvokal annimmt: iridi.'71

70 W enn m an  allerd ings d ie  m ög liche  Synalöphe im  2. H a lb v e rs  (bodulu iSlälim) 
b e rü ck s ich tig t, käm e m a n  a u f  e in e  G esam tsilbenzahl von  14, d ie  d e r  N orm  dieser 
D ic h tu n g  en tsp rich t.

71 So beleg t in Totenbuch 88.
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28 b qimirasur nisvani kücin 
4 5

34 d udun nisvaniqa arsiqip 
6  3

qira alqip aritip - 
4 > 3  3

utl'isiz boltumuz : : 
3 3

In beiden Versen verursacht das Wort nisvani „Klesa“ eine Silbenüber- 
zähligkeit. Die Schreibung dürfte mit seiner Herkunft aus dem Sogd. 
nyzß’ny72 traditionell sein. D a nicht mit einer zweisilbigen Aussprache 
gerechnet werden kann, müssen diese Verse zu den Ausnahmen gezählt 
werden, die eine höhere Silbenzahl als die „Norm“ haben.

30 c toIpi tözün yoriy-in ymä tolyurup toSyurup *
4 5 3 3

Üblicherweise ist ymä 2 silbig als y(ä)mä zu lesen, doch müßte man hier, 
um yoriy-in ymä als 4silbigen Takt zu erhalten, die Korrektur zu та vor­
nehmen, die der Schreiber in E T  8  Nr. 9 (fol. 18a Z. 9 [Str. 2 2  b]) vorgegeben 
hat: das y- wurde nachträglich getilgt.

32 b у идти qaca bis yol-larta yu к yutä yalqiqip *
5 4 3 3

Um aus dieser Zeile einen 14silbigen Vers zu machen, muß man für yuqürü 
des 1. Taktes eine 2 silbige Aussprache annehmen. 72 73 So bleiben von diesen 
Versen zwei oder drei, die als unerklärliche oder auch als notwendige Aus­
nahmen zu akzeptieren sind.

Etwa 15 Verse haben nun aber weniger als 14 Silben. Bei einigen kann 
man mit gewissen Auslassungen durch den Abschreiber operieren, doch 
mögen auch andere Gründe eine Rolle spielen. Kommen wir zunächst zu 
den Zeilen, die 13 Silben umfassen:

3 a bimr qoy-ta qoy saninca nom uyuS ol oq •
4 4 3 2

Die Wortgruppe ol oq müßte 3silbig sein, doch sehe ich keine Möglichkeit 
eines Schreibfehlers. Ungeklärt.

5 d kin songqi-sin qilmayu-qa кililäJfälim : :
4 4 5

72 Z u r  H erle itu n g  vgl. T T  V I  S . 178 a  (die d o rt gegebene m a n .-so g d . F o rm  n yzß’n- 
is t  v ie l le ic h t D ruckfehler, es so llte  n y z ß ’n y  sein), B B B  S. 66 (A n n i. 537). N ach  A us­
k u n f t  v o n  H e rrn  D r. W . Su n d e e m a n n  is t im  Sogd. von  e in e r  d re is ilb ig en  G estalt 
n y z ß ’n y  auszugehen .

73 V gl. M. E b d a i., D ie M orphem fuge im  A lttürkischen: W Z K M  71 (1979), S. 98.
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Auch hier fehlt mir eine Erklärung, warum der 2 . Halbvers nur 5silbig ist.

16 c talp t'inly-ning asiy-in büdürür küc üzä •
4 3 3 3

Es ist nicht unmöglich, daß der 1 . Halbvers ursprünglich tolp t'inlylarning 
as'iyin gelautet hatte und eine Struktur von 5+ 3 Silben hatte. Weniger 
wahrscheinlich scheint mir eine Verbesserung zu tolp t'inlyning asiylafin =  
4+4.

2 1  b biSrunyu tolpi tözün yor'iy-in birdäci ■
3 4 3 3

Wenn man bei biSrunyu die Etymologie berücksichtigt, könnte man sich 
auch eine 4silbige Lesung vorstellen, die den Vers zu einem vollkommenen 
14silbigen machen würde. 74 Es wäre dies der umgekehrte Fall zu yugürü 
(vgl. S. 374 Mitte). Eine andere Möglichkeit, aus biSrunyu einen 4silbigen 
Takt herzustellen, wäre die Erweiterung zu bisrunyuluq.

2 2  c uluy tuyunmaq yoriy-iy yaltridyu ücün •
5 3 5

Nach dem Vorgang der Kontraktionen von -yu ücün (vgl. S. 372) wäre 
hier mit einer weiteren Reduzierung der Silbenzahl zu rechnen. Das würde 
den Vers aber noch defektiver machen. Aus diesem Grund möchte ich keine 
Elision annehmen. Wie allerdings ein 14silbiger erreicht werden kann, ist 
mir unklar.

2 2  d usun Iraq kalp üzä оl yol-ca baralim : :
4 3 3 3

Uig. kalp geht auf skr. kalpa zurück, so daß irgendwie noch die ursprüng­
liche Zweisilbigkeit gewahrt bleiben konnte, vielleicht als kal(a)p  wie im 
mong. galab,75

24 b tä& ol yäk-lär kumbandi yalanguq til-incä ■
4 3 3 3

Statt kumbandi ist vermutlich kumbandi-lar anzunehmen, um zu einem 
14silbigen Vers zu kommen.

24 c t'álim üküS tinly-lar-ning til-i saninca •
4 4 2 3

74 Vgl. d en  häu fig en  W echsel von  Ыёгип- u n d  b'iSurun- im  Totenbuch, vgl. S. 208 f.
75 L e s s in g  346 a  (ya lab ).
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Ohne weiteres darf man hier im 3. Takt ein Pluralsuffix hinzusetzen, so 
daß statt til-i die Gruppe til-lär-i heißen würde. Diese Verbesserung führt 
zu einem einwandfreien 14silbigen Vers.

26 а Ъигип ärtmis öngdün uc-tin kin ödkätägi •
4 4 5

Den zweiten Halbvers möchte ich zu kinki ödkätägi erweitern.

26 c burq sarg qilip uyuluq-suz uluS idigin •
4 4 2 3

Ziemlich risikolos erscheint mir die Erweiterung des 2 . Halbverses zu uluS- 
lar idigin =  3+3.

32 a yuzä bada sansar-ta yusärü taliqip ■
" 4  3  “ 3 3

Die einzige Möglichkeit, die Defektivität des 2 . Taktes wettzumachen, 
scheint mir in der Annahme zu bestehen, daß in sansar noch die ursprüngli­
che Dreisilbigkeit des skr. Wortes sarpsära mitschwingen konnte.

34 c nna aning tilday-inta tätrü ävrilip •
4 4 2 3

Es scheint legitim zu sein, für die 1 . Gruppe des 2 . Halbverses die Erweite­
rung zu tärs tätrü76 vorzuschlagen. Unter dieser Voraussetzung läge ein 
einwandfreier 14 silbiger Vers vor.

39 b aItun y(a)ruq yaltr'iq-liy sudur-qa tayanip ■
4 3 3 3

Defektiv ist der 2 . Takt, wo man 4 Silben erwartet. Entweder konnte die 
Silbenzahl nicht verändert werden, weil ja ein Titel eines Sütras vorliegt, 
oder in yaltr'iq-liy schimmert das Etymon durch (yaltir-), so daß auch eine 
4silbige Lesung vorstellbar wäre.

40 b birtämlädi nomuy bulyu saq'inc turyursar •
4 4 2 3

Hier läßt sich ohne Schwierigkeiten vorschlagen, eine Erweiterung von 
saq'inc zu saqinc-'iy in Erwägung zu ziehen.

44 a qayu buyan ol muntin qasyanildi ärsär ■
4 3 6  >5 76

76 Z . B . M aitr. В Т  IX , B d . 2, S. 120 a.
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Als Alternative bietet sich hier eine Ergänzung zu ol oq muntin (4 Silben) 
an.

Es bleiben noch zwei Verse mit 1 2  Silben und ein Vers mit 1 1  Silben, 
die einer Erklärung bedürfen.
2 0  с о lar /coni nomluy asiy-iy tapmaq-tin •

2 4 3 3
Zweifellos muß hier ein 2 silbiges Wort ausgefallen sein. Es ist nicht einfach 
zu entscheiden, an welcher Stelle dies geschehen sein könnte. Am ehesten 
kommt eine Auslassung nach olar in Frage.
24 a t(ß,)ngri-lär-ning til-incä luü-lär til-incä •

4 3 " 2  3

Als Verbesserungsmöglichkeiten kommen in Betracht: statt til-incä im 2. 
Takt til-lär-incä (4 Silben), im 2. Halb vers entweder luü-lär-ning til-incä 
(3+3) oder luü-lär til-lär-incä (6 ).
26 b bulung y'ingaq sayu ol oq bir yangliy •

4 2 2 3

Zu einem 14silbigen Vers fehlen in dieser Zeile drei Silben. Der Vergleich 
zu dem parallelen Samantabhadracaryä-Vers (vgl. S. 145) lehrt, daß der 
Dichter die Epitheta uul-suz tüpsüz, offensichtlich aus Gründen des ver­
änderten Stabreims, nicht übernommen hat. Ob und was fehlt, bleibt aller­
dings unklar.

Fazit dieser Einzelbetrachtungen ist, daß etwa 5 defektive Verse unge­
klärt bleiben. Damit erhöht sich die Gesamtzahl der Verse, die nicht dem 
14silbigen Versschema folgen, auf etwa 8 . Das entspricht einem Anteil von 
4 %.

Das Grundmuster der 27 Vierzeiler (=  108 Verse!) umfassenden Dich­
tung ETS  Nr. 9 (Text D 3) ist 4 +  4 + 5  (13 Silben). Abweichungen von die­
ser Taktgliederung sind nur 1 a, 7 a mit der Struktur 8  +  5 sowie 9 d, 27 a 
mit 5 +  4 + 4 . Hinzu kommen die weiter unten zu besprechenden Ausnah­
men. Zunächst aber sollen die Verse erörtert werden, deren überschüssige 
Silbenzahl leicht durch Elision dem Versschema 4 +  4 + 5  untergeordnet 
werden kann. Auszugehen ist von folgender Statistik:
Anzahl der Silben 11 1 2  13 14 15
Anzahl der Verse 6  9 77 1 2  4 108
Prozent 5,5 8,3 71,2 1 1 , 1  3,7 99,8
Es können folgende Verse als Beispiele für die versbedingte Synalöphe 
genannt werden: 3 b asiy-i ücün (5+4), 5 b qulac-ca ärip (5+4), 9 a turqaru
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ödün (5 > 4 ), 12 b bir-ni dlqu-qa (5>>4), 12 c bilü uyusuz (5+4), 14 d ongaru 
ävirür ( 6  > 5 ), 16 d yidä udusu (5 > 4), 17 c anculayu oq, 20 b ig ämlädäci 
otac'i bolup (5 +  5 > 4 + 5 ), 21 a yavalduryu ücün (6+5), 22 c qanturyu ücün 
(5 > 4 ), 23 b usadi idur (5>4), 24 a ünijlgsigi (5>4), 24 d anga m anurmn 
(6+ 5), 25 c yudä ildinü (5>4) töpüdä urup (5+4).
Einen klaren Beweis dafür, daß die Uiguren dem Silbenmaß der Verse eine 
große Beachtung schenkten, liefert die Handschrift selbst: 22 b qayu-ta та 
qacan ärsär baSlap ärksinip (fol. 18 а 9). In dieser Transkription entspricht 
die Verszeile genau dem Muster 4 + 4 + 5 .  Ursprünglich stand in der Hs. 
jedoch ymä, das normalerweise zweisilbig y(ä)mä  zu lesen ist. Durch eine 
Korrektur hat der Schreiber oder ein späterer Leser das y- von ym’ getilgt. 
Damit wurde Klarheit über die Silbenzahl des 1. Taktes geschaffen, denn 
mit y(ä)m ä  wären es 5, nicht, wie gefordert, 4 Silben.

Weil Viersilbigkeit erforderlich ist, unterbleibt die Synalöphe in 6  c 
qodi örü, 24 c una bo oq.

Bei unterzähligen Versen kann man nicht nur der traditionellen Schreib­
weise folgen, man muß in bestimmten Fällen von (zweifellos hypotheti­
schen) Ausspracheformen ausgehen. Beispiele:

1 c bodistv-liy ist ösilbig, vermutlich bodis(a)t(a)v-l'iy, zu lesen; in 2  b ist 
ögmiS Slokda als ösilbiger Takt zu werten. Das bedeutet, daß das Wort 
Slok <C_ skr. áloka (2silbig) in der 2silbigen Lesung S(u)lok gedacht werden 
muß. 4 a asu y(ä)mä (4 Silben), ebenso asu-ca y(ä)mä (5 Silben) in 7 c. 
Auch Man +  skr. ksana ist 2silbig zu rechnen, vgl. 1 0  b bir k(a)San ödtä 
(5 Silben).

Sieht man von den Buddha- und Bodhisattvanamen in den Strophen 17 
und 18 ab, die verständlicherweise nur ungefähr in das Versschema gepreßt 
werden können (im vorliegenden Fall jedoch ziemlich geschickt), bleiben 
noch immer einige unerklärte bzw. unerklärbare, d. h. zu akzeptierende 
Ausnahmen. An überzähligen Versen die folgenden zwei:

15 c yilvi yangliy ulaliSur piratidyasanbutpad • 4-f 4-f- 6

Ob man das Fremdwort (skr. pratityasamutpäda, vgl. S. 170) nun sechs- 
oder siebensilbig zählt, es überschreitet auf jeden Fall die erforderliche Zahl 
von 5 Silben.

21 b qayal baqSal äriglig il xan bäg USi bolup • 4 + 5 + 5

Die Überzähligkeit des 2 . Taktes könnte entweder durch eine Veränderung 
zu ärklig il xan (4 Silben) oder zu äriglig xan (4 Silben) beseitigt werden, 
doch sind beide Lösungen nicht sehr wahrscheinlich. Eher ist eine Aus­
nahme möglich.



Verse mit weniger als 13 Silben:

4 a am  y(ä)mä ol qang'im(i)z baytaSinu • 4 + 4 + 4

Vielleicht ist vor baytaSinu ein lsilbiges Wort wie b(ä)k7~ oder tüz7S aus­
gefallen. Durch Hinzufügung eines solchen Wortes würde die erforderliche 
Silbenzahl erreicht werden.

6  c qodi örü tägsindürü tolp-tin singar • 4 + 4 + 4

Hier sehe ich keine „leichte“ Möglichkeit, den letzten Takt fünfsilbig zu 
machen. Das trifft ebenfalls auf folgende zwei Verse zu:

7 a s(a)rva’artasidi tigin ad öngdün-lüg ■ 8  +  4
13 a odunmié-lar-ning iligi uz qudrulmiS • 5 +  3 +  4

Eine weitere Ausnahme scheint im zweiten Takt von

20 a tolu yar'im ay sayu b(ä)lgü-ni bilip • 4 + 3  +  5 vorzuliegen.

Mit einer Gesamtzahl von etwa 6 Ausnahmen gehört dieser Text zweifel­
los zu der Gruppe der isosyllabischen Dichtungen.

Auf den Isosyllabismus der Verse von ET§  Nr. 15 (Text E 1 ) hat der 
Herausgeber schon hingewiesen: „Fakat hece sayisi bakimmdan misrálar 
9 0 k muntazam olup, her misrä 12 heceden ibärettir. iki misräda 13 hece 
görülüyorsa da, bunlardan biri (72) yalanguz / yalnguz kelimesi ve ikincisi 
(94) iki ünlünün yan-yana gelm+ olmasi ile izah edilebilmektedir. “ 77 78 79 Diese 
Feststellungen kann man wie folgt ergänzen. Das Wort yalanguz ist an 
allen drei Stellen zweisilbig zu lesen: 7 b, 9 b, 17 a. Die Partikeln ym’ und 
ky- I qy-’ sind hier stets ebenfalls zweisilbig anzusetzen: 80 3 c, 9 b, 12 b, 
15 b, 15 d; 5 a, 8  a, 14 c, 2 0  d. In 13 b wurde eine Silbe, siz (vgl. Parallele 
in 13 a), vergessen, 20 d Slok ist wieder S(u)lok, also zweisilbig, zu lesen.

In den 2 2  Strophen des Stotras selbst bildet Vers 6  c die einzige Aus­
nahme von dem Versschema 4 + 4 + 4  (12 Silben):

6 c asdaci üklidtäci ögi anas'i •

Wenn man keine Vokalelision veranschlagt, besteht der Vers aus den erfor­
derlichen 1 2  Silben, jedoch mit der Gliederung 3 +  4+ 5 .

77 Vgl. bk baydaSmu  in  Suv 576u  (vgl. D T S  77 b).
78 V gl. tü z baydaSmu  in  Totenbuch 1017.
79 ETtji S. 1 5 5 -1 5 6 . Vgl. A nin. 80.
80 U W  155 b : „D ie  Schreibung  Q Y  ’ tra n sk rib ie re n  w ir h in fo r t k i( y )a ,  weil im  

P rajnäpäram itästo tra  {E T S  15830), d a s  seh r regelm äß ige  12silbige V erse h a t, eine 
zw eisilbige L esung  v e rlan g t w ird .“
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Die letzte Strophe, Kolophon des Schreibers (vgl. S. 319), weicht be­
trächtlich von dem strengen Maß des Stotras ab.

Die bloße Zählung der Silben ergibt für den Text E 2 (ETS  Nr. 12) das 
folgende Bild (ausgenommen ist die Kolophonstrophe):

Anzahl der Silben 11 12 13 14 15
Anzahl der Verse 1 6 44 7 1 59
Prozent 1,7 10,2 74,6 11,9 1,7 100,1

Der einzige lösilbige Vers ist 12 d:
=  [üc]  uyuS-ta muni-siz näng — [bir]  nom orun yoq ärür ■

Wenn man ärür fortläßt, würde sich nichts an der syntaktischen und seman­
tischen Struktur ändern, es läge dann aber ein 13silbiger Vers mit der 
Gliederung 4 + 4 + 5  vor.

Betrachten wir nun die 14silbigen Verse.

2 d  bo bir sózni sätiräk bold'i baxSi-ta soryan • 4 + 5  +  5

Zweifellos ist s’tyr’k nur als eine besondere Schreibweise für das zweisilbige 
Wort sädräk „selten“81 zu betrachten, so daß dieser Vers einwandfrei als 
13silbiger gelten kann.

5 a köni onqali bügü§ uryil oduy-in saqin ■ 5 + 4 + 5

Unter Berücksichtigung der möglichen Elision ist der 1. Takt als 4silbiger 
zu lesen. Damit würde auch dieser Vers zu den 13silbigen Zeilen zu stellen 
sein.

Gegen die übliche Zweisilbigkeit von qy- (vgl. oben) ist in dem folgen­
den Vers nur eine Silbe zu veranschlagen:

6 a bir ayizqy-a ädgü söz bar sözläyin sang a ■ 4 + 4 + 5 .

Das Wort piraty-a „prajnä“ ist in 6 b zweisilbig zu veranschlagen.
Im Vers 15 c wirkt wieder eine Vokalelision:

alti qap'iy-ca ictin körgil kösüngäy king yol •

7 d yang'ilmaduq-ta ,|\ [köngül]-ni ok burxan tiyür-lär : :

Unter Berücksichtigung der möglichen Elision erhalten wir einen Vers mit 
der Gliederung 5 +  3 + 5  (13 Silben).

Für einen der 14silbigen Verse läßt sich keine Reduzierung der Silben­
zahl vorschlagen:

81 E D  802 a.



6 b birdäm kirtgünüp tudyil у amu sizinm-ä manga • 5 +  4 +  5

Dieser muß also als wirkliche Ausnahme in Anspruch genommen werden.
Als Ausnahmen müssen auch sämtliche Verse mit 12 bzw. 11 Silben 

gelten:

5 b közi y(a)ruq iduq-lar-qa baryil yaqin ■ 4 + 4 + 4
5 c kongül viSay ikigü-nüng tözin saqin • 4 + 4 + 4

11 d у amaraca körügin busdaci ärür : : 4+ 3  +  5 (ohne Synalöphe)

12 a öcm-ä amr'ilm-a yintäm — fbir J  tözin tudsar ■ 5 +  2 +  5 (ohne Syn­
alöphe)

12 c özi-ning äd äd sayu s'iymi§-in körsär ■ 3 +  4 +  5
13 d ängäyü öztä atirdl(i)y közünür : : 5 +  3 +  3 (ohne Synalöphe).

Von 59 Versen bleiben nach Abzug der „korrigierten“ Verse noch 7 Aus­
nahmen (=  11,9%), der Prozentsatz der 13silbigen Zeilen erhöht sich auf 
88,1%.

Als Grundmuster der Taktgliederung kann 4+ 4  +  5 gelten. Daneben 
kommen (abgesehen von den bereits behandelten unregelmäßigen Versen) 
folgende Strukturen vor: 8 +  5 (13 a, 13 b, 13 c), 3 +  5 +  5 (1 a) und 5 +  3 +  5 
(7 d, 8 a, 8 c, 8 d, 9 a, 9 b, 10 d, 11 b).

Die letzte Zeile der Kolophonstrophe (vgl. S. 319) ist mit 19 Silben (ohne 
Berücksichtigung der möglichen Synalöphen) außergewöhnlich lang, sie ist 
deutlich in zwei Halbverse geteilt. Die ersten drei Verse passen in das 
13silbige Schema.

Das versifizierte Sündenbekenntnis (Text G 1 = ВТ  X III Nr. 13) gehört 
wahrscheinlich ebenfalls zu den isosyllabischen Verstexten. Das Grund­
muster kann als 8 +  5 (4 + 4 + 5  oder 5 +  3 +  5 u. a.) =  13 angegeben werden.

Die mehr oder weniger vollständig erhaltenen 117 Verse verteilen sich 
wie folgt:
Anzahl der Silben 11 12 13 14 15 16 17
Anzahl der Verse 2 15 58 28 8 4 2
Prozent 1,7 12,8 49,6 23,9 6,8 3,4 1,7

T. GandjeIs Feststellung, daß „jeder Vers 13 Silben“82 habe, muß heute 
dahingehend korrigiert werden, daß die Dreizehnsilbigkeit vorherrscht.
Es ist zu zeigen, daß eine Anzahl von Versen, die mehr oder weniger als 
13 Silben haben, als 13silbige gerechnet werden können, doch bleibt die

Innere  S tru k tu r  der Verse 381
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Zahl der Ausnahmen höher als bei den bisher erörterten isosyllabischen 
Verstexten. Wenden wir uns zunächst den Versen zu, die mehr als 13 Silben
aufweisen.

16 kösünür ödftä önqdün Icijdin küntin taydinqi : (14>13)
32 [tangda] kicä Manti qilinip öküngüjücün [ : ]  (14 >13)
44 yaray-i munc[a] oq ärlci tip  tsuyurqazun-lar : (14>13)
45 yasuq-umin boS[u]yu Manti birü y(a)rliqazun-lar : : (16>13)

D iese Änderung ist nur unter der Annahme möglich, daß der ursprüngliche 
Text von den Abschreibern durch synonyme Ausdrucksweisen erweitert 
wurde (vgl. dazu Vers 131): hier könnte boSuyu ein solcher Zusatz sein.

85 fazu ävrilmädim 1 61 köni yoriy-taqi-ca : : (14>13)
99 asiysiz bitadi öd kün käcürmäkim üzä : (14 >13)

109 qalmadi ärlci ay'iy qil'inc manga qilmaduq : : (14>13)
118 una amti isig özüm-tinbärü ina[nu :J (14 >13)
120 ól yirtincü yula-lar-inga ar[tuq] süzülü : (14>13)
131 ökünü qaqinu ariyu sili[nü lci]d[ä] tülcäd[ip :] (17>13)

Trifft R .  R .  A r a t s  Vermutung zu, daß von den Abschreibern synonyme 
Wörter hinzugefügt sein könnten,83 dann würde ich hier als eine derartige 
Hinzufügung sili[nü] annehmen. Ohne diese käme ein 13silbiger Vers zu­
stande, wenn man außerdem noch die Synalöphenmöglichkeit in Anspruch 
nimmt. A r a t s  Angabe von 18 Silben84 beruht auf einer falschen Ergän­
zung, die zuerst von K. R ö h r b o r n  richtiggestellt wurde.85 86

143 ämgäk-lig-in burxan qutinga ävrildäci-lär : (14 >13)
161 kislämätin bir Man-ta ökünü qaqinu a[cinu :] (16>13)

Wie schon bei 46 und 131 mag auch hier die Häufung synonymer Aus­
drücke reduziert werden: ökünü oder qaqinu wäre entbehrlich. Hinzu kommt, 
daß bei zweisilbiger Lesung von Man86 ein Vokalzusammenstoß als eine 
Silbe gerechnet werden müßte.

121 uyan ’ärzi-lär üksük-lärintä töpün yukünü : : (15>13)

Wie in В Т  XIII Anm. 13.121 festgestellt wurde, legt die Prosaparallele den 
Gedanken nahe, in üksük-lärintä einen Fehler für üskintä zu sehen. So 
erhielte man einen Vers mit 13 Silben.

83 E T S  S. 179.
84 E b e n d a .
85 U W  181 b.
86 Vgl. S. 378.
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In den folgenden 22 Fällen versagen vorerst die genannten Mittel zur Redu­
zierung. Demzufolge seien diese als Ausnahmen behandelt:

79 tört-tin singarqi bursang-larqa maduruy urmiS : (14)
81 töläc qunu[p oy]űrlap boltum sanggik-qa yuqmiS : (14)
82 adi kötr[ülmiS bur]xan-ning [iduq yrliy]i-ca : (14)
86 burxan [pratikabud] arxant üc qutuy bultaci : (14)
91 öz[üm]-tä qodi кШ-lärig iymäk basinmaq : (14)

101 asd'im üklitdim qilincim-in muntay-lar üzä : : (14)
107 qarangyu sansar icintä mn barip tuymaduq : (14)

Diese Verszeile wurde von T. Gandjei wie eine 13silbige betrachtet.87
113 mung käy qilu Manti q'ilurmn qilinc-lar'im-'in : : (14)
134 asuri baSlap tört yol-larta barip tuyyuluq : (14)
135 alt'i-li iki-li tägincsizlärtä istim turyuluq : (16 >14)
164 bir ucluy-in burxan qut'inga kongül-i t[uysar :] (14)
175 kim-lär birök muntay osuy-luy küsüS tury[ursar :] (14)
186 [alqu] igit saqinc'iy öcürüp Manti qil[sar :] (14)
137 ar'izun alqinzun Manti qilip bolzun ärtgülük : : (15)
141 aXayali tägimlig bolmayin azun azun-ta : : (15)
142 ärtmiS kälmädük kösünür ödki ädgü ärän-lär : (15)
165 [bi$runyu]luq mxayan nom-larta kongül-i bolsar [ : ]  (15)
172 [ arxant]  pratikabud burxan qut'in tärkin bul[yu]l[uq :] (15)
174 antay uluy küsüá-i bolsar sansar-tin osy[uluq : :] (15)
136 anta tägingülük qilincim ärsär ärksiz särgülük : (16)
171 [ anagam]  sakrtagam Sortapan qut[in]g[a ävrilgülük :] (17)
173 alqu-ni biltäci bilgä biliglig özin täg[ingülük :] (17).

Ohne die unvollständig überlieferten Verszeilen zu berücksichtigen, kom­
men folgende Verse mit weniger als 13 Silben vor.:

78 tuü törlüg vrxar sangram stup-qa qotmiS : (12)

Die Silbenzahl 12 ergibt sich nur dann, wenn man stup zweisilbig s(u)tup 
nach dem Vorbild von s(u)lok  lesen darf.
124 özüm amti ac'inur-mn yadinur-mn (12)
125 örtmäz kislämäz yaSurmaz badur-maz-mn : : (12)
129 bir ikinti ücünc [yo]l-i Manti bolzun : : (12)

Trotz der Ausnahmenrate von etwa 21,3% ist es wohl gerechtfertigt, 
diesen Text als isosyllabisches Verswerk zu behandeln. Zweifellos erklären

87 G a n d j e í  Ü b e r b l ic k  S. 1 4 5 .
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sich einige Unregelmäßigkeiten aus dem bearbeiteten Stoff, denn es mußte 
das Ziel des Dichters gewesen sein, möglichst eng der Prosavorlage zu fol­
gen. Zu dieser Schlußfolgerung kam ich auf Grund des Vergleichs.88

Ein weiteres Werk mit isosyllabischen Versen ist der Amoghapäsa-Lob­
preis (Text I 8, ВТ XIII Nr. 24). Von den 17 Zeilen sind 8 (=  47%) 12- 
silbig. Die übrigen sind entweder 13silbig (6 =  35,3%) oder 14silbig (3 
17,7%). Die Mehrzahl dieser Verse läßt sich jedoch auf Grund der Synalöphe 
u. a. Erscheinungen auf die Zwölfsilbigkeit zurückführen.

1 amogapaS umq-unguz ol üzülmäz üräk (14 >>12)
Das letzte, üräk gelesene Wort paßt wegen des Endreims nicht hierher. 
Ohne es ergibt sich ein einwandfreier Vers von 12 Silben mit der Struktur 
4 +  4 +  4.

2 adin-larda bo adruq i§-lär n (ä)ng bulduqmaz : : (13+12)
3 kim-kä äsidilip ämgäk-lig-ning aciy üni (14+12)

Neben der Synalöphe dürfte hier in äHdilip eine Synkope vorauszusetzen 
sein, denn die Passivform ist o ft auch als äStil-jiStU- belegt.89

4 kingürü asiy qilur ärsär kuni tűni • (13+12)
12 padir toqli ärdini muncuq s'iruq sanqay • (13+12)

Statt ärdini dürfte man ohne weiteres eine durch Synkope entstandene 
Variante ärdni annehmen.
14 badiragat olm-a haslap idi§ biliklig-kä : : (14)

Wegen des Fremdworts badiragat <+ skr. bhadraghata muß dieser Vers wohl 
als Ausnahme betrachtet bleiben.
15 öngdün kidin kündin tay-tin tägirmiläyü (13)

Die einzige Möglichkeit einer Reduzierung böte die Annahme einer Synkope 
in tägirmiläyü, doch läßt sich dafür kein Beweis erbringen.
16 üsdün aldin üc-li bir-li bulung-lar sayu (13+12)

Für diesen Vers wäre die Zwölfsilbigkeit herzustellen, wenn das Pluralsuf­
fix -lar als überflüssig oder späterer Zusatz erklärt werden könnte.
17 gyü saqinu adruqciy tuyu isdäyü • (13+12)

Die Annahme einer Synalöphe wäre auch zwischen tuyu isdäyü denkbar, 
doch zwei würden den Vers defektiv machen.

88 V g l. В Т  X I I I  N r. 13.
89 E D  258 b.
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Da somit nur zwei eindeutige Ausnahmen bleiben, erhöht sich der Anteil 
der 12silbigen Verse auf 88,2%. Dies berechtigt auch zu der Annahme von 
isosyllabischen Versen. Die Taktgliederung 4 + 4 + 4  wird von V. 7 (5 +  4+3) 
und V. 9 (4+ 5+3) durchbrochen.

Der Text J 2 (ВТ X III Nr. 28) umfaßt 53 Zeilen, von denen 33 so weit 
erhalten sind, daß deren Silbenzahl ermittelt werden kann. 26 Zeilen 
( =  78,8%) haben 7 Silben. Von den 4 achtsilbigen Versen können 2 durch 
Synalöphe zu den 7silbigen gestellt werden:

9 [küntin singar t] i ornay-liy (8 >7)
21 kiSari arslan ätin-lig (8 >7)

Damit erhöht sich der Anteil der 7silbigen Verse auf 84,8%. Die beiden 
anderen Achtsilber wie die zwei Sechssilber und die eine Zeile mit 14 Sil­
ben müssen unter den gegebenen Umständen als Ausnahmen angesehen
werden:

27 lang adinciy bägdi[n]i-kä (8)
29 tanuqlayuluq yig tüS-üg (8)
4 [öl]m[ä]k-siz q[iltaci : :] (6)

52 ar'iS mantal yang-l[iy] • (6)
50 alti ygrmi qavsayu turdaci tngri qiz (14= 2X7)

Dieses Werk bezeugt die Verwendung des „ältesten türkischen Vers­
maßes“90 ä 7 Silben (4 +  3) in der uig. religiösen Dichtung.

Der Text J 3 (ВТ X III Nr. 29) hat nur 8 vollständige Zeilen, von denen 
4, also 50%, llsilbig sind. Ein Vers ä 13 Silben kann durch Synalöphe hin­
zugezählt werden:

7 yavlaq saqincliy Saduru-ni udyu ücün : (13 >11)

Damit erhöht sich der Anteil der Elfsilber auf 62,5%. Zwei Verse sind 
Zehnsilber (6, 10), und ein Vers hat 9 Silben. Sehr unterschiedlich ist die 
Taktgliederung (7 +  4, 8 +  3, 5 +  5, 5 +  6).

Zwei Vierzeiler aus einem Lobpreis (Text J 8 =  ВТ  X III Nr. 34) bestehen 
bis auf zwei Verse (1 Sechssilber, 1 Neunsilber) aus Siebensilbern (der An­
teil beträgt demnach 75%). In vier Fällen ist die Versgliederung 4+3, ein­
mal 3 + 4  und einmal 5+ 2 .

Der Text J 10 umfaßt nur 6 Zeilen. Die S. 257 zitierte Zeile hat 8 Silben, 
doch sind alle übrigen 5 Verse Siebensilber.

90 G a n d j e i  Überblick S. 1 4 4 .
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Das Gedicht M 4 (ВТ  X III Nr. 8) ist vermutlich nach dem Versmaß der 
Achtsilber gebaut, denn von 16 berechenbaren Versen haben 11 (=  68,75%) 
8 Silben. Nur ein Viertel hat weniger (4 Siebensilber) oder mehr (1 Neun­
silber). Die Gliederung ist in den meisten Achtsilbem 5 +  3, einmal 4+4.

Zusammenfassende Übersicht

Die isosyllabischen Versmaße in den buddh. Dichtungen lassen sich fol­
gendermaßen zusammenstellen:

Anzahl der Silben 7 8 11 12 13 14

Art der Versgliederung91 * 4 + 3  5 + 3  4 + 4 + 4  8 +  5 /4 +  i -\-5 4+4Ц З+3

Texte J 2 M 4 J 3  C G l  D 2
J 8 E l  D 3
J 10 1 8  E 2

Weiterhin sind in isosyllabischen Versen die meisten der Volkslieder ge­
schrieben.82 Von den Liedern, die auch strophische Alliteration haben, ist 
das zweite (ETS Nr. 29; vgl. S. 340 f.) ganz regelmäßig in Achtsilbern abge­
faßt. А. V. Gabain schreibt dazu: „Hier hat also der Sänger die E in ­
t ö n i g k e i t  von gleichlangen Versen zu wählen gewagt, aber wenigstens 
durch die Wortumstellung in 3,2 (vgl. 2,2) eine Hervorhebung bewirkt.“93 
Ich vermute, daß die Wortumstellung eher durch die Einhaltung der stro­
phischen Alliteration bedingt war als auf das Bestreben des Dichters 
zurückzuführen ist, eine Hervorhebung zu bewirken. P. N. B oratav hat 
auf rezente Parallelen zu diesen Liedern aufmerksam gemacht.94 Im übri­
gen sollte man bei der Einschätzung nicht von außertürkischen Maßstäben 
ausgehen. Gerade in der Volksdichtung sind gleichlange Versmaße beliebt 
und nicht ein Zeichen für „Eintönigkeit“.95

Das Schmähgedicht (vgl. S. 341 f.), von dem vier Strophen (Vierzeiler) 
überliefert sind, ist in Siebensilbern geschrieben. In 1 c liegt Synalöphe vor: 
gadas-qa uruy-qu yayi (8+7). 3 c ist unvollständig, in 3 d ist vielleicht ein 
2silbiges Wort überflüssig: barca-tin qodi qiy-a töslüg (9): wenn man qiy-a 
eliminiert, ergibt sich ein Siebensilber. Die Versstruktur ist in den meisten 
Zeilen 5 +  2, in 2 b—d aber 3 +  4. Einige Zeilen haben nur sechs Silben:

91 N u r  d ie  üblichste  G lied eru n g  w u rd e  hier als G ru n d m u s te r  au fgenom m en .
92 E T S  N r. 29—33, A u sn ah m e  i s t  N r. 28.
93 V. G a b a in , D ie alttürkische L ite ra tu r :  P h T F  I I ,  S. 217.
94 P . N . B o r a t a v , La poésie fo lk lo riqu e: P h T F  I I ,  S. 105 f.
95 V gl. z. B . U . R e in h a r d — K . R e in h a r d , A u f der F iedel m ein  . . . Volkslieder 

von der osttürkischen Schwarzm eerküste, B erlin  (W est) 1968.



1 d qarni tola ayu
2 a (filmig igi qiy'iq
4 a tuy-a yayus qapliy
4 b toqus bag'i qapr'iy.

Fast alle Sprichwörter (vgl. S. 343 ff.) haben isosyllabische Verse, was 
schon durch den strikten Parallelismus bedingt ist. Insgesamt gesehen, darf 
man wohl zu der Schlußfolgerung gelangen, daß der Isosyllabismus in der 
uig. Dichtung einen wichtigen Platz einnimmt, denn gerade einige der um­
fangreicheren buddh. Dichtungen sind in isosyllabischen Versmaßen ab­
gefaßt.

Eb. Texte mit wechselnden Versmaßen

Zwischen den isosyllabischen Dichtungen und den Texten, wo die Silben­
zahl keine Rolle spielt, liegt eine Gruppe von Werken, die sich dadurch aus­
zeichnen, daß mehrere Silbenmaße etwa gleichstark vertreten sind. Es ist 
nicht immer ganz einfach zu entscheiden, in welche Gruppe ein Text ein­
zuordnen ist. Besonders bei den Texten, die nur in einigen wenigen Zeilen 
existieren, kann einem leicht eine Fehleinschätzung unterlaufen, deshalb 
habe ich von den ganz kurzen Texten nur diejenigen berücksichtigt, für 
die sich eine einigermaßen sichere Aussage treffen läßt.

Text В (vgl. S. 119 ff.) ist nur unvollständig erhalten. Von den 356 über­
lieferten Versen sind 3/4 vollständig oder nahezu vollständig. Die Silben­
statistik für diese 274 Verse ergibt das folgende Bild:

Anzahl der Silben 6 7 8 9 10 11 12
Anzahl der Verse 2 35 101 99 32 4 1
Prozent 0,7 12,8 36,9 36,1 11,7 1,5 0,4

Um den Kern von Acht- und Neunsilbern sind etwa zu gleichen Teilen 
Sieben- und Zehnsilber gelagert. Die übrigen Zeilen können als Ausnahmen 
betrachtet werden. Durch Beachtung der Synalöphe-Möglichkeiten könnte 
man gewisse Verschiebungen zwischen den Sieben- bis Zehnsilbern vor­
nehmen, doch würden sich die Verhältnisse keinesfalls so weit verändern, 
daß nur noch Acht- und Neunsilber übrig bleiben. Aus diesem Grund möchte 
ich anders als bei den isosyllabischen Dichtungen davon Abstand nehmen, 
die Silbenzahlen zu „manipulieren“, weil man einfach nicht entscheiden 
kann, wo die Synalöphe angewendet worden sein könnte und wo nicht. 
Generell muß man festhalten, daß sich die Variationsbreite der Gesamt­
statistik auch in den Strophen widerspiegelt. Nur wenige Vierzeiler haben 
in allen vier Versen dasselbe Silbenmaß:

25*
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133 uluy yincü-lüg toor-larta : 6 + 3  (8)
134 ordu qarS'i-lar bolmiS-in : 6 +  3 (8)
135 ur'i tngri-lär olar-ta : 5 +  3 (8)
136 oyun ädizü turmiä-in : : 5 +  3 (8),
oder:
141 ól y(a)ruq-larta köp qal'in : 5 + 3  (8)
142 uluy tuuy kuSatri pr-a-lar : 3 +  5 (8)
143 olar-ning icintä ülqüsüz : 5 +  3 (8) (Synalöphe)
144 ontm singarqi burxan-lar : : 5 +  3 (8),
oder:
110 birär ärdini muncuq-tin : 5 + 3  (8)
111 Ыг-intä mingär yruq-lar : 3 +  5 (8)
112 birtäm uz körü qanincsiz : 3 +  5 (8)
113 birgärü yaltnyu ünär-lär : : 3 + 5  (8) (Synalöphe)
oder:

49 ’äng’ilki kim qayu tinly-lar : 3 +  3 +  3 (9)
50 ämgäklig sansar-qa qorqsar-lar : 3 +  3 +  3 (9)
51 ärtingü mängilig uluä-ta : 3 +  3 + 3  (9)
52 ärgülük tap-lari bolsar-lar : : 3 +  3 +  3 (9),

oder:
94 amtiqi muni täg saqinc-iy : 3 + 3  +  3 (9)
95 alqu ödtä qolulap saqinsar : 3 +  3 +  3 (9) (Synalöphe)
96 abita burxan uluS-'inta : 5 +  4 (9)
97 adirtliy otyuraq tuyar-lar : : 3 +  3 +  3 (9).

Regelmäßig abwechselnd ist der folgende Vierzeiler gebaut:
226 yitinc kin-ki ödtäki : 4 + 3  (7)
227 yirtincü-täki tinly-lar : 5 +  3 (8)
228 yig üstünki burxan-iy 4 +  3 (7)
229 yintäm körgäli küsäsär : : 5 + 3  (8).

Text D 1 (Samantabhadracaryäpranidhäna-Nachdichtung) ist auch nur 
z. T. überliefert. 116 vollständig erhaltene Zeilen ergeben ein ähnliches 
Verteilungsbild:
Anzahl der Silben 11 12 13 14
Anzahl der Verse 13 44 46 13
Prozent 11,2 37,9 39,7 11,2
Ein Teil der Dreizehnsilber ließe sich durch Synalöphe u. a. als Zwölfsilber 
deuten, doch wird man dem wahren Charakter der Dichtung nicht gerecht
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werden. Vielmehr scheint ein bewußter Wechsel vorzuliegen. Zumindest in 
der Tendenz wird dabei das Bestreben deutlich, in einer Strophe regelmäßig 
entweder Zwölf- oder Dreizehnsilber anzuwenden. Es gibt aber auch eine 
beträchtliche Zahl von Strophen mit gemischtem Aufbau. In zwei Strophen 
dürften Elfsilber dominieren (Str. 5, 13), ebenfalls in zwei Vierzeilern Vier­
zehnsilber (Str. 57, 50). Strophen mit überwiegenden (oder ausschließlichen) 
Zwölfsilbern sind 1, 2, 3, 56, 58, 48, solche mit Dreizehnsilbern 43, 44, 45, 
55, 60, 61. In folgenden Strophen findet ein geordneter Wechsel statt: 34 
( 1 3 -1 2 -1 2 —13), 41 (1 3 -1 3 -1 2  — 12), 59 (12—1 4 -1 2 -1 4 ) , 50 ( 1 3 - 1 4 -  
14—13), 62 (13—12—12—14[+13]). Die anderen Strophen bieten ein 
gemischteres Bild der Anordnung.

Bei den Elfsilbern ist die häufigste Taktgliederung 4 + 3  +  4. Die Verse 
mit 12 Silben folgen vorwiegend der Gliederung 4 + 4 + 4  oder 4 + 3  +  5. 
Im Falle der Dreizehnsilber ist die Takteinteilung 4+ 4  +  5 überwiegend. 
Die 14silbigen Verse sind hauptsächlich in 5 +  4+ 5 , 5 +  5 +  4 oder 4 + 5  +  5 
gegliedert.

Möglichkeiten zur Synalöphe bietet der Text an zahlreichen Stellen. In 
Str. 55 hätte man ohne Realisierung der Silbenreduzierung einen lösilbigen 
Vers. Da solche im ganzen Text sonst nicht Vorkommen, habe ich der 
Silbenzählung in diesem Fall die Synalöphe zugrunde gelegt:

alp biliglig \ iduq qutluy | rnancuMri täg : 4 + 4 + 5 = 1 3
ayayuluq \ tolp'i tözün \ bodis(a)t(a)v täg : 4 + 4 + 5 = 1 3
alqu ödtä | olar-qa iyin \ ögrätingü ücün : 4 + 4 + 5 = 1 3 (1 )
amt'i типа \ buyan-lar'imin \ ävirür-mn ::  4 + 5 + 4 = 1 3 .

Zu weiteren Textbeispielen vgl. S. 128 ff., 145 ff.
Die wenigen sicher zu lesenden Zeilen des Textes F 1 (vgl. S. 198 f.) 

ergeben folgendes Bild über die Silben Verteilung:

Anzahl der Silben 7 8 9 10
Anzahl der Verse 5 7 4 1 =  17.

Auf Grund dieser Relationen ist man berechtigt, das Gedicht zu den Texten 
mit wechselnden Silbenmaßen zu stellen. Dabei wäre der eine Zehnsilber 
zu eliminieren oder als Ausnahme zu betrachten.

Der Text F 2 (ВТ XIII Nr. 15) ist ein vollständiges Gedicht von 16 
Vierzeilern:
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A n zah l d er  S ilb en  6 7 8 9 10 11 12
A n zah l d er  V erse  2 32 19 7 1 1 2
P ro zen t 3,1 50 29 ,6  10,9 1,6 1,6 3,1
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Aus dieser Verteilung ergibt sich die Schlußfolgerung, daß dieses Gedicht 
wie F 1 um die Silbenmaße 7—8—9 zentriert ist, aber mit deutlicher 
Dominanz der Siebensilber.

Es kommt nur eine Strophe vor, wo die vier Zeilen dasselbe Silbenmaß 
haben: (41 — 44)

tudmac talqan buSi-Viy : 4 +  3
tul quncuy-lar ärmäz mü : 4-)-3
tuSmaq üzä dintar-qa : 4 + 3
toldi aning küsüS-i : : 4 + 3

In einigen Strophen überwiegen die Sieben- oder die Achtsilber:
anin amti upasi-lar-a ■ 4+ 4
anca-q(i)y-a säring-lär • 4 +  3
ati ködrülmiS nomlamiS-i • 4 + 4
adruq bo nomuy tinglang-lar : : 6 + 3  (1 — 4)

oder:
ot-luy opri äv barq ol : 4 + 3
oyul qiz tigm-ä bay сиу ol : 6 + 3
ol ani tag sav-lar-ta : 4 + 3
osal simday bolmanglar : : 4 + 3  (25—28)

oder:
burxan qut-i küsüS-lüg : 4 + 3
boz bulit-iy ördülü : 4 + 3
buSi-liy yaymm-uy yayidsar 3 + 3  +  3
bodi kongül törüyür : : 4 + 3  (33—36).

Der Text F 3 (ВТ X III Nr. 16) bietet ein ganz ähnliches Bild.
Anzahl der Silben 7 8 9 10 11
Anzahl der Verse 16 16 5 3 1 =  41
Prozent 39 39 12,2 7,3 2,4
Es kommen nur Strophen mit gemischten Versen vor, u. a.: 

ig ayriy-lar kücätip ■ 4 + 3  (7)
incsirädsär-lär ät’özüg • 5 + 3  (8)
isig tini Icäzilip ■ 4 + 3  (7)
г iyac täg qamilur • 4 + 3  (7) (13—16),

oder:
yayuru tuymiS yigid-lär • 5 +  3 (8)
yarsinciy yaviz ölüm-kä • 5 +  3 (8)
yaSip yupanip ozyu yoq ■ 5 +  3 (8)
yrliy bilmäz yayi-qa • 4 + 3  (7) (17 — 20).



Eine stärkere Dominanz der Siebensilber ist in F 4 (В Т  X III Nr. 17) 
zu verzeichnen:

Anzahl der Silben 6 7 8
Anzahl der Verse 1 10 4 =  15
Prozent 6,6 66,7 26,7

Der erste Vierzeiler besteht nur aus Siebensilbern (4-)-3), der Text wurde
S. 201 gegeben. Der zweite Vierzeiler hat die Abfolge 7—8—8—7, der 
dritte 8—7—7—6. Von der letzten Strophe sind nur die drei ersten Zeilen 
erhalten: 7—8 — 7.

Im Text F 6 (ВТ XIII Nr. 35) sind von den 10 vollständigen Zeilen 
5 Achtsilber ( =  50%), 4 Neunsilber ( -40%) und 1 Siebensilber (=10%).

Für den Text G 2 kann die folgende Statistik Aufschluß über die Silben­
verhältnisse geben:
Anzahl der Silben 6 7 8 9 10 11
Anzahl der Verse 3 20 27 11 3 3 =  67 Zeilen
Prozent 4,5 29,9 40,2 16,4 4,5 4,5

Die meisten Verse haben 8 Silben, gefolgt von Siebensilbern und Neun­
silbern. Die restlichen Zeilen bilden Ausnahmen.
Die Verteilung der Silbenmaße innerhalb der Strophen ist nur in einigen 
Fällen regelmäßig:

unlay qilmiS qilinc'im 4 +  3 (7)
ar'imaz ärsär : anacim 5+3 (8)
avi§ tamu qanta ärsär 4+ 4 (8)
[anjta tolu turayin 4+ 3 (7) (Str. 7),

oder:
qum tag tälirn yazuqumin : 4+ 4 (8)
qopdm s'ingar tälmirip 4+ 3 (7)
qodi cökä olurup 4+ 3  (7)
qoturu Hanti qilur :mn 3+5 (8) (Str. 8).

Für den Text ETS 10 (I 1) hat bereits R. R. Akat eine Silbenstatistik 
gegeben.96 An wenigen Stellen schlage ich eine andere Zählung vor, so daß 
sich das folgende Bild geben läßt:
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A n zah l d er  S ilb en  8 9 10 11 12 13 14
A n zah l d er V erse 4 37 138 86 17 4 2 =  288
P ro z e n t 1,4 12,9  4 7 ,9  29,8 5 ,9  1 ,4  0,7

96 ETS  S. 80—83.
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Richtig stellte A r a t  fest: „agirlik merkezi 10—11 hecelerde toplanmistir.“97 
Wie auch bei anderen Gedichten dieser Gruppe möchte ich keine Synalöphe- 
Möglichkeiten für die Änderung der Silbenzahlen in Anspruch nehmen. 
Zweifellos ließen sich etliche Elfsilber auf diese Weise auch als Zehnsilber 
rechnen.

Von A r a t  nicht bemerkt wurde die wenn auch nur sporadisch auf­
tretende Halbversalliteration (vgl. S. 361 f.). Die hohe Zahl der Zehnsilber 
mit ihrer überwiegenden Gliederung in 5+5 vermittelt den Eindruck einer 
intendierten Ausgewogenheit zwischen den beiden Vershälften. In den 
Strophen mit überdurchschnittlich großem Anteil von Fremdwörtern ist 
der zweite Halbvers oftmals die uig. Erklärung des skr. Begriffs oder 
Namens:

(158) ca,ndana-£iri cindan ülüg-lüg • 5+5 (10)
(200) p(a)rama-arda ein yig ygritg-lüg • 5+ 5  (10)
(201) pstri-viáuti tözi ar'iy süzük • 5+6 (11)
(202) bay qoSuy tigli kkir yuqlunmaq-siz • 5+5 (10)
(203) padm-a-ciyoda linxu-a yaltriq-liy • 5+ 5  (10)
(204) bar käl qilmaq-liy bügülänmäk-i • 5+ 5  (10)
(205) barca-qa asiy-liy ad manggal bolmiS • 6+ 5  (11)
oder:
(211) dani-éiriSdi baylar ornay-i • 5+ 5  (10)
(212) darta-veir-a bäk qafiy v§ir • 5+ 5  (10)
(213) Asktu uyuS-nung adi manggal-i ■ 5+5 (10)
(214) dstnasiri atly äd tavar qutluy ■ 6+ 5 (11).

Die Zwölfsilber, die in anderen Verstexten eine Taktgliederung 4 +4 +  
haben, bestehen hier meist aus zwei gleichlangen Vershälften: 6+6.

(14) Sakimuni atly uyan-lar ärSi-si ■ 6+6 (12)
(18) yavalmaz täprämäz y&ngi ariy v(a)Sir • 6+6 (12)
(37) köpirdü yaSardu üklidü udaci • 6+6 (12)
(57) topulup örüncsüz bärk yigi ariy-iy ■ 6+6 (12)
(86) amoga-tarSlni quruy-suz kördäci ■ 6+6 (12)

(102) nirvan-liy oruq-ta ädgüti ornaJsmiS • 6+6 (12)
(138) sudani baSdingliy ädgü ’ärän-lär-ning ■ 6+6 (12)
(188) nata umuy inay bolyait udaci • 6+6 (12)
(228) soq-a umuy inay bolyait umaq-tin • 6+6 (12)
(277) köp-nüng asiy-inta tutei ävrildäci ■ 6+ 6  (12).

97 E T  Я S. 83.
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Diese Besonderheit stützt die Ansicht, daß der Dichter bestrebt war, 
möglichst Verse mit zwei gleichlangen Hälften zu bilden. In gewissem 
Sinne trifft dies auch auf die Verse mit ungeraden Silbenzahlen (9 und 11) 
zu, wo allerdings der 1. Halbvers meist die höhere Silbenanzahl aufweist 
(5 +  4, 6 +  5).

Im Text I 3 {ВТ X III Nr. 20.1 — 45) überwiegt wieder eine etwa gleiche 
Verteilung von Sieben- und Achtsilbern:

Anzahl der Silben 7 8 9 10
Anzahl der Verse 17 17 7 3 =  44 Verse
Prozent 38,6 38,6 15,9 6,8

Hier eine Übersicht über den Aufbau der Verse:

(2 -5 )  4 +  3 (7) (6—9) 4 +  3 (7) (10—13) 5 +  3 (8)
4 + 3  (7) 5 +  3 (8) 3 +  3 +  3 (9)
4+ 4  (8) 4 + 3  (7) 5 +  3 (8)
6 +  4 (10) 4+ 3  (7) 4+ 4  (8)

(14-17) 4 + 3  (7) (18 — 21) 5 +  3 (8) (22—25) 4+3 (7)
5+ 3  (8) 4+ 3  (7) (4) +  3 (7?)
4 + 3  (7) 4+ 3  (7) 5 +  3 (8)
5 +  3 (8) 5 +  3 (8) (5) +  3 (8?)

(26—29) 4+ 3  (7) (30-33) 4 +  3 (7) (34 — 37) 5 +  3 (8)
5 +  3 (8) 4+ 3  (7) 5 +  3 (8)
5 +  4 (9) 5 +  3 (8) 5 +  3 (8)
6 +  3 (9) 3 +  3 +  3 (9) 7 +  3 (10)

(38-41) 5 +  3 (8) (42 — 45) 4 +  3 (7) [oder: 6 +  3]
3 +  3 +  3 (9) 3 + 3  +  3 (9)

7 +  3 (10) 4 +  3 (7)
5 +  4 (9) 4 +  3 (7).

Man kann daraus entnehmen, daß keine Strophe absolut gleichförmig gebaut 
ist. In einigen besteht allerdings eine Symmetrie (7—8—7—8) oder (8—7 — 
7 — 8).

Für den Text I 4 {ВТ XIII Nr. 21) kann man konstatieren, daß die 
meisten Verse Neun- oder Achtsilber sind:

A n zah l d er S ilben  7 8 9 10 12 13
A n zah l d er V erse 11 25 27 9 1 1 =  74 V erse
P ro zen t 14,9 33 ,8  36 ,5  12,1 1 ,4  1 ,4
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Auch für diesen Text sei eine Übersicht über die Struktur der einzelnen
Verse gegeben:

(3 — 6) — (7—10) 4+ 4  (8) (11 — 14) 3 +  3 +  3 (9)
5+ 3  (8) 5 +  3 (8) 3 +  3+ 3  (9)
4+ 3  (7) 5 +  3 (8) 4+ 4  (8)

10+3 (13) 5+ 4 (9) 5 +  3 (8)

(15—18) 5 +  3 (8) (19—22) 6 +  4(10) (23—26) 4+ 3 (7)
5+3 (8) 4+ 4  (8)

7 +  3 (10) 6 +  3 (9) 6 +  3 (9)
6 +  3 (9) 5+ 4  (9)

(27 — 30) 4 +  4 (8) (31 — 34) 5 +  3 (8) (35—38) 4+ 4  (8)
6 +  4 (10) 5 +  3 (8) 5 +  3 (8)
4 +  5 (9) 3 +  3+ 4  (10) 5+ 3  (8)
4 +  4 (8) 5+ 4  (9) 4+ 4  (8)

(39—42) 6 +  6 (12) (43 — 46) 3 +  3+ 3 (9) (47 — 50) 5 +  4 (9)
4+ 3 (9) 3 +  3 +  3 (9) 7 +  3 (10)
4 + 4  (8) 5 +  3 (8) 5 +  4 (9)
5 +  5 (10) 3 +  3 +  3 (9) 5 +  4 (9)

(51 — 54) 4+ 3  (7) (55—58) 4+ 3 (7) (59 — 62) 4+ 3  (7)
4+ 3  (7) 5 +  3 (8) [?]
4+ 3  (7) 6 +  3 (9) 6 +  3 (9)
5 +  3 (8)

(63 — 66) 4 +  3 (7) (67 — 70) 3 +  3 +  3 (9) (71 — 74) 5 +  3 (8)

6 +  3 (9) 5 +  3 (8) 6 +  4 (10)
-  6 +  3 (9)

(75—78) 5 +  5 (10) (79—82) 6 +  3 (9) (83—86) 5 +  4 (9)
5 +  4 (9) 4+ 4 (8) 5+ 4  (9)
6 +  4 (10) 4+ 4 (8) 4+ 5  (9)
4+ 5  (9) 3 +  3+ 3 (9) 5+ 4  (9).

(Anm.: In dieser Tabelle habe ich ym stets zweisilbig gerechnet.) Neben 
einigen Strophen mit symmetrischer Reihenfolge kommen zwei Vierzeiler 
vor, die in allen Zeilen dieselbe Silbenzahl haben, nicht aber dieselbe Takt­
gliederung: (35 — 38) und (83 — 86) (die Texte werden S. 233, 234 gegeben).



Der Text I 5 (ВТ X III Nr. 26) besteht im Kern zu fast gleichen Teilen 
aus Neun- und Zehnsilbern:
Anzahl der Silben 8 9 10 11 12 13
Anzahl der Verse 2 6 5 2 1 1.

Da von 17 Versen schon 6 periphäre Silbenmaße (8, 11, 12, 13) aufweisen, 
stellt sich die Frage, ob dieser Text nicht zu denjenigen gehört, wo die 
Silbenzahl ohne Bedeutung ist. Da jedoch vorerst keine weiteren Stücke 
dieser Hs. zu erwarten sind, kann auch keine sichere Antwort gegeben 
werden. Die Verse zeigen folgenden Aufbau:

( —1) (nicht erhalten) (2—5) 5 +  4 (9) (6 — 9) 4 + 5  (9)
(nicht erhalten) 8 +  3 (11) 6 +  3 (9)
(nicht erhalten) 6 +  3 (9) 7 +  3 (10)
6 +  3 (9) 5 +  3 (8) 5 +  5 (10)

(10—13) 6 +  4 (10) (14—17) 6 +  3 (9)
6 +  6 (12) 6 +  4 (10)
5 +  3 (8) 6 +  (4) (10?)
7 +  4 (11) (13).

Für ETS  Nr. 17 (hier: Text I 9) hatte R. R. Arat eine Silbenstatistik 
gegeben.98 Wenn man jedoch berücksichtigt, daß in 3d mini offensichtlich 
vom Abschreiber vergessen wurde, daß in la §(и)lok zweisilbig zu lesen ist, 
daß in lc bei Arat ein Lesefehler vorliegt (statt munung: muni täg), kommt 
man zu folgender Aufstellung:

Anzahl der Silben 6 7 8 9 10
Anzahl der Verse 1 5 9 2 3
Prozent 5 25 45 10 15.

(Anzumerken wäre, daß Arat zwar von 20 Versen ausgeht, nach seiner 
Statistik jedoch 21 vorliegen müßten.)
Wie man nachfolgender Tabelle entnehmen kann, herrscht zwar innerhalb 
der einzelnen Strophen eine gewisse Harmonie, doch variieren die Silben­
maße auch. In keiner Strophe findet sich alle vier Zeilen hindurch dasselbe 
Maß.

(la—d) 4 + 3  (7) (2a—d) 3+ 5 (8) (3a—d) 5 +  3 (8)
5 +  3 (8) 5 +  3 (8) 4 +  3 (7)
3 +  5 (8) 5 +  3 (8) 4 +  3 (7)
3 +  5 (8) 3 +  4 (7) 3 +  (4) (7?)
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(4a—d) 5 +  4 (9) (5a—d) 7+ 3  (10)
5 +  5 (10) 4 +  5 (9)
4+ 6  (10) 3 +  5 (8)
2 +  4 (6) 3 +  5 (8).

Für Str. 5 ließe sich noch eine stärkere Symmetrie erreichen, wenn man die 
mögliche Synalöphe in 5a nizvanilarqa ayuquy berücksichtigen würde.

Der zweite Teil der ВТ  III-Handschrift (Text I 10) enthält zwei Maitreya- 
Dichtungen sowie den Anfang einer dritten. Für alle trifft die folgende 
Silbenverteilung zu (230 Verszeilen):

Anzahl der Silben 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 17 19
Anzahl der Verse 4 22 41 74 46 19 7 4 7 3 2 1
Prozent 1,7 9,6 17,8 32,2 20 8,3 3 1,7 3 1,3 0,9 0,5

Im folgenden soll nun der vollständige Maitreya-Lobpreis (ВТ  III, 869— 
1046) untersucht werden. Für die 168 Zeilen (21 Doppel Vierzeiler) sieht die 
Verteilung wie folgt aus:

Anzahl der Silben 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15
Anzahl der Verse 3 17 32 64 33 9 6 1 2 1
Prozent 1,8 10,1 19 38 19,6 5,4 3,6 0,6 1,2 0,6

Unter den Sieben- bis Zehnsilbern, die zusammen 86,7% ausmachen, domi­
nieren eindeutig die Neunsilber, gefolgt zu gleichen Teilen von Acht- und 
Zehnsilbern.

An dieser Stelle folge eine Übersicht über die einzelnen Versstrukturen 
(dabei beziehe ich mich auf die Doppelvierzeiler 1 — 21: 1 =  869 — 875, 
2 =  878 — 885, 3=888—895, 4= 898  — 904, 5=907 — 913, 6 =  916 — 922, 7 =  
925 — 932, 8 =  935-941, 9 =  944—949, 10=952—958, 11 =  960 — 966, 12 =  
969 — 975, 13 =  977—983, 14=989—991, 15 =  993—998, 16=1000—1006, 
17= 1008—1013, 18 =  1015—1022, 19 =  1024—1030, 20=1032—1037, 21 =  
1039—1046):

1) 2) 3) 4) 5)
3 +  4 (7) 5+ 4  (9) 6 +  3 (9) 5 + 4  (9) 6 +  3 (9)
5 +  3 (8) 5+ 4  (9) 5 +  4 (9) 5+ 7  (12) 6 +  4 (10)
4 +  3 (7) 5+ 4  (9) 5 +  5 (10) 6 +  4 (10) 6 + 4  (10)
4 + 3  (7) 6 +  4 (10) 6 +  4 (10) 4 + 5  (9) 6 +  4 (10)
4 + 2  (6) 8+ 4 (12) 8 +  6 (14) 6 +  4 (10) 4 + 4  (8)
5 +  6 (11) 4+ 5 (9) 3 +  7 (10) 6 +  5 (11) 7 +  3 (10)
5 +  6 (11) 9 +  6 (15) 5 +  7 (12) 5 +  3 (8) 4 +  9 (13)
6 +  4 (10) 4+ 5 (9) 6 +  5 (11) 5 +  3 (8) 3 +  3 +  3 (9)



6) 7) 8) 9) 10)
5 +  6 (11) 5 +  7 (12) 6 +  3 (9) 4 + 3  (7) 4 +  3 (7)
6 +  3 (9) 7 +  3 (10) 7 +  3 (10) 4 +  3 (7) 4+ 3  (7)
6 +  3 (9) 7 +  3 (10) 5 +  4 (9) 4 +  6 (10) 7 +  3 (10)
5 +  3 (8) 6 +  3 (9) 7 +  3 (10) 3 +  3 +  3 (9) 3 +  3 +  3 (9)
5 +  3 (8) 6 +  3 (9) 4 + 4 + 3  (11) 4 +  3 (7) 5 +  4 (9)
5 +  3 (8) 4 + 6  (10) 4+ 3  (7) 4 +  3 (7) 4 + 4  (8)
4 + 3  (7) 9 +  3 (12) 5 +  4 (9) 6 +  4 (10) 6 + 4  (10)
7 +  3 (10) 7 +  3 (10) 6 +  3 (9) 6 +  3 (9) 6 +  3 (9)

11) 12) 13) 14) 15)
5 + 3  (8) 6 +  3 (9) 6 +  3 (9) 4 +  3 (7) 5+ 3  (8)
6 + 3  (9) 6 +  3 (9) 6 +  3 (9) 6 +  3 (9) 6 +  3 (9)
5 + 3  (8) 5 +  3 (8) 4+ 3  (7) 5 +  3 (8) 5 +  3 (8)
3 +  3 +  3 (9) 5 +  3 (8) 4 +  3 +  3 (10) 3 +  3 +  3 (9) 5 +  3 (8)
6 +  4 (10) 5 +  3 (8) 4 +  4 + 3  (11) 5 +  3 (8) 6 +  4 (10)
5 + 4  (9) 4 +  3 (7) 5 +  5 (10) 4+ 3  (7) 6 +  4 (10)
5 +  3 (8) 3 +  3 +  3 (9) 3 + 3 + 3  (9) 5 +  3 (8) 6 +  3 (9)
7 +  4 (11) 3 + 3  (6) 4+ 3  (7) 6 +  4 (10) 6 +  4 (10)

16) 17) 18)
5 +  3 (8) 5 +  5 (10) 3 +  3 +  3 (9)
6 +  3 (9) 4 +  5 (9) 6 +  3 (9)
3 +  3 +  3 (9) 3+ 3  +  3 (9) 5 +  3 (8)
5 +  3 (8) 5 + 4  (9) 10 +  4 (14)
5 +  4 (9) 5 +  4 (9) 4+ 4  (8)
5 + 3  (8) 5 +  3 (8) 3 +  3 +  3 (9)
3 +  4 + 3  (10) 3 +  3 +  3 (9) 3 +  3 +  3 (9)
5 +  4 (9) 5 +  4 (9) 6 +  3 (9)

19) 20) 21)
4 + 3  +  3 (10) 3 +  3 + 3  (9) 5+ 3  +  3 (11)
4 +  5 (9) 6 +  3 (9) 3 +  3 +  3 (9)
5 +  4 (9) 4+ 5  (9) 4+ 3  (7)
5 + 3  (8) 7 +  3 (10) 6 +  3 (9)
5 + 4  (9) 5 +  3 (8) 5 +  3 (8)
3 +  3 +  3 (9) 4+ 2  (6) 5+ 3  (8)
5 +  3 (8) 5+ 3  (8) 3+ 3 +  3 (9)
4 +  5 +  3 (12) 6 +  3 (9) 6 +  3 (9).

Neben Strophen mit fast isosyllabischen Verszeilen (z. B. 2, 5, 15) stehen 
solche mit recht unterschiedlichem Versbau (z. B. 2, 5, 13).
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Es ist interessant, daß ein anderer M aiireya-Lobpreis (Text I 11, ВТ 
X III Nr. 19) ähnliche Versstrukturen wie I 10 aufweist.

Anzahl der Silben 6 7 8 9 10 11 12
Anzahl der Verse 1 5  8 21 8 8 1 =  52 Verse
Prozent 1,9 9,6 15,4 40,4 15,4 15,4 1,9

Diesmal dominieren die Neunsilber unter Sieben- bis Elfsilbern, welch letz­
tere in annähernd gleicher Häufigkeit Vorkommen. Eine Übersicht über die 
Versstrukturen vermittelt die folgende Tabelle:

(35—38) 5 + 4  (9) (39—42) 4 + 5  (9) (43—46) 4 + 3  (7)
-  4 + 3  (7) 5 + 4  (9)

5 +  3 (8) 6 + 5  (11) 4+ 3  +  3 (10)
7 +  3 (10) 5 + 4  (9) 4 + 3 + 4  (11)

(47 — 50) 6 +  3 (9) (51 — 54) 5 +  3 (8) (55—58) 6+ 3  (9)
7 +  3 (10) 3 +  3 (6) 5 +  3 (8)
7 +  5 (12) 5 +  4 (9) 6 + 5  (11)
5 +  4 (9) 6 +  3 (9) 5 +  3 +  3 (11)

(59—62) 4 + 3  (7) (63 — 6 6 )4 + 3  +  4 (11) ( . . . )
5 +  3 (8) 3 +  7 (10)
5 +  5 (10) 6 +  3 (9)
5 +  3 (8) 6 +  3 (9)

(78 — 81) 6 +  3 (9) (82—85) 3 + 3  +  3 (9) (86—88) 3 + 3 + 3  (9)
3 +  3 +  3 (9) 5 +  6 (11) 5+ 6  (11)
3 + 3 + 3  (9) 5 +  3 (8) —
3 + 5  (8) 4 + 5  (9) (nicht erhalten)

Vom Text J 7 (ВТ X III Nr. 33) sind nur 11 Zeilen vorhanden: 1 Acht­
silber, 3 Neunsilber, 6 Zehnsilber (54,6%) und 1 Elfsilber. Vier Zehnsilber 
haben die Struktur 6/3 +  3 +  4, einer 4 + 3  +  3, die letzte Zeile (vermutlicher 
Zehnsilber) ist unklar. Da der Textumfang stark begrenzt ist, muß die Aus­
sage zunächst eine Hypothese bleiben, es handele sich hier um ein Gedicht 
mit überwiegenden Zehnsilbern.

Überwiegend Acht- und Neunsilber hat der Text L 1 (ВТ XIII Nr. 1). 
53 vollständige Zeilen verteilen sich wie folgt: 4 Siebensilber, 20 Achtsilber 
(37,7%), 14 Neunsilber (26,4%), 7 Zehnsilber (13,2%), 6 Elfsilber (11,3%), 
2 Zwölfsilber. Nur wenige Vierzeiler sind zur Gänze bewahrt, deshalb seien 
als Beispiele der Versstrukturen in der Strophe nur die folgenden genannt:



(1 -4 )  3 +  3 +  3 (9) (21 — 24) 5+ 3  (8) (25—28) 5 +  4 (9)
5 +  3 (8) 5 +  3 (8) 4 +  3 (7)
4 + 4  (8) 4+ 4  (8) 5 +  5 (10)
3 +  3 +  3 (9) 5 +  4 (9) 4 +  3 (7)

(41-44) 5 +  4 (9) (109—112) 5 +  5 (10) (113—116) 5 +  3 (8)
5 +  3 +  4 (12) -  5 +  3 (8)
3 +  3 +  3 (9) 5 +  3 (8) 4+ 5  (9)
3 +  4 (7) 3 + 3 + 3  (9) 5 +  3 (8).

Da der Text L 2 (ВТ X III Nr. 2) nur 20 vollständige Zeilen hat, die Aus­
sagen über die Silbenanzahl gestatten, sollten die Angaben zu diesem Werk 
behutsam behandelt werden. Aus der Aufteilung der 20 Verse in 7 Neun­
silber (35%), 5 Zehnsilber (25%), 3 Achtsilber (15%), 3 Elfsilber und 
2 Siebensilber ergibt sich eine Dominanz der Neunsilber. In den Strophen 
wechseln die unterschiedlichen Silbenmaße:

(25—28) 5 + 5  (10) (29—32) 3 +  3 +  3 (9) (37 — 40) 3 +  3 +  3 (9)
4 + 3  +  3 (10) 3 +  4+ 3  (10) 5 +  3 (8)
4+ 3  (7) 3 +  3+ ? (?) 6 +  4 (10)
4 + 4 + 3  (11) 5 +  3 +  3 (11) 3 +  3 +  3 (9)

(41 — 44) 4 + 3  (7) (45 — 48) 3+ 3  +  3 (9)
6 +  3 (9) 5 +  3 (8)
6 +  3 (9) 3 +  5 +  3 (11)
5 +  3 (8) 6 +  3 (9)

In dem inhaltlich parallelen Text L 3 (ВТ XIII Nr. 3) können die 42 voll­
kommen erhaltenen Zeilen folgenden Silbenmaßen zugeordnet werden: 
19 Achtsilber (45,2%), 15 Neunsilber (35,7%), 4 Zehnsilber (9,5%), 3 Sie­
bensilber (7,1%), 1 Elfsilber (2,4%). Es gibt zwei isosyllabische Strophen:

(47—50) asanki-larim-ni toSyurup [ : ]  6 +  3 (9)
alqu-ni bildäci bolwM-ta : 3 +  3 + 3  (9)
rasiyan-liy nomluy tadiy-in : 4 + 5  (9)
asnu-ca birgäy-mn sizlärkä : : 3 +  3 +  3 (9) und

(77—80) küsäncig iduq körklüg-i : 3 +  5 (8)
küdän qilip mu qotdung sn : 5 +  3 (8)
körgüsüz yav'iz öng ar-a : 5 +  3 (8)
körä qilip rnu у at ding sn : : 5 +  3 (8).
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Für alle vollständigen Vierzeiler gilt:
(21 — 24) 4 + 3  (7) (25—28) 4 +  3 (7) (29—32) 5 +  3 (8)

5+ 5  (10) 4 +  5 (9) 3 +  3+ 3  (9)
3 +  3+3 (9) 4 +  4 (8) 4 + 2 + 3  (9)
3 +  5 (8) 5 +  3 (8) 3 +  2 +  3 (8)

(47 — 50) 6 +  3 (9) (51 — 54) 5 +  3 (8) (65—68) 5 +  3 (8)
3 +  3 +  3 (9) 4 + 3  +  3 (11) 4 +  5 (9)
4 +  5 (9) 5 +  3 (8) 4 +  3 +  3 (10)
3 +  3 +  3 (9) -

(69 — 72) 3 +  3 +  3 (9) (73—76) 5 + 3  (8) (77 — 80) 3 +  5 (8)
5 +  3 (8) 5 + 3  (8) 5 +  3 (8)
7 +  3 (10) 3 + 3  +  3 (9) 5 +  3 (8)
5 +  3 (8) 3 +  3+ 3 (9) 5 +  3 (8).

L 4 (jВТ XIII Nr. 4) hat folgenden Aufbau: Von 56 Zeilen sind nur 34 so 
weit vollständig, daß sie Aufschluß über die Versstruktur geben können. 
Von diesen sind 14 Achtsilber (41,2%), 9 Neunsilber (26,5%), 6 Siebensilber 
(17,6%), 4 Sechssilber (11,7%) und 1 Zehnsilber (2,9%). Zur Taktgliederung 
gebe ich folgende Übersicht:

(1 — 3) (nicht erhalten) (4—7) 3 +  5 (8) (8—11) —
-  5 +  3 (8) -

4 + 5  (9) 3 + 3 + 3  (9) 4 + 3  (7)
6 +  3 (9) -  6 +  4 (10)

(12—14) 5 +  3 (8) (16—19) — (20—23) 3 + 3 + 3  (9)
3 +  3+ 2 (8) 4+ 3  (7) 5 +  3 (8)

-  5 +  3 (8) 3 +  5 (8)
5 +  3 (8) 6 +  3 (9) 5 +  3 (8)

(24—27) 5 +  3 (8) (32—35) 4+ 3  (7) (46—49) 3 +  3 + 2  (8)
3 + 5  (8) 3 +  3 (6) 4 +  3 (7)

-  3 +  3 +  3 (9) -

(50—53) 6 +  3 (9) (54—56) 4 + 3  (7)
-  4 + 2  (6)

4 + 3  (7) 2+ 4  (6)
-  (nicht erhalten).

M 1 (ВТ  XIII Nr. 5) steht dem Text L 4 formal sehr nahe. Auf die in­
haltlichen Parallelen bin ich in der Textedition eingegangen.99 Von 71 voll­
ständigen Zeilen sind 29 Achtsilber (40,8%), 19 Neunsilber (26,8%), 14 Sie-

99 В Т  X I I I  N r. 5. E in le itu n g .



bensilber (19,7%), 5 Zehnsilber (7%), 2 Sechssilber (2,8%), 1 Elfsilber 
(1,4%) und 1 Zwölfsilber. Übersicht über die Versstruktur:
(3—6) 4 + 3  +  3 (10) (7 -1 0 ) 3 +  3 +  3 (9) (11 — 14) 4 +  3 (7)

4 + 3  (7) 5 +  3 (8) 5 +  3 (8)
3 +  5 (8) -  -

(15-18) 3 +  3 +  3 (9) (19-22) 3 +  3 +  3 (9) (23-26) 5 +  3 (8)
— 3 +  5 + 3  (11) 7 +  5 (12)

5 +  3 (8) 6 +  3 (9) 3 +  5 (8)
6 +  2 (8) 5 +  3 (8) 4 +  3 +  3 (10)

(212—215) 4 +  3 (7) (224—227) 3 +  3 + 2  (8) (228 — 231) 6 +  4 (10)
4 +  3 (7) [4 +  3 (8)] -
3 +  3 +  3 (9) 5 +  3 (8) 4 +  3 (7)

Der Text N (ВТ  XIII Nr. 12) ist recht gut erhalten. Von 223 Zeilen
kommen 151 gut bewahrte Verse in Frage. Über die Silbenverteilung in 
ihnen gibt die nachfolgende Tabelle Auskunft:
Anzahl der Silben 6 7 8 9 10 11 12 14
Anzahl der Verse 2 34 45 38 15 11 3 3
Prozent 1,3 22,5 29,8 25,2 9,9 7,3 2 2
Unter den Sieben- bis Elfsilbern, den häufigsten Verstypen, stellen auch 
hier die Achtsilber den größten Anteil.
Über die Versstruktur im einzelnen gebe ich folgende Übersicht:

(11 — 17) (18—23) (24—27)
5 +  4 (9) 4 +  3 (7)

3 +  5 (8) 4 +  3 (7) 4 +  4 (8)
4 +  3 (7) 4 +  3 (7) 3 +  6 (9)
3 +  3 (6) 4 +  4 (8) 7 +  3 (10)
5 +  2 (7) 3 +  2 +  4 (9)
3 +  3 +  4 (10) 6 +  3 (9)
5 +  3 (8)

(28-33) (34—39) (40—43)
4 +  4 (8) 4 +  3 (7) 4 +  3 (7)
4 +  3 (7) 4 +  3 (7) 5 +  3 (8)
4 +  4 (8) 5 +  3 (8) 5 +  4 (9)
3 +  3 +  3 (9) 4 +  3 (7) 4 +  3 (7)
6 +  4 (10) 3 +  3 +  4(10)
6 +  3 (9) 4 +  4 +  3(11)
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(44—49) (50—55) (56-57)
4 +  5 (9) 5 +  3 (8) 5 +  4 (9)
5 +  3 (8) 6 +  3 (9) 3 +  4 +  4 (11)

[3 +  3 +  3 (9)] 3 +  3 +  5 (11)
5 +  3 (8) 5 +  4 (9) (58-62)
5 +  4 (9) 3 +  3 +  4 (10) 5 +  3 (8)
5 +  3 (8) 5 +  4 (9) 4 +  3 (7)

5 +  3 (8)
4 +  3 +  5 (12)
3 +  3 +  3 (9)

(63-70) (71 — 72) (75-79)
(14) 5 +  3 (8) (14)
(14) 5 +  3 (8) 3 +  3 +  3 (9)
(12) (73-74) 8 +  3 (11)
(И) 4 +  3 (7) 8 +  3 (11)

((;2°; 4 + 3 + 3 d o )  4 + 6 <io >

(10)
3 +  3 +  5 (11)

(80—83) (84—87) (88-89)
5 +  3 (8) 5 +  3 (8) (7)
3 +  5 (8) 3 +  5 (8) 3 +  4 +  3 (10)
4 +  5 (9) 5 +  4 (9)
3 +  3 +  3 (9) 5 +  4 (9)

(90—92) (95 — 98) (99—102)
-  5 +  3 (8) 4 +  3 (7)

3 +  3 +  3 (9) 5 +  3 (8) 5 +  3 (8)
4 +  4 (8) 5 +  3 (8) 5 +  3 (8)

4 +  4 (8) -
(105—108) (134—137) (155—158)

3 +  3 +  3 (9) 5 +  3 (8) 5 +  3 (8)
3 +  3 +  3 (9) 3 +  3 +  3 (9) 3 +  3 +  3 (9)
4 +  5 (9) 3 +  3 +  3 (9) 4 +  3 (7)

— 3 +  2 +  3 (8) 4 +  3 (7)
(207—209) (210-213) (219-222)

(nicht erhalten) 4 +  3 (7) 4 +  3 (7)
3 +  3 +  3 (9) 5 +  4 (9) 4 +  3 +  3 (10)
5 +  6 (11) 5 +  4 (9) 6 +  3 (9)
3 +  5 (8) 3 +  4 +  3(10) 5 +  3 +  3(11).
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Eine Strophe (V. 95 — 98) hat isosyllabische Verse, andere haben einen 
symmetrischen Aufbau (84—87, 134—137).

Der Text 0  (ET 8  Nr. 11) besteht aus 21 Vierzeilern mit Langzeilen, die 
15 bis 23 Silben umfassen. Da eine Zeile vom Schreiber vergessen wurde, 
stehen 83 Verse zur Verfügung.
Anzahl der Silben 15 16 17 18 19 20 21 22 23
Anzahl der Verse 4 15 16 18 16 9 3 1 1
Prozent 4,8 18,1 19,3 21,7 19,3 10,8 3,6 1,2 1,2

Mehr Aufschluß über die kunstvolle Anordnung der Verse gibt eine Über­
sicht über deren innere Struktur (ein | stehe für die Zäsur im ersten Halb- 
vers, zwei 11 vor dem Beginn des zweiten Halb verses, der in der Regel kürzer 
ist als der erste; Stabreim ist im letzteren Fall obligatorisch, liegt aber 
auch in den meisten Versen bei der ersten Zäsur vor):

1 a 4 I 3 +  4 И 2 +  3 +  3 (19) 2 a 3 +  3 | 7 || 3 +  4 (20)
b 3 +  2 I 4 + 3  II 4 +  3 + 3  (22) b 3 +  2 | 2 +  3 || 2 +  4 (16)
c 3 + 3  I 3+ 2  И 2 +  3 +  3 (19) c 3 +  3 | 4 || 3 +  3+2 (18)
d 3 +  3 I 3+ 2  II 3 + 3  +  3 (20) d 7 I 4 || 3 +  6 (20)

3 a 5 I 3 +  2 И 2 +  4 + 2  (18) 4 a 3 +  3 | 3 +  3 || 3 +  2 +  2 (19)
b 3 +  3 I 3 +  2 И 3 +  3 +  2 (20) b 3 +  3 | 3 + 2  || 5 +  2 (18)
c 8 I 3 + 2  И 3 + 4  (20) c 4 | 4 || 4 + 4  (16)
d 3 + 2  I 3+ 2  И 3 +  3 +  2 (18) d 3 +  3 | 4 || 2+3 +  2 (17)

5 a 4 I 3 + 2  И 3 + 3 + 2  (17) 6 a 4 | 3 +  3 || 3 +  4+2 (19)
b 3 I 6 И 3 +  3 +  2 (17) b 2 + 3  I 2 +  3 || 3 +  2+2 (17)
c 4 + 2  I 5 К 6 +  2 (19) c 3 +  3 j 3 +  3 jj 3 +  4+2 (21)
d 3 + 4  I 3 +  3 И 3 +  4 +  2 (21) d 4 | 4 || 3 +  2+2 (15)

7 a 4 I 3 + 2  И 4 + 2 + 2  (17) 8 a 4 | 2 + 3  || 5 +  5 (19)
b 3 +  4 I 3 +  4 И 2 + 3  +  2 (21) b 3 +  2 | 4 jj 3 +  3 +  2 (17)
c 3 + 3  I 4 И 2 + 3 + 2  (17) c 3 +  3 j 3 || 3 +  3 +  2 (17)
d 4 I 4 И 3 +  3 +  2 (16) d 3 +  3 I 4 И 3 +  2+2 (17)

9 a 4 I 4 И 4 + 2 + 2  (16) 10 a 4 | 3 +  2 || 2 +  3+2 (16)
b 3 +  2 I 2+ 3  И 4 + 4 + 2  (20) b 5 | 3 +  3 || 2 +  3+2 (18)
c 5 I 4 II 3 +  3 + 2  (17) c 3 + 3  | 3 +  3 jj 3 +  3 +  2 (20)
d 4 I 2+ 3  И 3 +  3 +  2 (17) d 3 + 3  I 2 +  3 || 3 +  2+2 (18)

11 a 4 I 2 +  2 И 4 + 4  (16) 12 a 4 | 2 +  3 || 3 +  3 +  2 (17)
b 3 +  2 j 2+ 3  II 3 +  3 + 2  (18) b 3 +  3 | 3 +  3 || 2 + 3 + 2  (19) 
c 3 +  2 j 4 II 3 + 2 + 2  (16) c 3 + 3  j 3 +  3 || 2 +  2+2 (18)
d 3 +  2 I 4 +  2 jj 2 + 3 + 2  (18) d 3 +  3 | 4 jj 3 +  3+2 (18)
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13 a 4 I 4 И 5 +  2 (15) 14 a 2+4 | 4 || 5 +  3 (18)
b 2 (?) I 2+4 II 3 +  3 + 2  (16) b 3 +  3 | 2 +  2 || 2 +  3 +  3 (18)
c (fehlt) c 6 I 3 + 2  И 5 +  3 (19)
d 2 +  3 I 3 +  3 И 2 +  4 + 2  (19) d 2+3 | 3 +  2 || 5 +  2 (17)

15 a 3 I 3+2 И 3 +  2 + 2  (15) 16 a 4 | 4 + 2  || 2 +  3 +  2 (17)
b 2 +  3 I 4 II 3 +  2 + 2  (16) b 3 +  3 | 3 +  2 || 3 +  2 +  2 (18)
c 3 + 7  I И 3 +  3 + 2  (18) c 6 I 5 II 2 + 4  +  2 (19)
d 4 +  3 I 4 II 3 +  3 +  2 (19) d 2+3 | 2 + 2  || 2 + 3  +  2 (16)

17 a 4 I 4 И 3 +  2 + 2  (15) 18 a 4 | 3 +  2 || 3 +  4 (16)
b 4 I 4 II 3 +  3 + 2  (16) b 5 I 4 || 2 +  3 + 2  (16)
c 4 +  3 I 3+2 И 3 +  2 + 2  (19) c 3 +  3 | 4 || 3 +  3 + 2  (18)
d 3 +  4 I 4 (I 2 +  4 + 2  (19) d 3+3 I 4 || 3 +  3 + 2  (18)

19 a 4 I 3 +  3 И 2 +  3 + 2  (18) 20 a 4 | 3 +  2 || 2 +  3 +  2 (16)
b 3 +  3 I 5+3 II 3 +  4 + 2  (23) b 5 | 4 || 2 + 3  +  2 (16)
c 4 +  3 I 5 íj 3 +  2 +  2 (19) c 6 | 4 || 3 +  2 + 2  (17)
d 5 I 3 +  3 íj 3 +  3 + 2  (19) d 2+3 | 3 +  2 || 4 +  2 + 4  (20)

21 a 2 +  3 I 3+ 2 И 2+ 3  +  2 (17)
b 2 +  3 I 3 +  3 И 3 +  3 +  2 (19)
c 5 I 3 +  3 íj 2 +  3 + 2  (18)
d 4 +  3 I 5 И 3 +  3 + 2  (20).

Dieser Text ist ein schönes Beispiel dafür, wie trotz der ungleich langen 
Verszeilen durch Parallelen in der inneren Versstruktur eine sehr ausge­
wogene Konstruktion entstehen kann.

Die uigurische Hymne (Text R) hat eine außergewöhnliche Strophen­
struktur (vgl. S. 357). Unter den Versen, die am häufigsten Vorkommen 
(Sieben- bis Neunsilber), herrschen die Achtsilber vor: 1 Sechssilber, 5 
Siebensilber (20,8%), 9 Achtsilber (37,5%), 7 Neunsilber (29,2%) und je ein 
Zehn- bzw. Elfsilber. Zusätzlich zur dichotomischen Gliederung des Textes 
kann man die Anordnung der Silbenmaße innerhalb der Zweizeiler als 
intendierte Steigerung herausstellen, denn bis auf einen Doppelzeiler (16— 
17) sind alle davon geprägt, daß der zweite Vers stets eine höhere Silbenzahl 
als der erste aufweist:

6 —>- 9 (23—24), 7 — 9 (18—19), 7 — 8 (2 -3 , 4—5, 10—11, 14—15),
8 — 9 (8 — 9, 12—13), 8 — 10 (20—22), 8 — 11 (6—7).

Schließlich sei noch die Übersicht über die einzelnen Verse gegeben:
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4 +  3 (7) 4 +  3 (7) 5 +  3 (8) 5 +  3 (8) 4 +  3 (7) 5 +  3 (8) 4 +  3 (7)
3 +  5 (8) 4 +  4 (8) 3 +  8 (11) 5 +  4 (9) 4 +  4 (8) 5 +  4 (9) 3 +  5 (8)
6 +  3 (9) 5 +  2 (7) 5 +  3 (8) 3 +  3 (6)

5 +  4 (9) 3 +  6 (9) 6 +  4 (10) 3 +  6 (9).

Die Inschrift von 1334 (S 2) hat 85 ganze Zeilen, die wie folgt nach den 
Silbenmaßen gruppiert werden:

Anzahl der Silben 10 11 12 13 14 15 16 17 18 20
Anzahl der Verse 1 3 5 17 25 13 10 7 3 1
Prozent 1,2 3,5 5,9 20 29,4 15,3 11,8 8,2 3,5 1,2

Es ist festzustellen, daß hier in der Gruppe der Dreizehn- bis Sechzehnsilber 
die Vierzehnsilber die Mehrzahl bilden. Die Strophen haben i. a. einen sehr 
unregelmäßigen Bau. Es war sicher keine leichte Aufgabe, den vorgegebenen 
Stoff, vor allem die Namen von Personen und Ämtern, in ein Versschema zu 
bringen. Als gelungenes Beispiel kann die Strophe IV, 6—9 genannt werden:

yana munda basa sam pin kümüS t(a)mya-liy 6 + 4 + 3  (13)
yang-i lörü-si barca tavyac yangsi-liy 7 + 5  (12)
yaryucisi bitkäcisi barca lolp tükäl-lig 4 + 4 + 3 + 3  (14)
yaraSi uz b(ä)rk y(a)rp ongvu yamun turyurd'i 6 + 4 + 3  (13).

Über die Versstruktur der Ja yong gratm-Inschrift (S 3) schreiben K. 
Röhrbokn und O. Sektkaya: ,,Die Verse haben nachFUJIEDA 15 Silben. 
Wir zählen aber in den meisten Versen 16 Silben, in einigen mehr, in anderen 
weniger. Noch ist es zu früh zu entscheiden, ob hierfür die Sorglosigkeit des 
atü. Dichters oder unsere eigene Unkenntnis der atü. Metrik verantwortlich 
zu machen ist. Wie man in der Volksdichtung des Altai mit überzähligen 
Silben verfährt, hat ja schon RADLOEF beschrieben. [Synalöphe] Was er 
für das Atü. gesagt hat, ist bis heute Hypothese geblieben. [Doch vgl. 
jetzt den Abschnitt V. Ea., S. 371 ff.] So ist das Metrum bisher nur in den 
seltensten Fällen bei der Wiederherstellung von atü. Texten hilfreich 
gewesen.“100 Wenn man die isosyllabischen Dichtungen ausklammert, 
besteht die letzte Feststellung zweifellos zu Recht. Falsch ist jedoch die 
Angabe, daß die meisten Verse 16 Silben zählen, wie eine einfache Statistik 
lehrt (bezieht sich auf 83 vollständig erhaltene Zeilen):

Anzahl der Silben 12 13 14 15 16 17 19
Anzahl der Verse 4 21 14 26 16 1 1
Prozent 4,8 25,3 16,9 31,3 19,3 1,2 1,2

100 R ö h r b o r n — Se r t k a y a  G Y K ,  S. 311.
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Es ist deutlich, daß die Fünfzehnsilber überwiegen. Eine Reihe von Sech­
zehnsilbern könnte man unter Hinweis auf die Synalöphe-Möglichkeiten zu 
den Fünfzehnsilbern stellen, doch nehme ich davon Abstand, weil man bei 
den Dichtungen mit unterschiedlichen Silbenmaßen, zu denen die Inschrift 
gehört, nicht feststellen kann, wo eine Silbe weniger gemeint war.

Für einen großen Teil der buddh. Dichtungen sind, wie gezeigt werden 
konnte, Versstrukturen mit unterschiedlichen Silbenmaßen typisch. Es 
wurde schon darauf hingewiesen, daß viele Texte nicht umfangreich genug 
sind, um sichere Aussagen über deren formalen Aufbau treffen zu können.

Zusammenfassende Übersicht der Strukturtypen

TJm die dominierende Rolle der einzelnen Silbenmaße besser hervor­
treten zu lassen, vernachlässige ich die weniger häufig auftretenden Sil­
benzahlen. Das bedeutet, daß vor und nach dem hier verzeichneten Kern 
der häufigsten Silbenmaße auch Verse mit weniger oder mit mehr Silben 
Vorkommen können. Außer den exponiert geschriebenen Silbenmaßen, die 
in einem Text die meisten Verse repräsentieren, zitiere ich je eine gerin­
gere und eine größere Silbenanzahl.

Anzahl der Silben je Vers Text(e)

1) б / 74^  F 2, F 4

2) 7 _ 8 x -9 F 3, I 3

3) 7//8  x9 F 1, G 2, I 9, L 3. L 4, M 1, N, R

4) 7 / 8 _ 9 \ l 0  B, F 6, I 4, L 1

5) 8/ 9 \ l 0  110, 111, L 2

6) 8/ 9 _ 1 ° \ ц  1 5

7) 9 / 1044 l  I 1, J 7

8) 1i / 12_13n4 4  D 1

9) 13/1 4 X 15 S 2

10) 14/ 1 6 \ l 6  S 3

11) 1 5 / 16- 17- 18- 19\ 2 0  О

Von den manichäischen Dichtungen gehört hierher ETS  Nr. 5: 1 Sieben­
silber, 1 Achtsilber, 4 Neunsilber, 13 Zehnsilber, 6 Elfsilber, 1 Dreizehn-



silber. Diese Anordnung entspräche am ehesten dem Typ 7). Die Vers- 
struktur läßt sich wie folgt darstellen:
la-d  4 +  3 +  4 (11) 2a-d 7 +  4 (11) 3a-d 3 +  3 + 4  (10) 4a-d 3 + 3  +  4 (10)

3 +  3 +  5 (11) 4 +  4 (8) 3 + 3 + 4  (10) 3 +  4 (7)
7 +  4 (11) 6 +  5 (11) 5+ 4  (9) 3 +  3+5(11)
3 +  3 +  4(10) 3 +  3 +  4(10) 5 +  4 (9) 5 +  5 (10)

5a—d 3 +  3 +  4 (10) 6a—d 5 +  5 (10) 7a—c 5 +  4 (9)
3 +  3 +  4 (10) 3 +  3 +  4 (10) 4 +  4 (8)
7 +  4 (11) 3 +  3 +  4 (10) 4 +  ? (?)
3 +  3 +  4 (10) 4 +  4 +  5 (13) (d nicht erhalten).

Auch das Lied ETS Nr. 28 ist in wechselnden Silbenmaßen komponiert: 
2 Siebensilber, 7 Achtsilber, 5 Neunsilber und 2 Zehnsilber. Die vier Strophen 
setzen sich wie folgt zusammen:
la —d 4 +  5 (9) 2a—d 5 +  5 (10) 3a—d 4 +  5 (9) 4a—d 4 +  5 (9)

4 +  4 (8) 4 +  4 (8) 4 +  4 (8) 4 +  4 (8)
4 +  4 (8) 4 +  4 (8) 4 +  4 (8) 4 +  4 (8)
4 +  6 (10) 4 +  5 (9) 4 +  3 (7) 4 +  4 (8).

Die Verse b und c haben zusammen in jeder Strophe denselben Bau.

Ec. Nichtsyllabische Verstexte

Da die Verse im Text А (Kap. II) sehr unterschiedliche Silbenanzahlen 
haben, die von 13 bis 21 reichen, und da unter diesen keine besondere 
Spitzengruppe sichtbar wird, stelle ich dieses Gedicht, das sich andererseits 
durch eine sehr vollendete Formgestaltung auszeichnet, in die Gruppe der 
nichtsyllabischen Texte:
Anzahl der Silben 13 14 16 17 18 19 20 21
Anzahl der Verse 1 1 1 2 5 2 3 1 =  16
Prozent 6,25 6,25 6,25 12,5 31,25 12,5 18,75 6,25
Die Übersicht über die Versstrukturen:
la —d 5 +  4 4+ 5  (18) 2 a -d  3 +  4 5 +  5 (17) 3a—d 4 +  4 3 +  5 (16)

4 +  4 2+ 3 (13) 4 +  3 5 +  6 (18) 5 +  4 2 +  3 (14)
4 +  7 3 +  4 (18) 4 +  6 4 +  5 (19) 4 +  4 + 4  3+ 2  (17)
4 +  7 3 +  4 (18) 5 +  6 3 + 4  (18) 5 +  4 +  5 3 +  4 (21)

4a—d 5 +  4 6 +  5 (20)
5 +  5 5 +  5 (20)
3 +  7 3 +  4 +  3 (20)
5 +  7 3 +  4 (19).

Innere  S tru k tu r  der Verse 407
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Das krasseste Beispiel für die Nichtbeachtung irgendeiner Regelung der 
Silbenanzahl liefert der Text E 3, wo Verse mit 6 Silben als Minimum und 
Verse mit 37 Silben als Maximum auftreten, mit einer relativen Häufigkeit 
kommen Zehn- bis Fünfzehnsilber vor.

Anzahl der Silben 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22
Anzahl der Verse 6 9 13 28 56 58 51 59 57 57 44 34 54 30 29 27 23

Anzahl der Silben 23 24 25 26 27 28 29 30 32 33 35 37
Anzahl der Verse 18 17 9 8 13 2 4 3 1 2 1 2.

In vielen Passagen ist nur noch die strophische Alliteration ein formales 
Element, das den Text von einem normalen Prosatext unterscheidet. 
Nur stellenweise kommen richtige Versstrukturen vor (zum Text vgl. S. 185 
ff.):

(28) 4 +  3 (7)
4 +  3 (7)
4 +  3 (7)
4 -j- 4 (8) (bei Synalöphe: 4 +  3 (7))

oder:
(29) 5 +  4 (9)

4 + 3  (7)
5 +  3 +  4 (12)
5 +  3 (8).

Für den Text F 5 (ВТ X III Nr. 18) darf man voraussetzen, daß keine 
geregelten Silbenmaße beabsichtigt waren. Das strenge Prinzip, in jeder 
Zeile nur 4 Wörter zu gebrauchen, führte dann doch zu einem geregelten 
Erscheinungsbild: 2 x7  Silben, 5 x 8  Silben, 6 x 9  Silben, 6x10  Silben, 
5 + 1 1  Silben und 1x12 Silben.

Trotz Endreim und Spuren von Halbversalliteration läßt sich der Text 
F 7 (В Т  X III Nr. 55) nicht unter die ersten beiden Gruppen einordnen. 
Von 11 vollständigen Zeilen haben 2 14 Silben, 3 15 Silben, 4 16 Silben, 
1 17 Silben und 1 21 Silben.

Bei F 8 erstreckt sich die Anzahl der Silben von 9 bis 15: 1 x 9 ,  2 x  10, 
1 X 1 2 ,  1 x13 , 2X14 ,  2 x 1 5 .

Im Falle von G 3 (ВТ X III Nr. 14) verteilen sich die Silbenanzahlen wie 
folgt:

Anzahl der Silben 9 11 12 13 14 16 17 18 19 20 21 24 
Anzahl der Zeilen 3 2 1 1 1 2 2 4 2 1 1  1.



Auch für H (ВТ  III, 1. Teil) gilt, daß in keiner der durch strophische 
Alliteration zusammengehaltenen Zeilengruppe eine geregelte Anordnung 
der Silben vorliegt. Für die 116 Zeilen kann die folgende Verteilung gegeben 
werden:
Anzahl der Silben 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 19 22
Anzahl der Zeilen 4 6 11 14 21 15 10 7 7 6 4 5 4 1 1.

Im Text J 1 (ВТ  X III Nr. 25) kommen zwar von 20 vollständigen Zeilen 
fast 1/3 (6 Zeilen) Zehnsilber vor, doch zeigt die Verteilung der restlichen 
Verse ein sehr buntes Bild: 1x 8 , 1x9, 4 x 1 1 , 3 x 1 2 , 3x13, 1x15 und 
1 X 16.

Ähnlich wie bei E 3 scheint auch bei den Avadäna-Texten einziges Prinzip 
die strophische Alliteration zu sein. Die Silbenverteilung in den 429 Vers- 
zeilen der Texte К  1 — 3 läßt kein Bestreben nach einer Regelung der 
Silbenzahl erkennen:
Anzahl der Silben 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21
Anzahl der Zeilen 2 12 28 39 60 45 46 41 31 27 22 12 17 10 11 7
Anzahl der Silben 22 23 24 26 27 28 30 31
Anzahl der Zeilen 5 2 5 1 2 2  1 1.

Es darf jedoch nicht übersehen werden, daß ab und zu vollkommene Stro­
phen belegt sind. Als ein Beispiel sei hier die folgende Passage zitiert, in der 
davon berichtet wird, wie zwei Wächter einem vermeintlichen feindlichen 
Heer entgegengeschickt werden (Z. 93 ff.):

bicip yänä ol ödtä • 4+3 (7)
ilig bäg bőéin il bodun • 5+3 (8)
ir&i-lär iligi burxan baxs'i-riing • 3 + 3 + 5  (11)
il-ingä kälrniS-in äSidip : : 3 +  3+3 (9)

+C / uluy] törlüg xan-liy suü • 4+3 (7)
uyrayu kälti bo il-kä • 5 +3 (8)
оdyuraq alqinyay-biz amt'i tip10i • 3 +3 +3 (9)
uyusuz qorqup aymanip : : 3+5 (8)
a Iquyun b irg ä rü  kängSäSip • 3 + 3 + 3  (9 )
a Ip ä d rä m -k ä  tü k ä l-lig  • 4 + 3  (7 )
a rduqraq k ü c-lü g  kü sü n -lü g  ik i ä rä n -lä r ig  • 3 + 5 + 6  (14 )
Sildir-t'in s in a y -q a  id ti- la r  : : 3 + 3 + 3  (9 )

101 t ip  ist V erbindungsw ort, vg l. Schirm unski (vgl. A nm . 54) S. 393 f .: „D as tr a ­
d itionelle H ilfsw ort deyeler ‘sagten’ (v. 13, 16) s te h t m etrisch  (wie nicht selten ) 
außerhalb der Z eile ,“ S. 395: „außermetrisches dedi“ .

Innere  S truk tur der V erse 4 0 9



xan-liy suü ärür mü bilinglär • 5 + 4  (9)
qa у  и ii barir sinanglar • 5 + 3  (8)
qamayu-ni tükäl bälgüläp • 4 + 5  (9)
qadarilip bärü kälinglär : : 4 + 5  (9)
tirää-gäli kälmiS-i ein ärsär • 4 + 3 + 3  (10)
tidiy-sizin bizingä sözlänglär • 4 + 3 + 3  (10)
ti ráül Sakdi-lariy anudup ■ 6 + 3  (9)
tiräSip uduru turalim : : 3 + 3  + 3  (9)
ilig bäg-ning bo yrliy-in • 4 + 4  (8)
äSidip iki turyaq ärän-lär • 3 + 4 + 3  (10)
iviniSü tavraniSu ünüp balig-tin • 4 + 4 + 5  (13)
incip bardi-lar sinay-qa : : 5 + 3  (8)

„Zu dieser Zeit nun, / als das Volk mit dem König an der Spitze / des Guru- 
Buddhas, der der Rsis König ist, / Kommen in ihr Reich vernommen 
hatten, fürchtete und ängstigte man sich unheimlich / [in der Annahme], 
das Heer eines großmächtigen Fürsten / sei sicher in dieses Reich gekommen, 
sagend: ,Wir werden bestimmt jetzt zugrunde gehen!‘ Alle zusammen 
berieten / und entsandten nach vorn zur Erkundung / zwei Männer, voll­
kommen in der Krieger-Tugend und äußerst stark (Hend.):
.Erfahrt, ob es ein Fürstenheer i s t ! / Erkundet, (in) welches Reich es g eh t! / 
Nachdem ihr alles vollkommen klar gemacht habt, / kehrt um und kommt 
hierher ! / Wenn es wahr ist, daß es gekommen ist, um zu kämpfen, / sagt es 
uns unverzüglich! / Wir wollen die Dreizacke und Speere (zum Kampf) 
vorbereiten, / losziehen und (ihm) entgegentreten !‘
Diesen Befehl des Königs / gehört habend, begaben sich die beiden Wächter 
I eilends (Hend.) aus der Stadt / und gingen dann auf Erkundung.“

Gemessen an der Umgebung, gibt es zwei überlange Verse mit 14 bzw. 
13 Zeilen. Man könnte sich vorstellen, daß in beiden Fällen einem Adjektiv 
bzw. Adverb dessen Pendant aus den üblichen Worthäufungen von mehr 
oder weniger synonymen Ausdrücken später hinzugefügt wurde: küclüg —► 
küclüg küsünlüg und iviniSü -> ivinisü tavraniSu. Unter dieser Voraussetzung 
entstünden ein Elfsilber (statt der 14 Silben) und ein Neunsilber (statt der 
13 Silben). Weiter könnte man feststellen, daß die Silbenmaße sich dann auf 
Sieben- bis Elfsilber beschränken würden, in folgender Häufigkeit:
Anzahl der Silben 7 8 9 10 11
Anzahl der Verse 3 6 9 4 2.

Die Gestaltung eines Stoffes wie die Aussendung von Kundschaftern mag 
auch dadurch besonders gelungen sein, als man annehmen kann, daß die
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mündlich überlieferten Epen auch den uig. Buddhisten nicht unbekannt 
gewesen sein dürften.

Es bleiben noch die Segen- und die Kolophontexte. Die inhaltlich sehr 
ähnlichen Texte P 2 und P 3 fordern zu einem formalen Vergleich heraus. 
Die Unterschiede in der strophischen Gliederung und damit auch in der 
Alliteration wurden bereits dargestellt. Entsprechend liegen auch unter­
schiedliche Versstrukturen vor, die von einem einfachen Vergleichen der 
Silbenstatistiken eher ver- als aufgedeckt würden, denn in beiden Fällen 
dominieren die Achtsilber. Während sich die Skala der möglichen Silben in 
P 2 von 6 bis 18 erstreckt, sind bei P 3 maximal Zeilen ä 12 Silben belegt. 
Um nicht eine gesonderte Bearbeitung des noch unpublizierten zweiten 
Erntesegens vorwegzunehmen, beschränke ich mich hier auf einen Abschnitt.

Innere S tru k tu r  der Verse 411

(P 2, Z. 37-39) (P 3, Z. 4—6)
olurmadin qadurunup (4 +  4) unup sinip qadiy-lanip (4 +  4)
uruyin yir-kä badurup (5 +  3) uruyin yir-Jcä badurup (5 +  3)
uzqiy-a uyur'in yapurup ■ (3 +  3 +  3)

(P 2, Z. 51 — 52)
oyul-ca qizca igidü (5 +  3) oyul-ca qizca igidü (5 +  3)
umayu ämgäkin bädüdü (3 +  3 +  3) uryu bolyu-sin küsädü (5 +  3)
Daß der Vierzeiler in P 3 isosyllabische Verse hat, ist zweifellos ein Zufall, 
denn es kommen in den meisten Strophen stark wechselnde Silbenmaße vor. 
Es scheint im übrigen möglich zu sein, P 3 in die Gruppe Eb. einzureihen. 
Wenn ich diesen Text jedoch hier anführe, dann ist der Grund dafür, daß ich 
ihn im Zusammenhang mit P 2 erörtern kann. P 2 nun aber gehört ohne 
Zweifel zu der Gruppe von Verstexten ohne Silbenregelung, besonders wenn 
man sich den zweiten Teil des Segens anschaut, wo jede Zeile mit der 
Wunschform ,,es möge . . .“ endet. Um die Struktur zu verdeutlichen, gebe 
ich hier die Silbenzahlen für einen beliebigen Abschnitt (Z. 86 ff.): 10—8— 
8—15—10—9—14—5—6—5—8—8—10—16—13—14—10—11 etc.

Auf Grund der Gegenüberstellung von P 2 und P 3 könnte man, wenn 
man verschiedene Verfasser annimmt, zu dem Schluß gelangen, daß es 
bestimmte Versmuster für Textgattungen gegeben hat, deren Weiter­
verwendung ganz legitim war. In seiner Arbeit über buddh. Verssammlungen 
hat H. B e c h e r t  festgestellt: „Erbaulich und lehrhaft sind auch die so 
zusammengeflickten buddhistischen Dichtungen, aber die eingebauten 
Verstehe waren nicht Zitate, sie waren traditionelles Gut, herrenlos, und es 
war ganz unmöglich, ihren Dichter oder auch nur ihre ursprüngliche Stelle 
in der Literatur festzustellen.“102 Ähnliches kommt sicherlich auch für die

102 H . B echert, Bruchstücke buddhistischer Verssammlungen, B e r lin  1961, S. 27.
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uig. Dichtung in Frage. Wenn uns dafür nur wenige Beispiele bekannt 
wurden, so mag dies an der zufälligen Überlieferung liegen.

In  einem Bereich sind allerdings mehrere solcher wiederverwendbarer 
Versteile nachweisbar. D as sind die Kolophondichtungen, deren vernehm­
licher Zweck nicht zuletzt darin bestand, das Verdienst der Auftraggeber 
herauszustreichen. Und die Verfasser scheuten dabei keine Mühe, und sie 
scheuten auch nicht davor zurück, geläufige Wendungen, Klischees gleich­
sam, aufzunehmen und in ihr eigenes Werk einzusetzen. Hier seien nun 
einige Beispiele aufgeführt:

1. alqu törlüg küsüsläri qanip bütüp (ВТ XIII Nr. 40.34, 43.12, 44.12);
2. amt'i mn N.N.
ayayu Ъо nomuy yaqturmiS 
adruq buyanim kücintä 
alqu küsüSlärim top qanip 
ämgäksiz igsiz inc bolup
ädgülüg iSlärim trk bütüp (В Т  X III Nr. 40.37—42, 41.16—21);
3. ava qavzayu küzätzün (ВТ  X III Nr. 40.26, 41.5, 42.13 [statt qavzayu: 

usun ödün]);
4. abita burxan [im 2. Fall mit Genitivsuffix] uluSinta antiraysiz tuyup 

blgürüp (ВТ XIII Nr. 41.12—13, 42.18—19);
5. adaq songinta trk ödün (ВТ  X III Nr. 40.35, 42.20);
6. aSayuluq yaSayuluq buyan-lari (°-larimiz in 52.1) asilip üsdälip (ükliyü 

asilu) (ВТ XIII Nr. 20.74, 52.1) etc.

Eine nicht geringe Anzahl von Kolophonen besteht teils aus ähnlichen 
Versstrukturen, die für die Gruppe Eb. herausgearbeitet wurden: Q 6, 7, 8, 
9, 10, 15, 17, 18, 19, 20, 21. Die Notwendigkeit, eine hohe Zahl von Perso­
nennamen oder auch Werktiteln einzubauen, führte in vielen Fällen zur 
Unterbrechung der formal strengeren Versabschnitte. In Q 15 (ВТ XIII 
Nr. 49.54—65) finden sich die folgenden formvollendeten Strophen:

apsari tag xatun-lar : 4  +  3 (7)
adasiz usun yaSazun : 5 +  3 (8)
altun uruy-lari köpädip : 6 +  3 (9)
artuqraq mängilig-in aSazun : : 3  +  4 + 3  (10)

ariy Muq nom Sazin : 4 +  3 (7)
aSnu-qi täg ok yatilzun : 5 +  3 (8)
alqu qamay yirtineü-tä 4 +  4 (8)
apamuluy mängi-lär asilzun : : 4 +  3 +  3 (10)

[Beachte die Steigerung 
von 7 über 8—9 auf 
10 Silben!]

[Beachte die Steigerung 
von 7 über 8—8 auf 
10 Silben /]



Parallelism us 413

aqlanciy udun sansar-ning : 5 +  3 (8) [ln  dieser Strophe hat
acuq qapiy-i yapilzun : 5 +  3 (8) nur die 3. Zeile eine
amrilmiS ine nirvan-ning 4 +  3 (7) abweichende Silben-
apiy yapiyi acilzun : 5 +  3 (8) zahl!]

Die wie Apsarase (seienden) Herrscherdamen 
mögen ohne Not lange leben !
Ihre goldenen Nachkommen mögen sich mehren 
und in äußerster Seligkeit (das Leben) genießen!

Die reine, heilige Lehre und Disziplin 
mögen sich ganz wie früher verbreiten !
Auf der ganzen (Hend.) Welt 
mögen die ewigen Freuden anwachsen !

Des verhaßten, ruchlosen Samsära 
offenes Tor möge sich schließen !
Des friedvollen, ruhigen Nirvána 
versperrtes Schloß möge sich öffnen !

Von den man. Dichtungen sind in diese Gruppe zu stellen ETS  Nr. 7103 104 
sowie die von T. G a n d j e i  als „freie Verse“ bezeichnete Dichtung ETS  
Nr. 1.1U4

F Parallelismus

Zwar ist der Parallelismus auch ein beliebtes stilistisches Mittel in der 
Prosa (vgl. S. 76 ff.), ein besonderer Stellenwert kommt ihm aber in der 
Dichtung zu. Abzusehen ist im folgenden von den Erscheinungen des Paral­
lelismus, die dem Uig. immanent sind, d. h. von den koordinierenden oder 
opponierenden Wortpaaren. Es geht hier allein um Beziehungen zwischen 
Segmenten (Versen, Strophen) von Dichtungen. Die einfachste und zugleich 
archaischste Form des Parallelismus ist die alle Glieder eines Segments 
umfassende Wiederholung, für die Beispiele in den man. Hymnen ETS Nr. 
1 und 3 vorliegen. Es ist zu Recht angenommen worden, daß diese Art der 
Wiederholung mit der Vortragsweise, mit Gesang also, im Zusammenhang 
stehen dürfte.105 In den soeben genannten Werken fehlen entsprechende 
liturgische Anweisungen, sie sind aber belegt in einem Fragment, für das

103 Ga n d je I Ü berblick  S. 145.
104 G a n d je i  Überblick  S. 14(i.
105 V. G a b a in , D ie  alttürkische L ite ra tu r: P h T F  I I ,  S. 232.
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schon A. B ombaci Verscharakter vermutet hatte:106 M  III № . 11. In die­
sem in man. Schrift geschriebenen Fragment kommen, durch rote Tusche 
hervorgehoben, die aus dem Mir. stammenden Bezeichnungen b’$ (zu p ’S- 
,,singen“107) und sry (zu sr’w „singen“108) vor. Den zwischen beiden be­
stehenden Unterschied kann ich allerdings nicht erklären.109

Die Verse, die offenbar keine intendierte strophische Alliteration auf­
weisen, schildern Höllenstrafen, die einem Auditor auferlegt werden, der 
den Elekten gegenüber nicht seine Pflichten (Almosenspenden etc.) erfüllt.

TM 512 (U 55) recto
1[yaJvlaq [  ]  [Schjlecht [ ]
2otunglayu [  ]  Brennholz sammelnd [
[  ]  Honur icintä : [ ] im Brennofen.
t [  ]  Hiq'ipan : [ ] hineingestopft.
tütä b [ J 5kgyürüpän : b’S : Brennend [ ] verbrannt.
[qo] z 6kömür bolupan : [Glühende Kohle],110 Kohle geworden,
biS'ip "‘папу ölmäz tir : gekocht (auch), doch stirbt nicht, sagt

man.
siz näcük suyay-siz : Wie werdet Ihr (es) vermögen?
a yruq üzüt : sry О lichte Seele !
9ävsiz rhnd111 dintarqa : Wer dem hauslosen Elekten
’äv 10qiluu birmäsär : nicht ein Haus baut und übergibt,
s 'iSly u opri icintä : in eine Spieß-Grube112
olyurtur 12tiyürlär : setzt man den, heißt es.
siSlar'in bulupan : Deren Spieße erlangt der,
13töpüsintä taBqipan : sry : aus seinem Haupt kommen sie heraus.

verso
4  Jar : [ ]
*[ Jkf ? Jutupan : [ ]

106 A . B o m b a c i: P h T F  I I ,  S. X V I.
107 M M  I I I ,  51.
l o s  м м  I I I ,  61. Vgl. auch  H . N y b e r g ,  A  M anual of P ah lavi I I ,  W iesbaden  1974, 

S. 179 b.
109 A u c h  d ie  IV , A nm . 33 z it ie r te  U n te rsu c h u n g  von  B r u n n e r  fü h r te  h ie r  n ic h t 

w e ite r .
1,0 E rg ä n z u n g  nach  Zie m e  V e r w e n d u n g  (A nhang : E in  u ig u risch e r N eu jah rsseg en ): 

A oF  11 (1984), S. 346 Z. 87.
111 S t a t t  ran d  (L e  Co q ) is t rhnd., a u s  m ir . (p a rth .? ) rhnd (vgl. Q M S  § 63: rhnd n eb en  

e ig e n tlic h e m  Sogd. ry ’nt <  sk r . arhant) s ta m m e n d , zu lesen.
112 B ie se  L esung  h a tte  L e  Coq, M  I I I  S. 29 oben Z. 11, n u r  in  K lam m ern  ange- 

b o te n ; z u  оргг  „G rube“ vgl. В Т  X I I I  N r. 15.25.
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yini[n]  3[yüzin]  tarmayur113 : Seine Haut, [sein Gesicht]114 zerkratzen
sie,115

singirin 4 [  ]  :
süngülcintäh116 sadripa[n] : 
üzüt näng ölm[äz]  4ir : 
a yruq üzüt : b’S : 
siz 7näcük uyay-siz : 
a yruq süzüt : 
any buSih 9birälim : 
a yruq üzüt :
10ariy buSin tapinal'im :
11 a yruq üzüt : b’S :
42ac suvsuz dintarqah 
13aS qilip birmäsär :

(Rest fehlt)

seine Sehnen [ ],
von seinen Knochen trennt man ihn.
Die Seele doch stirbt nicht, sagt man.
О lichte Seele!
Wie werdet Ihr (es) vermögen?
О lichte Seele!
Reine Spenden wollen wir geben !
О lichte Seele!
Mit reinen Spenden wollen wir dienen !
О lichte Seele!
Wer dem hungrigen, dürstenden Elekten 
keine Speise bereitet und übergibt,

Fa. Versparallelismus

Man muß feststellen, daß die Beispiele für Versparallelismus in den gelehr­
ten Dichtungen ziemlich selten sind. Je näher man zu von der Volksdichtung 
inspirierten Texten kommt, desto häufiger finden sich auch Belege für 
Parallelverse. Der folgenden Gruppierung lege ich die von W. S t e i n i t z  ein­
geführte Einteilung in analog-parallele (mit den drei Untergruppen: anti­
thetisch, enumerierend, variierend) und in synonym-parallele Versgruppen 
zugrunde.117

113 L e  Coq , M  I I I  29 R ückse ite  3: yadm ayur  „ b re i te t n ic h t a u s “ . N ach d em  den 
äh n lich  so n d erb a ren  F a ll einer g ra m m a tisc h  völlig u n k o rrek ten  V ern e in u n g sfo rm  in 
E T S  1241 (tw ym ’yw r , A ra t:  „ d u y m a z “ ) S. T ezcan  (bei Z ie m e  D ies. S. 238) schon  als 
tüm ä-yür „ sc h m ü c k t“ (positive A oris tfo rm ) e rk lä r t h a tte  (Aba ts Ü b erse tzu n g sfeh le r 
f in d e t sich  bei T e k in  Buddh. Uig. S. 148 w ieder), blieb noch  im m e r d a s  Ä rgernis 
yadm ayur  bestehen , d as n u n m eh r d u rc h  d ie  neue L esem öglichkeit a u sg e rä u m t w ird. 
D er 1. B u ch s tab e  is t ziem lich sicher a ls  t- zu  e rkennen , und  beim  d r i t te n  B u ch stab en  
fe h lt — w as h äu fig  v o rk o m m t — d e r  P u n k t ,  der d as -r- vom  -d- u n te rsc h e id e t.

114 A ls E rg än zu n g  k äm en  ev en tu e ll a u c h  andere  W ö rte r w ie ät „ F le isc h “ in  F rage  
(vgl. d a s  W o rtp a a r  ät y in , E D  941 a ), doch  k an n  n a tü rlich  a u ch  „ G e s ic h t“ m öglich 
sein , v o r allem , w enn  m an  fü r y in  d ie  B ed eu tu n g  „ H a u t“ an se tzen  d a rf .

115 Zu tarma- „ k ra tz e n “ vgl. E D  550  a ; M aitr. В Т  IX , B d. 2, S. 119 b, bes. M aitr. 
198 verso  30 f. yuzlärin  [  . . .Jlärin tarm ayur-lar  „sie ze rk ra tzen  ih re  G esich te r und  
[ih re  . . . ? . .  .].“  "

116 B ei L e  C oq v e rm u tlich  d u rc h  e in  V ersehen: söngükingtäh; g esch rieb en  is t: 
sw yngw kynt’h.

117 W . St e in it z , D er Parallelism us in  der finnisch-karelischen Volksdichtung, FF C  
115, H elsin k i 1934. Vgl. N . P o p p e , D er Parallelism us in  der epischen D ichtung der 
M ongolen: U A Jb  30 (1958), S. 1 9 5 -2 2 8 .
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F a c t .  A N A L O G - P A R A L L E L E  V E R S E

1. A ntithetische Verse und V ersgruppen

Beispiele, die in den buddh.-philosophischen Anschauungen wurzeln, finden 
sich in dem Prajnä-Text ETS  12 (Text E 2):

7 a yay-qi suv-ni qiS-qi ödtä buz tip tiyür-lär ■ 
b yana yay-in qis-qi bűzni suv tip tiyür-lär ■

Das Wasser im Sommer nennt man in der Winterszeit Eis.
Und im Sommer nennt man das Wintereis Wasser.

7 c yangilduq-ta ein burxan-ni ,£> [TcöngülJ tiyür-lär ■
d yangilmaduq-ta [lcöngül]-ni ok burxan tiyür-lär ■

Wenn man fehlt, nennt man den wahren Buddha Sinn (cittaj.
Wenn man nicht fehlt, nennt man den Sinn eben Buddha.

8 a tuyunmaduq-qa ol qidiy bolur bo qidiy ■ 
b tuyunmM-qa bo qitiy oq bolur ol qitiy ■

Demjenigen, der nicht erkannt hat, ist jenes Ufer dieses Ufer. 
Demjenigen, der erkannt hat, ist dieses Ufer jenes Ufer.

Zwischen beiden Versen besteht eine völlige semantische und syntaktisch­
grammatische Kongruenz. Das trifft auch für das erste Glied zu, denn die 
verneinte Form des rais-Partizips ist -maduq.lls Entsprechend ist auch in 
8 a -qa statt -ta (Arat) zu lesen.

Direkt von der Vorlage abhängig sind die Belege im versifizierten Sün­
denbekenntnis (Text G  1), u. а. (ВТ XIII, Nr. 13.66 — 67):

ä[rtä]  yaviziy [ädgü ol ti] p kövätdürüp [: ]  
ädgü[g] yänä yetviz ol tip [qjodiyar-tdurup [ :]

Wenn ich das s[ehr] Schlechte [gut nennend] gepriesen, 
das Gute aber schlecht nennend herabgesetzt (haben sollte).

Das S. 218 zitierte Beispiel aus dem Insadi-Sutra (Text H) sei hier wieder­
holt:

kirtgünc-lüg yalnguq-lar-ning ögrünc-lüg ögüzläri yayqaldi • 
kirtgünesüz yalnguq-lar-ning busu§-luy bulid-lar-i ördülti : :

Die Freuden-Flüsse der gläubigen Menschen schwollen an,
die Kummer-Wolken der ungläubigen Menschen verdunkelten sich.

In Q 6 (ВТ  XIII Nr. 20.34—35) gibt es das folgende Beispiel:

118 Vgl. A. N . K o n o n o v , G ram m atika jazyka tjurkskich  runiceskich pam jatnikov  
V I I —I X  v v ., Leningrad 1980, S. 125.
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kkir-lig nom-lariy salmadin : 
kkir-siz nirvan-iy almadin :
Ohne die befleckten Dharmas abzulegen, 
ohne das fleckenlose Nirvana anzunehmen,
( . . . läßt er [die Lebewesen] die wahre (Hend.) Buddhaschaft erlangen.)

Q 12 (ВТ XIII Nr. 46.24—25):
alqu üc yavlaq yol-nung qapiy-i tunzun bäklänzün
alqu tngri yalanguq-nung nirvan-ning köni yol-i acilzun kigürülzün
Alle Tore der drei schlechten Wege mögen sich schließen (Hend.)!
Alle rechten Nirväna-Wege von Gott und Mensch mögen sich öffnen und 

betreten sein!

Der Text nimmt Bezug auf die 5 Existenzformen. Bemerkenswert ist vor 
allem der 2. Vers, dem die Anschauung zugrunde liegt, daß man nicht nur 
von der Menschenexistenz, sondern auch noch von der Götterwelt aus das 
Nirväna erlangen könne.119

Q 15 (ВТ XIII Nr. 49.62—65) in
aqlanciy udun sansar-ning : 
acuq qapiy-i yapilzun : 
amrilrms ine nirvan-ning 
apiy yapiyi acilzun :

parallelen Doppelversen:
Des verhaßten, ruchlosen Samsära 
offenes Tor möge sich schließen !
Des friedvollen, ruhigen Nirväna 
versperrtes Schloß möge sich öffnen !

2. Enumerierend-parallele Verse

Aufzählungen gibt es in manchen Texten, doch nicht alle können hierher 
gestellt werden. So übergehe ich die Reihen von Musikinstrumenten (im 
Maitreya-Gedicht, ВТ III, 947 — 950, 972—975), von Vogelnamen im 
Sadäpramdita-Text (E 3, Str. X X X II—XXXIV) oder die Aufzählung von 
Personengruppen im Text N (ВТ  X III Nr. 12.63 — 70).
Text В (246—249):

toqiliq körklä kurikar-lar : 
tuy idiS-lig tirgük-lär : 
torqu bintavir kärig-lär : 
tutei yruq-luy idig-lär : :

Regelmäßige, schöne Kütägäras, 
mit Bannern versehene Säulen, 
Seidenbaldachine und -Vorhänge, 
ständig glanzvolle Einrichtungen.

119 H . W . Sch um a nn , Buddhismus, S. 73; H. v. Gu a s e n a p p , Buddhismus und 
Gottesidee, S. 411: „D ie m eisten D evas werden nach Beendigung ih rer himmlischen 
E x istenz au f E rden  wiedergeboren, doch können G ötter d e r hö ch sten  Klassen im 
H im m el zu A rhats werden und b rauchen  n icht wieder au f die E rd e  zurückzukehren.“

27
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Sehr klare Belege aus E 3 wurden bereits auf den Seiten 185 und 187 f. zitiert. 
Aus dem versifizierten Sündenbekenntnis (Text G 1, В Т  XIII Nr. 13. 
126—129) sei folgende Strophe zitiert:

biligsizlig qilinc-lanm öczün alqmzun : 
birtämlädi any síiig kitzün tariqzun : 
birlä yänä törcimäksiz itzün yoqadzun : 
bir ikinti ücünc [ yoJl-i Manti bolzun : :
Meine Taten aus Unwissenheit mögen erlöschen und verschwinden, 
völlig rein (Hend.) geworden, mögen sie vergehen und sich entfernen, 
und ferner ohne wieder zu entstehen, mögen sie verlorengehen und zu­

nichte werden!
Zum ersten, zweiten (und) dritten Mal möge Manti sein !

In diesem Beispiel zeigt sich die Besonderheit, daß der Prädikatsteil des 
1. Verses erweitert wird und parallel zu den anderen Versen steht.
К  1 (Z. 17-18):

tavar-iy tälim üklidmäk • 
tariy tsang-lariy toSyurmaq 
tar-siz qisiy-siz äv tudmaq • 
tapiyci uduyci-lariy toq qil- 

maq : :

Beträchtliches Vermehren der Güter, 
Eüllen der Getreidespeicher, 
das Haus Freigebig (Hend.)-Halten, 
Sättigen der Diener (Hend.).

P  2 (Erntesegen (1), 31 — 34):
alin-lar'i tirläyü 
ayalari qapar'ip tälinü

adaq song-lari toyrulu • 
qan-lari qadip usuqup 
qarin-lari acip qongruqup •

(Der Bauern) Stirnen schwitzen, 
Handflächen schwellen an und werden 

rissig,
Fußsohlen spalten sich;
Blut erstarrt, (sie) werden durstig, 
ihre Magen werden hungrig und knurren.

3. V a riie re n d -p a ra tte le  V erse

Es ist nicht immer einfach, einen strengen Trennungsstrich zwischen der 
Gruppe variierend-paralleler Verse und synonym-parallelen Konstruktionen 
zu ziehen.120 Folgende Beispiele möchte ich hier einordnen:

Text H (ВТ III, 345—347): 
buSi-Viy aqin ögüzüg aq'idti-lar ■ 
burxan qudi-liy idiz tay-iy yapdi-lar : :

120 St e in it z  (vgl. A nm . 117) S. 96.
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Den Almosen-Strom (Hend.) ließen sie fließen.
Den hohen Sumeru-Berg der Buddhaschaft schufen sie (so).

I 11 {ВТ  XIII Nr. 19.59—60):
ay-tin kün-t[in] ad[r]umi$ Mond und Sonne übertreffend, 
altun-luy tay-t'in yigädmiS besser als der Gold-Berg.

К 1 (Z. 9):
ar'iy ädgü a§ay-liy carit-liy 
amrilmiS turulmiS tsi-liy 

iryapat-liy : :

Von Wandel in reiner, guter Absicht, 
von ruhiger (Hend.) Haltung (Hend.).

oder К  1 (Z. 20):
il-täki X  [kiSi]-lär birlä 

ayaSmaq ■
ici-lär-i ini-lär-i birlä 

amraSmaq : :

Daß sich die Leute im Lande gegenseitig 
achten,

daß sich ältere und jüngere Brüder mit­
einander vertragen.

Häufiger sind parallele Verse in den Segentexten zu finden.

P 2 (Erntesegen (1) Z. 104—107):
küc-lüg ärän-lär ködürüp yukläyü tursun • 
körk-Шд qadun-lar tayar aysin kökläyü tursun

Kräftige Männer mögen (die Säcke) aufheben und sich aufladen ! 
Schöne Frauen mögen die Öffnung der Säcke zubinden !

(Z. 108—111):
oru-qa qudar oylan-lar-ning udluq-lar'i yarilsun 
qol-laS'ip ködürgüci qul-lar-ning qoldiq-lari acdulsun

Die Hüftknochen der Burschen, die (die Säcke) in die Erdgruben schüt­
ten, mögen gespaltet werden!

Die Achselhöhlen der Sklaven, die sich unter die Arme greifen und (die 
Lasten) aufheben, mögen schmerzen !

(Z. 115—117):
кindük-kä t'iqar külin-lär-ning кädäni кärilsün 
küp-tó t'iqar küng-lär-ning körki üsülsün

Die Leinwand(kleider) der Mägde, die (das Mehl) in das Vorratsgefäß 
schütten, mögen sich spannen !

Die Schönheit der Dienerinnen, die (es) in das Faß füllen, möge 
zerstört werden!

27*
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(Z. 118 — 121)
aJSadaci bäg-lär sbdas'iz bolzun a,lqu mängi-lär qurumasun : 
jidäci кШ-lär ig-siz bolzun yindäm mängi-lär qurumasun

Die speisenden Bägs mögen ohne Not sein ! Alle Freuden mögen nicht 
vertrocknen!

Die essenden Menschen mögen ohne Krankheit sein! Die ständigen 
Freuden mögen nicht vertrocknen !

P  3 (Erntesegen (2), Z. 12—13):
’dvini biSip saryarip Sind (des Weizens) Ähren reif und

gelb geworden,
ddgüdi bU'ip aqarip sind (sie) gut gereift und weiß ge­

worden,

Zahlreiche parallele Yersgruppen enthält P 4 (Neujahrssegen),

(Z. 62 63):
drk гIzä drlämäk ■ 
ddräm üzä yigädmälc •

(Z. 64 65):
[ddgü s]av-lar üzä asilmaq • 
dd t(a)var üzä bayumaq ■

(Z. 66 67):
uzun özlügin y[a$]amaq ■ 
uzadi mängi-ligin aSamaq [ ■]

An Kraft Männlichsein, 
an Tugend Siegreichsein.

Durch [gute] Dinge Profitieren, 
an Hab und Gut Reichsein.

Langes Leben Haben, 
ständig Freude Genießen.

In den Kolophonen kommen die Verba aSa- und ya§a- als ein Wortpaar vor
{В Т  X III Nr. 20.74, 52.1).121
(Z. 68 -69):
[ i  ]siz  inc bolmaq 
iyincsiz basincsiz bäk bolmaq •

(Z. 71 72):
tonga-lar-ning küci • 
dhu ryo da [n]i-ning ärki •

Ohne [ ] Friedlich-Sein,
unbedrückt (Hend.) Fest-Sein.

Die Stärke der Helden, 
die Kraft des Duryodhana.

Die Bedeutungen von küc und ärk sind einander sehr ähnlich, als ärk küc 
ist die Verbindung als Wortpaar belegt.122

121 Vgl. Stein itz  (vgl. A nm . 117) S. 115: „Die V erspaare e n th a lte n  außerdem öfters 
syn[ony ine] W ortpaare.“

122 M aitr. 163 V 3 {В Т  IX , B d . 1, S. 145).
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(Z. 73 74):
a su ri-lar-ning bod'i • Die Gestalt der Asuras,
а у tngri-ning körki • das Bildnis des Mondgottes.

Auch die Wörter bod ,.Gestalt, Figur“ und kork „(sichtbare) Form, Schön­
heit, Gesicht“ stehen oft in Korrelation, vgl. z. B.

y ü z i körki körklüg kerek hem bodi
уxdüg bolsa bod sin kiside kedi (K B  2663)

Sein Gesicht (Hend.) soll schön sein wie auch seine Gestalt, 
wenn er (gut) rasiert ist, ist seine Gestalt (Hend.) unter den Menschen 

angesehen.

(Z. 77 78):
vä la bhi xan-ning yaä-'i * Das Leben des Königs Vällabha,
vat éra va ni mxarac-ning bay-'i • der Reichtum des Mahäräjas Vaisra-

vana.

In zwei Fällen stehen in einem Zweizeiler variierend Wortpaare gegenüber, 
die in anderem Zusammenhang jeweils die Grundlage synonym-paralleler 
Verse abgeben (vgl. S. 422 f.).

(Z. 48 49):
yangi yang'i qul-li buyan-li •

yaUriyu turur yalin-li coy-li •

(Z. 50-51):
yapa-tin singarqi as'i[y]-l'i tusu-l'i ■ 
y&lnguq-qa kälgülük-cä ädgüli adruq- 

li ■

Neues (und) neues Glück (und) Ver­
dienst,

strahlender Glanz (und) Pracht.123

Überall Nutzen (und) Gewinn, 
den Geschöpfen zukommende Güte 

(und) Vorzüge.

Schließlich sollen noch Beispiele aus den Kolophonen zu Worte kommen:

Q 17 (ВТ XIII Nr. 51.14 15):
ay'incsiz ävrilincsiz bk qat'iy ar'iy kir[t]günc-lüg : 
artamaq-siz yti citan süzük kongül-lüg :

Einen unerschütterlichen (Hend.) festen (Hend.), reinen Glauben 
habend,

ausgestattet mit einem unzerstörbaren, festen (Hend.), reinen Sinn.

123 Die übliche Reihenfolge is t 6oy yalm , vgl. D TS  151 b ; vgl. jedoch Shögaito 
Uig. búnkén I, S. 145, Z. 257 ía ttn -Ку (oy-luy (zu 6- fü r y- vg l. eb en d a  S. 26 f.).
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An dieser Versgruppe kann man verfolgen, wie der Autor von der gängigen 
Wendung arly süzük kirtgünc köngüllüg „mit reinem (Hend.) Glauben“ zu 
einem Zweizeiler gekommen ist, in welchem jedes Element des einen Verses 
mit einem entsprechenden des anderen korrespondiert: ayincsiz ävrilinc- 
siz =  artamaq-siz, bk qatiy =  y ti citan, any =  süzük, kirtgünc-lüg =  kongül- 
lüg. Aus dieser Sachlage heraus ist auch die neue Übersetzung der Stelle 
in UW  208a: „mit unverderblichem, festem Willen (?) und reinem Äsaya“ 
nicht zu akzeptieren. Das Wort citan „fest“ (vgl. ВТ  X III  Nr. 51.15 Anm.) 
kann demzufolge nicht „Willen“ bedeuten.

S 4 (ВТ  XIII Nr. 60 .1 -2 ):
s&sims'iz kongül öridip : Einen unverwirrten Sinn entstehen

lassend,
sacuq kongül-ni yoqad'ip : den verwirrten Sinn vernichtend.

F a / 9.  S Y N O N Y M - P A R A L L E L E  V E R S E

Die Frage der Synonymie ist stark umstritten.124 Unter den synonym­
parallelen Versen werden solche Versgruppen verstanden, in denen beide 
Verse nahezu identisch sind, nur verschiedene Wörter verwenden.125 Ganz 
klare Beispiele finden sich nur in den Segen.

P  2 (Erntesegen (1), Z. 35—36):
orü qodl yir-lärig kim Die oberen und unteren Felder

durchziehen sie,
oy kodki yir-lärig tüzä die Vertiefungen (und) Höhen (ha­

benden) Felder ebnen sie.

Von besonderem Interesse sind die Verspaare, die aus üblichen Wortpaaren 
hervorgegangen sind:

P 4 (Neujahrssegen, Z. 52—53): 
ärläyü tur[и] r ürk-li - 
törüyü türm  türk-li ■

(Z. 54—55):
qopa turur /quJt-li ■
bur-a turur Ъиуап-1'i ■

Männlich seiende Kraft, 
entstehende Stärke.

Aufsteigender [Segjen, 
emporduftendes Verdienst.

124 V gl. K. R ö h r b o r n ,  Syntaktisches Verhalten der indischen Fremdwörter im Alt- 
türkischen: Sprachen des B uddh ism us in  Zentralasien, W iesbaden 1983, S. 103 ff.

125 Vgl. S t e i n i t z  (vgl. Anm. 117) S. 129.



(Z. 56-57):
ayilu avar ad-li ■ Sich erhebend sammelnder Ruhm,
m&ng'ip kälir manggal-li • schreitend kommendes Glück.

(Z. 58 — 59):
ä у и vi päk-l'iy a s'iy-l'i ■ Ayuvipäka-Nutzen,
bho да vi päk-l'iy halunc-li ■ bhogavipäka-Erlangen.

(Z. 60—61):
sur/wy yalin-liy ädgü-li • Strahlende, glänzende Güte,
soyanciy körklä adruq-li • liebliche, schöne Vorzüge.

Die Wortpaare ärk türk,126 gut buyan,127 at manggal128 und ädgü adruq129 
sind gut belegt, asiy bulunc hier zum ersten Mal. Man kann sich vorstellen, 
daß der Dichter von den Wortpaaren ausgegangen ist und ihnen inhaltlich 
und formal entsprechende Ergänzungen vorangestellt hat.130

Fb. Strophenparallelismus131

Trotz der strophischen Gliederung der meisten Werke läßt sich ein Paral­
lelismus zwischen den Strophen nur in einigen Texten nachweisen. Es gibt 
Dichtungen, in denen eine strophische Einheit stets mit der Verehrungs­
formel (N.N.) +  qa yukünürmn (°biz) endet: I 1 (ETS  10), J 1 (ВТ XIII 
Nr. 25), J 7 (BT XIIÍ Nr. 33).
Die vollkommenste Form des strophischen Parallelismus hat unter den 
buddh. Dichtungen die „Meditation an einsamen Orten“ (ETS Nr. 8, hier: 
Text A, vgl. S. 115 ff.): Jeder Vers einer Strophe korrespondiert mit jedem 
entsprechenden Vers der anderen drei Strophen ( a b c  d, a’ b’ c’ d’, a” b” 
c d , a b c d ).

Als eine Art strophischen Parallelismus kann man auch die Variationen 
im Maitreya-Gedicht betrachten, auf die S. 241 hingewiesen wurde (ВТ 
III, 846—852 ^  853—858). Der Preis des Tusita desselben Textes besteht 
aus neun weitgehend gleich strukturierten Stropheneinheiten von jeweils 
zwei Vierzeilern (vgl. S. 244 ff.).

126 D T S  179 b.
12; D T S  471 b.
128 D T S  65 a.
129 U W  59 b.
i3» Vgl. St e in it z  (vgl. Anm. 117) S. 182 f.
131 Vgl. P o p p e  (vgl. Anm. 117) S. 196.
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In der Uigurischen Hymne (Text R) erscheint der 2. Vers aller 11 Zwei­
zeiler in einer zwischen (X) uyyur ilimz-a (1, 3, 5, 7, 9, 11) und (Y) 
xanimz-a variierenden Gestalt (2, 4, 6, 8, 10).

Von den beiden stabreimenden Liedern ETS Nr. 28 und Nr. 29 weist das 
erstere einen vollkommenen Parallelismus zwischen allen vier Strophen auf 
(a b c d, a’ b’ c’ d \ a” b” c” d ” , a” ’ b’” c’” d’”). Im zweiten Lied (ETS 
Nr. 29) ist der Parallelismus nur in 3c durchbrochen, sonst dürfte dasselbe 
Parallelitätsprinzip gelten.

Wenn man für die man. Hymne ETS  Nr. 4 eine strophische Gliederung 
in Zweizeiler voraussetzt, besteht jeweils für 2 Zweizeiler ein vollkommener 
Parallelismus: a b a’ b’. Falls die Gliederung in Vierzeiler zutreffen sollte, 
wäre dieselbe Struktur als gekreuzter Versparallelismus aufzufassen.

Zusammenfassung

Die in den vorangehenden Abschnitten untersuchten Formmerkmale 
betreffen unterschiedliche Ebenen, von der graphischen Repräsentation 
der Verstexte (A) über äußere Kriterien des Versbaus (B, C, D) und die 
innere Struktur der Verse (E) bis zu Fragen des Parallelismus (F). Vor 
allem die beiden letzten Kategorien sind schon nicht mehr vom Inhalt zu 
trennen.

Ohne die offenbar gewordene Vielfalt der Ausdrucksformen in ein Sche­
ma pressen zu wollen, lassen sich doch einige Grundsätze ableiten:
1. Für die Beurteilung der poetischen Qualität ist die Frage, ob ein Text 
fortlaufend oder zu Verszeilen abgeteilt geschrieben wurde, nicht entschei­
dend, aber auch nicht belanglos.132 Den Uiguren war die graphische Reprä­
sentation der Verstexte wichtig. Dies kann man aus dem Umstand folgern, 
daß T exte ohne jegliche Markierung der Verseinheiten (Zeile, Strophe) sehr 
selten (vgl. S. 350 f.) sind. Einen hohen Grad von Normiertheit hat die gra­
phische Gestaltung in den Blockdrucken, wo sich die zeilengemäße Schrei­
bung metrisch gebundener Texte durchgesetzt hat. In den Handschriften 
mag bisweilen der Gesichtspunkt der Sparsamkeit geltend gemacht werden, 
wenn das Prinzip der zeilengemäßen Anordnung nicht durchgehalten wird.
2. Als absolut häufigste Organisationsform der Stabreimtexte erscheint die 
vierzeilige Strophe (Ba.).

132 J .  M . L otmax, Die A nalyse des •poetischen Textes, K ro n b e rg  1975, S. 104 f.
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3. Der Vorherrschaft des Vierzeilers entspricht die strophische Alliteration, 
die die Zeilenanfänge fixiert und hervorhebt. Daß der Stabreim ein wich­
tiges, aber nur äußeres Merkmal der Versstruktur ist, soll durch die Gegen­
überstellung von Texten derselben rhythmisch-syntaktischen Versgliede- 
rung gezeigt werden, die sich aber durch das Vorhandensein oder Nicht­
vorhandensein der strophischen Alliteration unterscheiden. Zunächst zwei 
Strophen aus Stabreimtexten:

ädgü nomluy yid-lar-'ing : 7 (4 4-3)
ä,rdä qoqar yipar-ёа : 7 (4+ 3)
ärüä üküS asiy-lar : 7 (4 + 3)
&rdmäz tükäm[äz] mängi-cä : 8 (5 + 3 )133

tudmac talqan buSi-lly : 7 (4 +3)
tu/ quncuy-lar ärmäz mü : 7 (4 +3)
tuSmaq üzä dintar-qa : 7 (4 + 3)
told'i aning küsüS-i : : 7 (4 + 3 )134

Als Gegenspieler seien zwei Strophen aus der metrischen Fassung der Er­
zählung von der Hungrigen Tigerin zitiert:

antay y(ä)mä ödlärtä 7 (4 + 3 ) +  0$
ärklig türklüg xan bold um 7 (4+ 3) +: Щ +
antay y(ä)mä tuSlarta 7 (4+ 3)
tigin boltum xan oyVi 7 (4 + 3 )135 136 @++-

tuymaq öltnäk sansart'in 7 (4+ 3) Щ{Jj +  +
ünmäk ozmaq küsüSin 7 (4 +3)
köni tuymaq orunqa 7 (4+ 3)
tärk täggäli saq'incin 7 (4 + 3 ).138

Ob und in welchem Maße die beiden Stabreimstrophen Übersetzungen sind, 
ist noch ungeklärt. Dagegen kann bei den Suv-Strophen im einzelnen

133 T e x t I 4 (В Т  X I I I  21.51 — 54). D ie Ü bersetzung d ieser S tro p h e  la u te t wie folgt: 
„D e in e  gu ten  D h a rm a-D ü fte  /  riech en  seh r wie M oschus. /  D ie  zah lreichen , vielen 
N u tzen  /  (sind) wie eine n ic h t-e n d e n d e  (H end.) Seligkeit.“

131 T e x t F  2 (В Т  X I I I  15.41 — 44): „G ib t es n icht die W itw e n -F ra u e n  / m it N udeln- 
u n d  G erstenm ehl-A lm osen ? /  D u rc h  d as Begegnen m it e in e m  M önch  /  w urden ihre 
W ünsche e rfü llt.“  Vgl. 8 . 389 f.

135 Suv 629g_„.
136 Suv  629 ,,_u .



4 2 6 Formale Analyse

gezeigt werden, wie der uig. Übersetzer die chin. Fünfsilber zu jeweils zwei 
uig. Siebensilbern umgeformt hat.137
4. Wenngleich Endreime nur in einigen Verstexten Vorkommen, so stellen 
sie dennoch keinen Gegensatz zur strophischen Alliteration dar. Die Ver­
wendung von Endreimen steht nicht in direkter Abhängigkeit davon, 
welchen Grad der rhythmisch-syntaktischen Organisiertheit ein Text auf­
weist, denn Endreime, ihrer Natur nach überwiegend grammatische Reime, 
finden sich in allen drei Typen.
5. Die drei Typen der inneren Struktur der Verse unterscheiden sich zu­
nächst durch die Existenz oder Nichtexistenz rhythmisch-syntaktischer 
Segmente und im ersteren Fall danach, ob diese Segmente (auch Takte 
genannt) kongruieren oder variieren:
5.1 isosyllabische Verse mit konstanten rhythmisch-syntaktischen Segmen­
ten und daraus resultierender gleicher Silbenanzahl;
5.2 Texte mit variierenden rhythmisch-syntaktischen Segmenten und ent­
sprechenden unregelmäßigen Silbenmaßen, die sich um einen stabilen Kern 
gruppieren (vgl. S. 406) und
5.3 nichtsyllabische Verstexte, bei denen als einziges metrisches Element 
die strophische Alliteration wirksam ist.
6. Beispiele für die verschiedenen Gruppen des Parallelismus gibt es in 
den religiösen Dichtungen der Buddhisten nur wenige, ein an parallelen 
Versstrukturen reicher Text ist der Neujahrssegen (P 4).

137 C h in . T e x t 453 a  12 u n d  14. G ru n d sä tz lic h  b es teh t e in e  r e c h t  genaue K orre ­
sp o n d e n z  zw ischen dem  ch in , u n d  d e m  uig. T ext. Uig. Z u sä tze  w e rd e n  durch  U n te r­
s t r e ic h u n g  hervorgehoben, u n g e fä h re  E n tsp rechungen  d u rc h  u n te rb ro c h e n e  Linie 
g e k e n n z e ic h n e t:

a n ta y  y (ä )m ä  ödlärtä ärklig türklüg xan  boldum
huo shi zuo  quo w ang
a n ta y  y (ä )m ä  tuSlarta tigin  boltum xan o y li
huo ju  wei wang z i

I n  m a n c h e n  Z eiten  w ar ich e in  s t a r k e r  un d  m ächtiger C han, 
in  m a n c h e n  Zeiten war ich e in  P r in z ,  e in  Chanssohn.

tu y m a q  ölmäk sansartin ünmäk ozmaq küsüSin
sheng s i  chu li yuan
(c h in . R eihenfolge: yuan  chu l i  sheng si)
k ö n i tuym aq orunqa tärk täggäli saqinöin
m ia o  p u  t i  chu zhi
(c h in . R eihenfolge: zhi m iao p u  t i  chu)

I m  W u n sch , aus dem  S a m s ä ra  d e s  G eborenw erdens u n d  S te rb e n s
herauszukom m en  u n d  z u  e n tf lie h e n , 

im  G ed an k en , schnell zum  O r t  d e r  w ahren B odhi zu g e la n g e n .
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A B K Ü R Z U N G E N  U N D  Z E IC H E N

A kk. A k k u sa tiv
a lt . a lta isch
a tü . a lttü rk isc h
b ar. B arab a-D ia lek t
B d. B aud
br. B räh m i
b u d d h . buddh istisch
cay. tsch ag a ta isch
ch in . ch inesisch
cuv . tschuw asch isch
H s., H ss . H andsch rift(en )
i. a . im  allgem einen
jak . ja k u tis c h
ja p . japan isch
J h . ,  J t .  J a h rh u n d e rt, J a h r ta u s e n d
K ap . K ap ite l
k a ra im . karaim isch
kas. kasach isch
kirg . k irg isisch
leb. L ebed-D ialek t
m an . m an ichäisch
m arg . m arg ine
m ir. m itte liran isch
m ong . m ongolisch
m p . m itte lpersisch
Ms. M an u sk rip t
np . neupersisch
osm (an ). o sm an isch -tü rk isch
p a r th .  p a rth isch
p u b l. p ub liz ie rt
q .v . q u o d  vide
R y .O t. T urfan -T ex te  d e r  O tan i-S am m lu n g  der R y ü k o k u -B ib lio th e k , K yöto .
S. Seite
sag. sagaisch
sak . (cho tan )sak isch
sa r.-u ig . sarlg-uigurisch
sk r. S ansk rit
sogd. sogdisch
Sor. schorisch



S tr .  S trophe
T a f. Tafel
t a t .  (k a z a n ) ta ta r is c h
te l . te leu tisch
t ib .  tib e tisch
to c h . to charisch
tü .  tü rk isch
tu v .  tuw in isch
U  U igurische T e x te  d e r  B erliner T u rfa n -S a m m lu n g  der A kadem ie d e r

W issen sch aften  
u ig . u igurisch
u n g . ungarisch
u n p u b l .  u n p u b liz ie r t
v g l. vergleiche
Z ., Z Z . Zeile(n)

У W urzel
— er wei t er t  z u  
<  hergele ite t v o n
>  w ird zu
* erschlossen

ungleich
s te h t fü r  e in e n  be lieb ig en  V okal oder e rs e tz t  e in e n  n ic h t w iederholten  
Teil e ines W o rte s
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D ie A rb e it an  den  a lttü rk isc h e n  T e x te n  au s  Z en tra la sien  is t  inzw ischen  w eitergegan­
gen , u n d  neue  G ed ich te  au s  neu en  F u n d e n  oder a lte n  S am m lu n g sb es tän d en  sind h in ­
zugekom m en . E in en  generellen  Ü b erb lick  b ie te t j e t z t  O. F . Se r t k a y a , Eski Türk 
giirinin kaynaklamna toplu bir bakig: T ü rk  Dili 409 (1986), 43 — 80. In  derselben Son­
d e rn u m m e r von  T ü rk  D ili g ib t  au ch  T . T e k in , Isläm öncesi Türk g iir i: T ü rk  Dili 409 
(1986), 3 — 42, eine Ü b e rs ich t ü b e r  d ie  vorislam ische D ic h tu n g  d e r  T ü rk en  Z en tra l­
asiens.

W ie m ir freundlicherw eise  K . R ö h r b o r n  m itte il te , b e ru h t  d ie  N ichtkongruenz 
zw ischen chinesischer V orlage u n d  a lt tü rk isc h e r  Ü b e rse tzu n g  a m  A n fan g  des G edichts, 
d a s  d e r K ro n p rin z  an  die T ü r  der Zelle X uanzangs h e f te te  (K a p . I ,  В  11) au f  einem  
M ißverständn is . Sirigqo Säli T u tu n g  ü b e rse tz te  b e re its  in  G e d ic h tfo rm  die au f  chin . 
259 c 29 shi „ G ed ich t“  fo lgenden  ch in . Z eichen: JjLJ5 0  tie yu hu yue „d as
a n  d e r T ü r [der Zelle] a n g e b ra c h t w u rd e “ . O ffenbar w u rd e  d e r  Ü b e rse tz e r  irritie rt, daß  
in  se iner V orlage s t a t t  tie J],1/ hu „s ich  verlassen  a u f “ (V a ria n te  in  F u ß n . 45) s tan d . 
A u ß erd em  m u ß  e r yue m it 0  ri „S o n n e“ verw echselt h a b e n . U m  fü n f  Zeichen einer 
G edich tzeile  zu  h ab en , z ie h t e r  zu  d ieser Zeile noch  d a s  1. Z eichen  d e r eigentlichen 
1. G edich tzeile  pif- ting (doch  d ieses d ie n t n u n  g le ichzeitig  a ls  e rs te s  der 5 folgenden 
Z eichen). D ie so k re ie rte  F ü n fze ich en g ru p p e  hu yu hu ri ting w u rd e  d an n  w örtlich ins 
A tü . ü b e rtra g e n . Vgl. j e t z t  K . R ö h r b o r n , Z ur „ W e rk tre u e “  d e r  a lttü rk isc h e n  Ü b e r­
se tzu n g  d e r  H sü a n -tsa n g -B io g ra p h ie , in: B u d d h is tisch e  E rz ä h l l i te ra tu r  und  H ag io ­
g rap h ie  in  tü rk isc h e r  Ü b erlie fe ru n g , W iesbaden  1990, S. 70—71.

D ie T e x te  d e r d re i A v ad än as  (К а р . I I ,  К  1 —3) liegen in zw isch en  in  e iner neuen A us­
g ab e  v o r: M. Sh ö ga ito , Drei zum Avalokiteávara-sütra passende Avadänas: D er tü r ­
k ische B u d d h ism u s in d e r jap an isch en  Forschung , h rsg . von  J .  P .  L a u t  und  K . R ö h r ­
b o r n , W iesbaden  1988, 56 — 99 T af. a u f  S. 107 — 119. D e r in  K a p . I I  als К  4 g e ­
n a n n te  T e x t M ainz 713 w u rd e  n e u  e d ie r t: J .  P . L a u t  u n d  P . Z i e m e , E in  zweisprachiger 
Lobpreis auj den Bäg von Косо und seine Gemahlin: B u d d h is tis c h e  E rz ä h llite ra tu r  
u n d  H ag io g rap h ie  in  tü rk isc h e r  Ü berlie fe rung , h rsg . von  J .  P .  L a u t  und  K . R ö h r ­
b o r n , W iesbaden  1990, S. 15—36. D e r E rn teseg en  (2) (vgl. К а р .  I I ,  P  3) is t von Á . 
M o ln á r  u n d  P . Z ie m e  b e a rb e i te t  w orden : Ein weiterer uigurischer Erntesegen: A o К 
16 (1989), 1 4 0 -1 5 2  +  T af. I.

V on neuen  T ex ten , z i t ie r t  oder e d ie r t, seien fo lgende g e n a n n t:  T . M o r iy a su , Uiguru- 
go búnkén: K 5 z a T o n k ö , T ok io  1985, S. 47: B ib lio th eq u e  N a tio n a le  №  150 (F ragm ente , 
d ie  v e rm u tlich  au s  derse lben  B lockd ruckausgabe  s ta m m e n , v o n  d e r  in  В Т  X I I I  1 
[h ie r К а р . I I ,  L  1] die in  d e r B e rlin e r  T u rfan -S am m lu n g  b e fin d lich en  B lockdruck­
s tü ck e  e d ie r t w urden ), №  153 u n d  №  154 (n icht id e n tif iz ie r te  G ed ich tfragm en te), S. 
71 P e llio t 5592 (2 Zeilen — Shö ga ito  Uig. búnkén Z. 79 — 80), S. 68 Pellio t 212 (K o ­
lo p h o n g ed ich t A . D . 1352, d e r  volle T e x t noch n ic h t e d ie r t, b e i M o r iy a su  n u r  von Z. 
8 an ; b e a c h te n sw e rt is t d e r  B in n en s tab re im  in Z. 8 — 9).
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J .  H a m il t o n , M anuscrits om gours d u  I X е—X е siede de Touen-H ouang, I  — I I ,  Paria 
1986, №  7, 14, 15, 16 u n d  17.

Q a m b ir i  ÜOLQUN — Y ü sü p  I s r a p il , T u  lu  fan zui jin  chu du  de j i  jia n  hui hu wen shu 
y a n  j i u :  S tud ies on th e  In n e r  A s ia n  L anguages IV , K ö b e  1988, S. 85 (schw er zu 
le s e n d e s  u n d  zu deu tendes F r a g m e n t  v o n  5 Zeilen: 80 T . В . I  522).

S. T e z c a n  — P . Z ie m e , A n tiislam isch e P olem ik  in  einem alttürkischen buddhistischen 
G edicht a u s  T urján: A oF  17 (1990), S . 146 — 151.
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